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VORWORT .

Unsere Studien behandeln den jungen G oethe bis
zumJa hre 1773

,
wo ermit seinemG ötz zuerst vor d a s

Publikumtritt . Sein allmähliches Heranreifen bis zu die
sementscheidenden Augenblicke soll in denselben von

einemneuen Standpunkte aus
,
mit Anwendung philologi

scher Methode ins Licht gesetzt werden .

Goethes künstlerische Entwicklung halt überallmit
seiner persönlichen gleichen Schritt. In Leipzig lernte er

ein Mensch unter Menschen sein ; in Leipzig war er a uf dem
besten Wege ein Dichter wie andremehr zu werden . Kaum
in einzelnen Zügen des Leipziger Liederbuches bricht das

Genie des zukünftigen grössten Lyrikers deutscher Nation

durch ; eigentlich nur in demAnschlusse der Dichtung an
wirkliche Erlebnisse

,
woraus sich a n einigen Stellen eine

grössere Wahrheit und Innigkeit des Tones ergibt . Von dieser

Seite ist daher auch Goethes älteste Lyrik , wenigstens d a s

Sesenheimer Liederbuch
,
in biographischen Schriften ammeisten berührt worden . Von der literarhistorischen Seite

dagegen haben diese ersten Versuche später ebenso wenig

Beachtung gefunden
,
a ls die Zeitgenossen des jungen Goethe

den Lyriker neben demDramatiker und Romanschreiber
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zu würdigen gewusst ha ben . Was der erste Aufsatz in

dieser Hinsicht bedeuten wi ll
,
sagt die Einleitung zu dem

selben .

In Stra ssburg unter Herders und später in Frankfurt

unter Mercks T heilna hme erhält Goethes Entwicklung den
Anstoss über das Gewöhnliche hinaus ins Bedeutende

,

Genialische . Durch sie wurde ihmder Leipziger Grundsa tz
des Gelten und G eltenla ssens in der Literatur und imLeben
verleidet . Gelten und gelten lassen ist ein Sprüchelchen

für Weiber
,
heisst es in der ersten Fassung des Götz

,

welche die ne e Epoche in Goethes Entwicklung bereits

signa lisirt. Zu gleicher Zeit tritt eine völlige Umwandlung
in Goethes Lyrik ein

,
welche der zweite Aufsatz durch den

aufgehenden Einfluss Herderscher Ideen zumotiviren sucht .
Amdeutlichsten zeigt die zweite Fassung des Götz

den aus der neuen Krisis hervorgegangenen Goethe . Die

Vergleichung der beiden ersten Red a ctionen dieses Drama
nimmt darumden breitesten Raumin der Mitte unserer
Studien ein. Den Vorwurf

,
hier in der Genauigkeit zu weit

gegangen zu sein
,
erwarten und scheuen wir nicht . Hatte

Goethe beschlossen
,
beide Fassungen in seinen Werken

neben einander abdrucken zu lassen
,
so hat er bei seinen

Lesern auch den Willen vorausgesetzt
,
beide zu vergleichen .

Dass aber ein solches Vergleichen kein blosses Nebenein

a nderha lten ist, dass es nicht wi llkürlich von Stelle zu

Stelle
,
sondernmethodisch nach Principien geschehenmuss,

lehren die geringen Resultate welchema n bisher aus
solchen Versuchen zu ziehen gewusst hat . Unsere Ver

gleichung ba sirt nicht a uf augenblicklichen Einfällen, son

dern istmit liebevoller Hingabe und nach la ngeremEin
leben in den Geist beider Fassungen geschehen . Damit ist
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nicht gesagt , da ss die Aufgabe fehlerfrei und ohne Frage

zeichen gelöst sei .

E ine nahe bevorstehende Epoche deutscher Philologie

wird a us der Vergleichung umgea rbeiteter Texte noch
grösseren Nutzen zu ziehen wissen . Die verschiedenen

Fa ssungen der Schillerschen Jugenddramen, der Goetheschen
Iphigenie werden ihr dazu bedeutende Stofl

'

e liefern . Das

Resultat lohnt nicht nur
,
insoweit es die Einsicht in ver

schiedene Epochen der Entwicklung eines und desselben

Dichters gewährt ; d ie Beobachtungsgabe selbst w ird a uf

doppelte Weise geschärft : denn hier werden nicht nur a us

dem
,
was der Dichter gesetzt

,
sondern auch a us dem

,
was

er vermieden hat
,
philologische Schlüsse gezogen . Lessing

ha t eine derartige Vergleichung als E inführung in die

feinsten Regeln der Kunst gepriesen
,
und Goethe selbst

hat unsermJahrhundert die Aufgabe verheissen
,
a us der

Vergleichung Wielandscher Texte Nutzen zu ziehen ?)

1) I n den L itera turhriefen bei Vergleichung der verschiedenen

Drucke des Messia s (H empelsAusga be IX . S .

‘Veränderungen und

Verbesserungen
,
d ie ein Dichter wie Klopstock in seinen Werkenma cht

,
verdienen nicht a llein a ngemerkt

,
sondernmit a llemFleisse

studirt zu werden . Ma n studirt in ihnen die feinsten Regeln der

Kunst ; denn wa s die Meister der Kunst zu beoba chten für gut be

finden
,
d a s sind Regeln.

’

2) I n demAufsa tze ‘l itera rischer Sa nscülottismus’ (Horen 1795,

H empels Ausga be XXIX ‘So ist es zumBeispiel nicht zu viel

gesa gt
,
wenn wir beha upten

,
da ss ein verständiger

,
fleissiger Litera tor

durch Vergleichung der sämmtlichmAusga ben unseres Wiela nds
a llein a us den stufenweisen Correcturen dieses unermüdet zumBessern
a rbeitenden Schriftstellers d ie ga nze Lehre des Geschma cks würde
entw ickeln können. Jeder a ufmerksame Bibl iotheka r sa ge

,
da ss eine

solche Sammlung a ufgestell t werde
,
d ie jetzt nochmöglich ist, und

d a s folgende Ja hrhundert wird einen da nkb a ren Gebra uch da von zuma chen wissen’
.
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Wir sind freilich heute noch nicht so weit a ls uns

Goethe vor nahezu hundert Jahren gedacht hat. Wirmachen an seinen eigenen Werken erst den Anfang. Viel

leicht ist der Mann für eine kri tische Vergleichung Wie

la ndscher Texte bereits gefunden und er arbeitet imStillen .

Vorhergehenmüssen auch hier die Cla ssiker obersten Ra n
ges : Goethe und Schiller. Von demMonogra phen eines
Dichters untersten Ranges eingehende kritische Auskunft

über d a s Verhältniss der verschiedenen Texte zu einer

historisch und poetisch werthlosen Ausgabe letzter Hand zu

verlangen beweist wenig Kenntniss des heutigen Stand

punktes der Wissenschaft und stellt die Sache entweder in

den Bereich publicistischer Willkür oder a uf den Kopf.

Der letzte Aufsatz ergänzt sowohl den zweiten als

den dritten . Der Einfluss Herdersmachte Goethe zumShake
spea roma nen ,

a ls welcher er besonders in der ersten

Fassung des Götz erscheint ; der Einfluss Herders bringt

ihn umgekehrt wieder zur Besinnung
,
als er sich imTaumel

der Sha kesma roma nie zu weit verliert, und in der zweiten
Fassung des Götz werden übertriebene Sha kespea rea nismen
zu vermeiden gesucht. Der Aufsatz ist

,
wie auch der zweite

,

vor demErscheinen von Hayms Herder (I 2) geschrieben,
abermit Bezug a uf den betreffenden Abschnitt desselben

gekürzt und verändert worden . Er Wird inmanchemDetail,
welches für Haymentbehrlich w a r eine Ergänzung zu

dessen Besprechung des Herderschen Shakespeare—Aufsatzes
abgeben und seinen selbständigen Werth in einemgenauen
Nachweis des Verhältnisses zwischen Shakespeare und Götz

haben .

Zu den beiden letzten Aufsätzen hat uns Scherer
,

in dessen Seminare dieselben ursprünglich entstanden sind
,
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wir uns hier zumDanke verpflichtet. ImUebrigen haben
wir unser Eigenthumnicht besonders unterscheiden wollen
weil einerseits

,
trotzdemjeder Aufsa tz seinen bestimmten

Verfasser ha t
,
anmanchen Stellen dennoch der Gedanke

demeinen
,
die Belegstellen demandern angehören und

umgekehrt ; und weil wir anderseits imAllgemeinen wohl
einer für die Meinung des andern eintreten zu könnenmeinen .

Lemb e rg und Wi en
,
30 . Juni 1 880 .

Die V erfa sser .





I NH AL T .

G o ethes älteste Lyrik

H e rd er und der junge Goethe

D i e zwei a ltesten Bea rbeitungen des Gotz von Berüchingßll

G o tz und Sha kespea re





G OETHE S AE LTESTE LYRIK.

Wa s ich in demfolgenden in Formeines Commenta res
zu den Gedichten der beiden ersten Bände des ‘jungen Goethe’

gebe
,
soll hauptsächlich den Zusammenhang derselbenmit

der zur Zeit von Goethes Auftreten herrschenden Richtung
,

der Anakreontik nachweisen . Es ergibt sich : dass Goethe

von demAnschlusse a n die erkünstelte N a ivetä t der Lieder

H a gedoms, Weisses, Lessings, Cronegks und G leims zu der
tändelnden Sentimentalitä t der späteren Anakreontikmit
Gleim

,
Jakobi

,
Michaelis u . a. fortschreitet ; da ss dann in

seiner Lyrik ein plötzlicher, durch Herders aufgehenden E in

fluss zumotivirender Umschwung eintritt
,
wobei G oethe die

von der Anakreontik entlehnten Farben baldmit kunst
lerischer Absicht zur Schilder ung passender Gegenstände und

Situationen benützt ; dass er endlich in einer Parodiemit
dieser Richtung ganz abschliesst .

G oethe ha t sich in der Leipziger Zeitmit Bewusstsein
den Dichtern dieser Richtung angeschlossen . Dies zeigen

ziemlich deutlich seine Urtheile über die Lyriker jener Zeit.
So heisst es j G I 5 1 :

‘Gleimund Weisse und Gessner in
e i n emL iedgen, und was drüber ist, hatma n satt. ’ Seiner
Leipziger Geliebten schickt er G leims und Hagedorns (j G I
26 . 7 1 ) Dichtungen, nicht ohne bei demletzteren den Wunsch
hinzuzufügen : ‘Möchten Sie ein Gefallen a n diesemliebens
Goethe-Studien . 1
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würdigen Dichter finden
,
wie er es verdient. ’ Und noch nach

Herders Abreise von Strassburg,ehe er zur innerlichen Um
a rbeitung der von diesemgewonnenen Ideen gekommen war,
ruft er

,
da Jung ihmdas gelehrte ‘von’ vor seinen Namen

gesetzt hatte (j G I aus : ‘Die Clodiuse
,
die Schüblern

sollen sehen ! ’ (j G I Die aufstrebenden jungen Dichter
,

von welchenma n in L e ip z ig ammeisten erwart ete und

von denen der zweite gleichfalls unter die Anakreontiker ge

zählt werdenmuss
,
scheinen ihmnoch jetzt ammeisten der

Nacheiferung werth .

Goethe erzählt selbst (DW II 62) wie er diese

Lieder ‘
a ls ein Schäfer an der P leisse ’ gedichtet habe .

Ziemlich gleichzeitig undmit Dichtung und Wahrheit über

einstimmend ist der Bericht über die Entstehung der Lieder
in einemBriefe an Friederike O eser j G I nur freilich

,

dass die Erzählung selber wieder ein anakreontisches G e

dicht geworden ist (vgl . Friederikens Antwort j G I Aber

e i n en Vorzug
“

haben Goethes L ieder vor denen der anderen

Anakreontiker voraus : dass sie sich immer a uf ein wahres
Verhältniss gründen und immer eine wahre Empfindung
oder Reflexion zur Grundlage haben (vgl . darüber Goethe

DW II 56 . 62 . 65 . 69 . Umauch hierin die älteste Lyrik
Goethes recht ins Licht zu setzen, habe ich ihren Bezug a uf

die Wirklichkeit überall so kurz alsmöglich anzudeuten
gesucht . E inweisung a uf Parallelstellen a us demjungen
Goethe und aus Dichtung und Wahrheit haben dabeimeistens genügen können. Einige längere Excurs e zur O bro

nologie und Erläuterung der besmochenen Gedichte werden
sich wohl von selbst rechtfertigen .

Dass ich bei demNachweise des Zusammenhanges der
Goetheschen Lyrikmit der Anakreontik der Zeit ein Haupt
gewicht a uf d a s sprachliche Moment

,
besonders a uf d a s

phraseologische und den Wortschatz
,
gelegt habe

,
wird
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hoffentlichmit Dank und Geduld denn unvollkommen
bleibt bei den fehlenden Vorarbeiten bis jetzt jede derartige

Untersuchung aufgenommen werden . Wenigstens einen

kleinen Beitrag zu einer sprachlichen Untersuchung über

den ‘jungen Goethe’ glaube ich damit zu liefern . Den Mangel

eines Wörterbuches zum‘jungen Goethe’
,
in der Art etwa

wie G oedeke es bei dem‘jungen Schillér’ angelegt hat,
empfindetma n ohnedies schmerzhaft. Die Sprache der Goethe
schen Jugenddichtungenmuss ebenso eingehend studirt und

sicher aus einander gehalten werden
,
wie die Sprache des

Erec und Iwein in der älteren Literatur. In jeder der vielen

Perioden dichterischer T hätigkeit, welche der
‘junge Goethe'

imL aufe weniger Jahremit genialer Leichtigkeit durch
laufen hat

,
ist sein lexikalischer Apparat ein anderer. Die

anakreontischen Gedichte bilden so ungefähr eine dieser

Perioden für sich
,
und in dieser Periode habe ich den

Sprachschatz Goethes a uf seine Vorbilder hin untersucht.

Mit den beigebra chtgn Parallelstellen soll nur in den

seltensten ausdrücklich angegebenen Fällen eine Entlehnung

von Seite Goethes bezeichnet werden. Ich habe Goethes

Anakreontik nicht von demE influsse des einen oder andern
Dichters dieser Richtung ableiten wollen ; sondern die gemeinsamen Züge der deutschen Anakreontiker des 1 8 . Jahr

hunderts sollten auch an Goethes hieber gehörigen Dichtungen

nachgewiesen werden . Für den feineren Beobachter ist der

Nachweis dessen, w a s Goethe gleichsammit der Luft in sich
aufgenommen und in seinen Gedichten wieder a usgesprochen
ha t

,
von grösseremWerthe als die grobe T ha tsa che

,
dass

Goethe etwa einmal ein Gedicht Weisses nachgea hmt ha t.
Ich habe deshalb auch nicht verschmäht spätere Dichtungen

,

besonders J . G . Jacobis
,
mit in Parallele zu ziehen . Die

Chronologie wäre überhaupt bei den Ana kreontikemfür den
eine schwierige Sache, demdie ersten Ausgaben nicht immer

1*
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zugänglich sind . Da ss dies beimir der Fall w a r
,
dass ich

zumTheile nach späteren G esammta usga ben zu citiren ge

zwungen bin, habe ich allerdings Grund zu bedauern . Die

Origina lausgaben hättenmeine Resultate zweifellos vermehrfi
In den späteren G esammta usga ben aber haben Jakobi und
Gleim(wie ja a uch Goethe)manchen Zug getilgt, der seiner
Zeit gerade bedeutsamw a r, und der vielleicht auch bei
Goethe seinen Anklang gefunden

Die ‘Neuen L i ed e r’ (I 93—1 10 ) sind bekanntlich

October 1 769 erschienen (I 7 1 . Der Druck hatte sich in

die Länge gezogen ; denn schon imNovember 1 768 (I 26)
scheint Goethe dieselben seiner Leipziger G eliebten a ls Ver

inehrung ihrer Bibliothek, f ür welche er auch andere ana

kreontische Liedersammlungen von Gleim( I 26 ) und Ha ge
dorn (I 7 1) na ch Leipzig schickte, anzukündigen, und im
Februar 1 769 verspricht er ihr Erscheinen a uf Oster n ( I

Ueber die Entstehung der einzelnen Lieder gibt uns die

Sammlung
,
welche Goethe seiner Freundin Friederike O eser

1) Ich citire folgenderma ssen : Ha gedorn na ch E schenburgs Aus

ga be
,
Hamburg 1800 (H). Uz na ch Weisses letzter Ausga be

,
Wien

1804 (UZ). Gleimna ch Kortes Ausga be
,
18 1 1 (G 1 oder Gleim).

Lessing na ch H empels Ausga be, 1 . Theil (Less. oder Lessing).
Cronegk na ch der zweiten Aufl a ge

,
Ansp a ch 1761 (Cron . oder Cronegk).

Weisse na ch derAusga be der kleinen lyrischen Gedichte bei Schmieder
in Ka rlsruhe 1778 (W oder Weisse). Gerstenberg na ch den vermischten Schriften (2 . Altona 18 15 Die ‘Briefe von

Herrn Joh . Georg Ja kobi ’ na ch der Ausga be Berlin 1778 (B r). Die
‘Briefe von den Herren Gleimund J a kobi ’ na ch der Ausga be Berlin

1778 (J G I). Sämmtl iche Werke von Joh . Georg Ja kobi, 2 Theile,
Ha lbersta d t 1 770 (J Sammtl iche Werke von J . G . Ja kobi

,
7 Bde.

,

Zürich 18 19 (J Micha elis na ch demWiener Na chdrucke bei

Schrämbl 1 791 (Mich) . Stolberg na ch den gesammelten Werken
,

Hamburg 1827 . Goethes Dichtung und Wa hrheit na ch L oepers Aus
ga be bei Hempel (DW). Herders Werke na ch Supha ns Ausga be .

Der junge Goethe (jG). Wo keine Quell e a ngegeben wird
,
beziehen

sich die Za hlen a uf den jungen Goethe. Mit Wa gner I . II . III be
zeichne ich die Merck’

schen Briefsammlungen .
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December 1 768 entstanden ist . Dies wird durch die Er

wähnung Byrons und P amelens klar. Kornelia Goethe liess
sich durch die Lektüre des Grandison bewegen

,
ein Tage

buch eu ihre Freundin Fabricius anzulegen
,
welches am

16 . Oktober 1 768 begonnen wurde und gleich imEingänge
von Grandison redet (Jahn S . 289 . Es heisst darin :
‘Je donnerois tout a nmonde pour pouvoir pa rvenir d a ns

p lusieurs a nnées a imiter ta nt soi p eu l
’

ewcellente Miss Byron
’

.

‘Quel excellent komme que ce Sir Cha rles G ra nd ison ; domma ge
qu

’

il n
’

y en a p lus d a ns cemonde.

’ ‘Si j e puis croire, qu
’
il

y a encore quelqu
’
un qui lui ressemble, il f a ut qu

’

il soit de

cette na tion
’

,
d . h . ein Engländer. Man vergleiche damit

Goethes Briefe aus demNovember 1 768 j G I 31 und 38, w o
nach ‘alle Meerwunder’ wie Grandison bei den Frankfurter

Damen grossen Beifall fanden
,
während sie vomschönen

,

naiven
,
komischen

,
d . h . anakreontischen

,
weniger hielten

(vgl . Und in der That gehören
,
wenn w ir der O eser’schen

Sammlung folgen
,
alle Lieder von schweremT ugendca liber

nach Frankfurt
,
wo noch andere Exempel a ls Grandison für

die Tugend aufgestellt waren (n . Jahn 164 f. Nur die

Nummer 2
,
welche einigermassen a n Gellerts P redigerpa thos

erinnert
,
ist in Leipzig entstanden ; etwa zu der Zeit

,
wo

Goethe an Moors schreiben konnte (I
‘Jetzo fühle ich

zumallererstenMale das Glück, das eine wahre Liebemacht .
Ich habe die Gew ogenheitmeines Mädchens nicht den elen
den kleinen T ra ca sserien des Liebhabers zu danken, nur

durchmeinen Charakter
,
nur durchme in He rz habe ich

sie erlangt . Ich brauche keine Geschenke, umsie zu er
halten

,
und ich sehemit einemverachtenden Auge a uf die

Bemühungen herunter
,
durch die ich ehemals die Gunst

bezeugungen einer W. erkaufte . Das fürtretfliche Herzmeiner S . istmir Bürge
,
dass siemich nie verlassen wird,

a ls dann, wenn es uns Pflicht und Nothwendigkeit gebieten
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w erden , uns zu trennen .

’ Auch dieses Gedichtmochte für
Friederiken zu ernst sein und Goethe behielt es zurück .

Ob da s ‘H ochzeitlied
’

(8) in Frankfurt oder Leipzig ge

dichtet ist
,
bleibt zweifelhaft . Es fand sich in Friederikens

Nachlass die Abschrift einer älteren Fa ssung (Jahn 2 17 .

vielleicht war es eines der etlichen H ochzeitgedichte, welche

Goethe für Käthchenmachte und welche seine Empfindun
gen zu viel oder zu wenig (hier also : zu viel) ausdrückten,
weswegen er sie nicht a n Käthchen schickte . Friederike

O eser kann es gleichwohl bekommen haben (j G I Wenn

Goethe schreibt : ‘Wie konnten Sie vonmir zu einemfreu
digen Feste ein würdiges Lied begehren’ so beweist da s

nicht
,
dass die versuchten Lieder alle ernsthaft waren

,

sondern nur
,
dass die schalkhaften nicht nach Wunsch ge

langen . Emste
,
glühende Züge fehlen ja auch demHochzeit

lied nicht . Die Nummer_9 ist, w ie der Inhalt ergibt
,
in

Leipzig entstanden : die Schilderung
,
welche Goethe von der

‘Sta dtmamsell’ (Str. 2) gibt, kann nicht a uf die Frankfurter
weibliche Jugend gehen

,
von welcher Goethe gerade die

entgegengesetzte Ansicht hatte (I 30 f). Dagegen ist die
‘Zueignung’ in Frankfurt entstanden

,
und zwar nach dem

N euj a hrsliede. Noch in diesemwarnt er den jungen Mann
und die junge Frau vor zu genauer und treuer Ehe ; und

gleichzeitig schreibt er an Käthchen (I
‘Es ist gar zu

ein gross Ding umden E hsta nd heutzutage
,
und keins von

beiden
,
wenigstens gewiss eins von beiden hat nicht für einen

Sechser Ueberlegung.

’

In der ‘Zueignung’ da gegen rath er

den Freunden an bald zu demHerd der Ehe zu schleichen ;
ähnlich wie er später imJanuar 1 770 (I 74) eine Heiratmit Käthchen nicht für unmöglich

,
nur für unwahrscheinlich

hält und hinzufügt :
‘Nun Käthgen, es sieht doch a us als

wenn Siemich nichtmöchten
,
Sagen Siemir eine von Ihren

Freundinnen
,
die Ihnen amähnlichsten ist . Denn w a s soll
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das Herumfahren . In zwei Ja hren bin ich w ieder d a . Und

hema eh. Ich habe ein Haus
,
ich ha be G eld. H erz w a s be

gehrst Du E ine Frau Während seiner langen Krankheit

scheint Goethe d a s “ a us und eine I l a usfra u schätzen ge

lernt zu haben . Da ss a ber d a s G ed icht imSommer 1 769
schon fertig und nach L eipzig geschickt w a r, beweist der

Stossseufzer in einemBriefe a n Käthchen vom1 . Juni 1 769

(I 63 f) : ‘Wie ich die Liedermachte
,
d a w a r ich ein a ndre r

Kerl a ls ich jetzt bin . Da s amre Füchslein wg]. 1 10
,
8 ff) .

Und in' einemBriefe a us demSommer 1 769 a n Breitkopf

( I ‘Sachsen ! li ! E i ! Da s ist sta rker Tob a ck . Ma nma g auch noch so gesund und sta rk sein
,
in demver

fluchten Leipzig brenntma n weg so geschwind w ie eine

schlechte Pechfackel . Nun
,
nun

,
d a s a rme Füchslein

,
w ird

nach und na ch sich erholen . Nur eins will ich Dir sa gen,
hüte Dich ja für der L üderlichkeit. E s geht uns Manns

leutenmit unsern Kräften
,
wie den Mädgenmit der Ehre,

einmal zumHenker eine Jungferscha ft, fort ist sie . Ma n

kann wohl so was wieder qua cksa lben, a ber es w ills ihm
all nicht thun’

; (n . I 1 10
,
1

In der That also zeigen die na ch Frankfurt fallenden

Dichtungen einen ernsteren Charakter. Da s stimmtmit
Goethes E rza hlung in Dichtung und Wahrheit ( I I 1 25 ) über

ein
,
w onach ihmseine Leipziger Gedichte sehen in der

Frankfurter Zeit zu gering
,
zu kalt und trocken und in Ab

sicht dessen
,
w a s die Zustände desmenschlichen Herzens

oder Geistes ausdrücken sollte
,
a llzu oberflächlich geschienen

hätten .

j G I 93 f. Das
‘N euj a hrsl ie d

’ gellert durchaus in die

Gattung der von den Ana kreontikern seit Ha gedorn ge

pflegten Satire a uf alle Stände
,
meistensmit Refra in . Auch

das Versmass findet sich ähnlich sehen bei Ha gedorn «nurmit verschiedenemReima usga nge ) in solchen Gedichten
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gebraucht
,
wobei a uf die kürzeren Zeilen die Worte des

Kehrreims fallen
,
der bei G oethe fehlt : vgl . H 3

,
60

,
und

ähnlich 3
,
1 6

,
Uz 2

,
42 . In demselben Versmass abermit

umgekehrtemReima usga nge hat schon Cronegk 2, 278 seine
‘Wünsche’ gedichtet : gleichfalls Satire a uf alle Stände in

Formeines Neuja hrswrrnsehes. Uzens ‘Neuj a hrswunsch des

Na chtwächters zu Ternate’ 2
,
7 1ma g ihmdiese Formnahe

gelegt haben Auch Herder in den Rigisehen Beitragen

hatte einen a hnlichen Wunsch zu Neujahr 1 765 gedichtet

(Werke I 1 1 f). Goethe aber, der schon in Leipzig Gedichte

zu Kupfemund Zeichnungen verfa sst hatte (DW II
benützt hiebei die Formder a ls Flugblätter gedruckten

Neujahrswünsche welche imvorigen Jahrhunderte be
liebt undmit Vorliebe einemG uckka stenma nn oder Rari

tätenkrämer in den Mund gelegt waren . Als ein solches

Flugblatt war j a der Neujahrswunsch zuerst gedruckt ;
und wir verdanken dieser Sitte der Zeit nicht nur den

Verlust des ersten Druckes eines Goetheschen Gedichtes
,

sondern auch den wahrscheinlichen Verlust eines überhaupt

bis jetzt unbeka nnten Schillerschen Gedichtes . Der Buch

händler Spener verlangte noch imJa hre 1 797 von Schiller
ein ähnliches Gedicht zumneuen Jahre

,
welches eine über

a ll und allgemein passende
,
beherzigenswerthe Sentenz ent

halten sollte
,
diemoralischen Reiz und Nutzen haben

könnte . Schiller liess den G uckka stenma nn sagen, was nach
bewährter Erfahrung d a s Leben glücklich und allen Wunsch

zumneuen Jahre entbehrlichmache . Man verwendete solche

Neujahrswünsche zur Zierde des Zimmers oder des Stamm
buches (vgl . Zeitschr. f. (1. Alt . XXIV . 49 f). Eine ähnliche

Sentenz schrieb Goethe an seinemGeburtstage 1 765 j G I
in Moers Stammbuch

,
wobei er die Formder Priamel

benützte . G uckka stenmänner
,
Scha ttenspielmänner, Raritäten

krämer u . dgl . waren den Ana kreontikern wie den Stürmern
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und Drängern interessante Erscheinungen . Die ersteren

hatten ihre Freude a n den kleinen Figuren und Bildern

des Guckkastens und dachten sich Amor gerne als Guck
ka stenma nn. Michaelis arbeitete eine flüchtige E rza hlung
‘Amors Guckkasten’ sogar in eine Operette um; vgl . M 2,
10 9 . Br 66 . J2 2, 2 15 . Noch einemin Vossens Musen
almanach a uf 1 796 veröffentlichten

,
für Papageno und Papa

gena imzweiten T heile der Zauberflöte bestimmten Liede
Goethes : ‘L iebesgötter

'

a uf demMarkte’ liegt die ähnliche
Vorstellung eines Vogelkrämers zu Grunde (Hempel 1 ,
Für die Stürmer und Dränger la g in dembunten Spiele der
Bilder des Guckkastens

,
in demsonderbaren Neben und

Durcheinander des Ra ritätenka stens ein Vorbild des bunten

Treibens in Welt und Leben . Fast wie schöne Raritä ten

kommt demjungen Goethe die Welt vor (I 85) und Shake
speares Theater wie ein schöner Ra ritätenka sten (II 42 .

vgl . II 94 ; geändert Der Vergleichmit Raritäten ist
auch bei anderen Stürmern und Drängern in dieser Zeit
beliebt ; vgl . Herder III 249 . (T a chenra ritäten) 427 . (schöne

Raritäten
,
schöne Spielwerke) IV333 . (Ra ritätenkram)Wagner

I I I 127 ; und j G I 242 . 390 . 403 . Der ‘Wa ndsbecker Bote’ 1 775

Nummer 26 enthält einmit — r unterzeichnetes Gedicht

von d ’

Arien :
‘Der Raritäten-Kasten’ . Es genügt in diesem

Zusammenha nge a uf Goethes ‘Ja hrma rktsfest von Plunders

w eilern ’mit seinen Hausierern und Scha ttempielmännern
namentlich hinzuweisen . Zu Str. 2 vgl . Uz 2

,
46 : ‘Allzu

jung taugt nur zumSpielen ’

; und Lessing 1 , 52
‘E in Kü sschen

,
d a s ein Kindmir schenket

,

Da smit demKüssen nur noch spielt
Und bei demKüssen noch nichts denket,
Da s ist ein Kuss

,
denma n nicht fühlt. ’

und ebenda S . 56 f

‘Kleine Schone
,
kussemich !

Kleine Schöne
,
schämst du d ich ?
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Kusse geben
,
Kusse nehmen

,

Da rf dich itzo nicht beschämen .

Küssemich noch hundertma l !
Küss’ undmerk ’ der Küsse Za hl .
Ich w ill dir

,
beimeinemLeben !

Alle zehnfa ch wiedergeben
,

Wenn der Kuss kein Scherzmehr ist,
Und Du zehn Ja hr älter bist.

’

vgl . Cronegk 2
,
248 : ‘Das Kind’ . Michaelis 1 1 80 : ‘Die

Kinderspiele’ . Str. 3. Zur Anrede ‘Die ihr vgl . Uz 2,
2 1 : ‘Di e i h r heute scherzen könnt braucht 2

,
30

‘Wir
,
die uns krankerWollust weihn v . 2 : brennen, glühen

von der Liebe : j G I 95, 2 1 . 96
,
9 . 100

,
25 . 105

,
5 . 1 1 1 , 1 ff.

und bei allen Ana kreontikem: z . B . Gl . 1 33 . 225 . UZ 2 ,

1 2 . 55 . Cronegk 2 , 232 u . ö . Str. 4 . vgl . j G I 139 :
‘Und

w enn Euch der liebstemit Eifersucht plagt’ u . s. w . ; und

Cron . 2
,
269

‘Mopsma cht verzweifelnde G eberden ;
Der Ma nn w ill eifersüchtig Werden,
Und schliesst sein junges Weibchen ein.

Sonst wa r sie keusch ; nun wird sie la chen
,

Und wa s er furchtet
,
wirklichma chen ;

Da s ka nn ich prophezein.

’

Str._5 . 6 . Das za nkische Ehepaar
,
Misogyne

,
Misanthropen

,

H ypochondristen Mistra uische Argwöhnische Geheimnis
volle etc . wurden in den Lustspielen der Zeit verspottet

und a ls typische Figuren auch in der Lyrik genannt . G leims
G edicht ‘An die alte Melusine’ ( l 120 ) wendet sich ebenso

gegen die verbuhlte Alte
,
gleichfalls einen Komödientypus.

Hypochonder s . Uz 2
,
1 26 . Michaelis 1 33 . Goethe denkt

die Misogyne und Misanthropen immer nur als verliebte
Thoren (

‘ihr
,
die ihr Misogyne wie sie auch im

Lustspiel erscheinen : vgl . I 28
,
3 . 10 5

,
1 7 . 10 7

,
8 . I I I 148

,

12 . Str. 7 . Wie Goethe in dieser späteren Fassung
,
spricht

auch Cronegk zuletzt für den Dichter selber einen Wunsch
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a us
,
der bei Goethe unter der Maske des Ra ritätenha ndlers

gedacht wird. Weisse lässt in einemT rinkliede zuletzt
gleichfalls den Dichter leben (1

‘Mun t e rk e i t’ vgl . j G I

25 . 31 . 40 . 42 . 48 . 231 . 316 . 352 . II 440 . 454 . Auch bei a n

derenAna kreontikern gern gebraucht
,
vgl . UZ 2, 12 . JG 1 169 .

Das Adjektiv ‘mu n t e r’ j G I 25 (zweimal) 40 (dreimal) 44 .

50 . 66 . 72 . 1 14. 13 1 . 322 . 35 1 . II 12 . 440 . 454 ; ein Lieblings

ausdruck der Anakreontiker : (Freude)muntre Schwester
süsser Liebe H 3

,
33 ; des Hirtenmuntres Lied H 3, 74 ;

w iemunter steht das Thal voll Blumen G I 1
,
2 ; ein nied

lichmuntres Weib G I 1
,
137 ; imFrühlingmuntrer Jugend

Uz 2
,
67 ;muntrer Scherz UZ 2, 85 ;muntrer Vogel 2, 90 ;muntrerWestmuntre Scherze Weisse 1

,
16 ;muntre

Mädchen Weisse 1
,
53 ;muntere Gesänge der Kinder J 2

,
1 6

u . s . f. Zu v. 4 : ‘Ihr lieben Mädgen singt siemit Der Ana

kreontiker dichtet seine Lieder für Freunde und Mädchen
,

von denen er sie gesungen haben will ; vgl. amEnde des
Liederbuches 109

,
9 ff. So will Goethe von Friederike O eser

I 33 f dass sie seine Lieder singe ; Peter, Käthchens Bruder,
sollmanchmal eines der Goetheschen Lieder spielen

,
w enn

sie an Goethe denken wolle (I und noch später ver

langt Goethe von allen Mädchen
,
die Gnade vor seinem

Auge finden wollen
,
dass sie die von ihmgesammelten E l

sässer Volkslieder lernen und singen (I Freunde und

Mädchen denkt der anakreontische Dichter a ls sein Publikum;
vgl . Less . 1, 64 f

‘Ich singe nur fur Euch
,
I hr Bruder

,

Die I hr den Wein erhebt wie ich .

Für Euch
, fur Euch sindmeine Lieder .

Singt I hr sie na ch : 0 Gluck fürmich !
Ich singe nur fürmeine Schone,
Omuntre Phyllis, nur für Dich .

Fur Dich
,
für Dich sindmeine Tone

,

Stehn sie Dir a n
,
so küssemich .

’
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legen . Auch setzen die Ana kreontiker gern ihr stilles Glück

demglänzenden Loose der Fürsten gegenüber ; vgl . Br. 9 f.
39 . JG] 63 . 234. J ' 2

,
1 79 ff. ‘Wol lu s t ’ : j G 94

,
2 1

(spater :
‘Der Liebe Freuden’) 95, 2 . 8 . 1 1 . 16 . 96, 7 . 97

,
2

(später :
‘Sehnsucht’) 144, 13 . 1 86

,
25 . Tag der Wollust

H 3
,
15 ; die Unschuld, wenn Lieb

’ und Wollust sie erregen

H 3
,
25 ; Was edle Seelen Wollust nennen

,
vermischtmit

schnöden Lüsten nicht H 3
,
1 13 ; Mit vergnügten Wollustmienen G] 1

,
6 ; Wo sich die Wollust küssen liess UZ 2 ,

16 ; Wir, die uns kranker Wollust w eih’

n UZ 2
,
30 ; vol]

schlauer Wollust brennen UZ 2
,
47 ; holde Wollust UZ 2 ,

55 ; Trieb, der uns zur Wollust reisset UZ 2, 78 ; in der

Wollust leichtemKleide 2
,
85 ; die Wollust vomGeschma ck

ernährt UZ 2
,
86 ; an innrerWollust reich UZ 2

,
90 ; reine

Wollust UZ 2
,
103 ; nun w ill ich Scherz und Wollustmeiden

Cronegk 2, 264 ; feine Wollust Cron . 2
,
285 (vgl . Str. 3,

v . wahre Wollust 2
,
286 ; Frohsinn, Wollust, Scherz

Gerst . 2
,
126 ; wollustvolles Ach Br 79 ; die süsseste Wollust

JG] 1 7 ; Wollust, nur edler Liebe fi ihlba r JG] 139 ; wollust

volle Finsterniss JG] 2 12 ; olympische Wollust J ' 1 , 66 ;
wollustvolle Nacht J ' 1

,
100 ; ländliche Wollust J ' 2, 105 ;

Wennma n nur a us Wollust unter einen Baumsich lagert
J 2

,
1 1 1 süsse

,
neue Wollust J2 3

,
36 . vgl . jG 99, 1 7 Wo]

lustmancher reichen Stunden ; 10 8
,
25 wollustvolle Ruh’ ;

97
,
2 1 Freude ! Wollust ! 109

,
1 Dämmerung

,
wo die Wollust

thront ; II 54. 252 es ist eine Wollust einen grossen Mann zu

sehen .

‘Lu s t’ jG 95 , 1 ; Die Freuden der wechselnden Lust

104
,
1 8 ; Reizung süsser Lust H 3, 72 ; den Bund der Tugend

und der Lust H 3
,
78 ; Mund, der lächelnd Lust gebeut H

3
,
86 ; Sehla u zur Lust H 3

,
10 2 ; geweckt von Lust UZ 2,

1 7 die Blumen unserer Lust UZ 2
,
10 1 ; imTaumel wilder

Lüste UZ 2
,
122 ; die Blicke sind tödtende Lust Weisse 1 ,

146 .

‘Tri e b’ jG . 95
,
5 . 141

,
3 . 186

,
23 ; vermehrten täglich
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ihre T riebe H 3
,
106 ; Reizung der Triebe H 3, 1 17 ; neue

Triebe Cron . 2
,
236 ; die Herrschaft zarter Triebe Cron . 2

,

239 ; sanfte Triebe Cron . 2
,
283 .

‘G enus s’ : jG 95, 14. 15 .

96
,
13 . 97

,
3 . 99

,
1 8 . 20 .

‘Z är t l i chk e i t’ : jG 95, 23 . 96
,
14 .

10 8
,
15 . 130 . 132 . 135 f. 141 . 142 . 147 . 1 86 . 245 ; die Macht

gereizter Zärtlichkeiten H 3
,
1 5 ; seine trockene Zärtlichkeit

H 3
,
23 ; du, 0 wahre Zärtlichkeit H 3

,
27 ; wahre Zärtlich

keiten H 3
,
29 . 97 die H uldgöttinen, gefolgt von Zärtlich

keiten H 3
,
7 1 ; Gunst der Zärtlichkeit 3, 95 ; Nutzen der

Zärtlichkeiten (Ueberschri ft) H 3, 104 ; Gott der Zärtlich

keiten Uz 2
,
27 freie Zärtlichkeit UZ 2

,
93 ; Gott beglückter

Zärtlichkeit UZ 2
,
128 ; zu wahren Zärtlichkeiten Cron . 2

,

254 ; so viel Zärtlichkeiten Br 2 1 ; das Glück der wahren

Zärtlichkeit Br 40 ; Geber aller Zärtlichkeit Mich . 1
,
43 . 45 .

‘Zärt l i ch’

jG 96
,
14 ; zärtlich herzen H 3

,
84 ;

zärtlich singen UZ 2
,
44 ; za rtlich klagen UZ 2, 59 ; zärtlich

ehren Cron . 2
,
237 ; zärtlich lieben JG] 35 .

‘Zärtl i ch
’

jG I 7 1 . 1 1 8 f. 134 f. 142 . 144 . 146 . 1 63 . 17 8 . 245 . 248 f. ;mit
wie zärtlichemUmfangen H 3

,
57 ; ist des Reichen Gold zärt

lich G l 1
,
78 ; zärtliches Gehör G] 1 , 1 15 ; zärtlich Herz UZ 2,

125 ;mehr zärtliche a ls stolze Herzen Weisse 1 , 3 ; zärtlicher
Amynt, zärtlicher P hilint Weisse 1 , 1 16. 1 1 8 ; zärtliche Ver

brechen Cron . 2
,
228 ; kleines zärtliches Mädchen JG] 6 1 ;

ein Herz voll zärtlicher Gefühle JG] 262 ; zärtliches Frauen

Zimmer J '2
,
133 . Zu Str . 4 v. 3 wahre Freiheit vgl . den

Titel und Str. 1 v. 3 f lass dir die Wollust schenken
,

wenn du sie wahr empfinden willst. ‘Wah r’mhd . rein

zur Bezeichnung des absoluten bei den Ana kreontikern be

liebt : wahre Zärtlichkeit H 3
,
27 . 29 . 97 . Cron . 2

,
254 .

Br. 40 ; wahre Wollust Cron. 2
,
286 Zu Str. 7 v . 3 f vgl . je

1 256 f. Die Erwähnung oder Beschreibung des Busens der

Geliebten (v. 7 f ), der fast immer ‘halb verdeckt’ gedacht

w ird
,
ist bei den Ana kreontikern stereotyp : vgl . jG 96, 20 .
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97
,
2 . 99

,
l . 10 1

,
6 . 106

,
25 . 27 1

,
1 7 ;mit offener Brust

H 3 , 64 ; den ha lbentblössten Busenmit frischen Blumen
krönten H 3, 70 ; schöne Brust H 3, 78 ; ihre Brust wie rund

H 3
,
8 1 ; reifer Schönen volle Busen H 3, 85 ; weiss wie ihre

Brust H 3
,
89 ; weiss von Stirne, Hals und Brust H 3

,
10 2 ;

bei reifer Brust H 3
,
106 ; wie wuchsen sie und ihre Brust

H 3
,
10 6 ; weisser Busen G] 1 5 ; weisser reger Busen G] 1 ,

83 ; volle Brust UZ 2 , 13 ; schöne Brust UZ 2, 16 ; L ilienbrust

UZ 2
,
1 7 ; vollerBusen UZ 2, 28 . 39 ; reifd ie Brust UZ 2, 46 ;

weicher Busen UZ 2
,
55 ; wenn itzt imFrühlingmuntrer

Jugend ihr Busen in der Fülle steht UZ 2
,
67 ; ihre weisse

Brust
,
sehon reif zu schlauer Lust UZ 2

,
69 ; nurmüsse

junger Mädchen Brust und guter Wein gedeihen UZ 2 , 7 1 ;
schöner Busen UZ 2

,
91 ; ha lbumflorte Brust 2, 99 ; lilien

weisse Brust UZ 2, 100 ; Brustmit Fler bedeckt, der jedem
Lüftchen wich Less . 1 , 65 ;mit voller Brust Less . 1 86 ;

schöne Busen Weisse 10 ; des Busens leichter Fler Weisse

1
,
34 ; die Brust wie weiss, wie voll, wie rund Weisse 1 ,

48 ; der schönste Busen Weisse 1 74 ; volle Brust Weisse

1
,
75 ; schon hebet den Schleier die wachsende Brust

Weisse 1
,
146 ; blühende Busen Cron . 2

,
293 ; Brust ge

wölbt und rund Gerst . 2
,
10 ; hüpfende Brust, holde Brust,

lose Busen Gerst . 2
,
28 f ; schwellender Busen Gerst. 2 ,

20 1 ; der Busen sich noch furchtsa nr hebt Br. 1 7 ; ihr

kleiner Busen steigt gelinde Br. 22 ; nur bedeckte ein

Schleier den vollen Busen
,
imErnste bedeckte er ihn

,
nicht

wie das leichte Gewebe
,
das die Sta dtschönen nachlässig

über ihre Reize hinwerfen und durch welches sie ver

schönert durchschimmern Br. 27 ; geheime Busen JG 1 2 12
kaumfing ihr Busen an sich jugendlich zu bilden J 1

,
69 .

G leinr ha t ein G edicht eigens a n den schönen Busen gemacht : JG ] 179 . 195 . In derselben Strophe sind ge

dichtet : H 3
,
14 . 22 . 47 . 1 13 UZ 2, 13 . 40 . Cron . 2

,
232 u . a .
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Weisse 1
,
12 . J2 2

,
23 . Das einfache Systems . Gleim1

,
133 .

Mich . 2
,
109. J 1 2

,
122 . 195 . UZ 2

,
52 .

jG I 97 :
‘Di e Na ch t . ’ Str. 1

,
6 : ‘Z eph irs

’

; vgl . 267 , 1 ;
der leichte Zephir H 3

,
70 ; des lauen Zephrrs Hauch H 3,

73 ; von Zephirs sanftemSäuseln G] 1 , 1 2 ; Zephirs Fittiche
UZ 2

,
7 ; wo Zephir unter Lilien blies UZ 2

,
16 ; Zephirs

Hauch UZ 2
,
59 Zephirs Unbestand UZ 2, 90 ; die Zephir

(pl ) Weisse 1 , 19 ; der junge Zephir Weisse 1 74 ; Zephirsmit den kleinen Flügeln JG] 220 . Ebenso : die westlichen

Winde H 3
,
1 1 7 ; der West imgaukeln G] 1 , 2 ;muthw illige

Weste UZ 2
,
7 ; junge Weste UZ 2 . 37 . 83 ; die freien Weste

UZ 2
,
59 ; dermuntere West UZ 2, 1 10 ; der Weste Spiel

Weisse 1 50 ; sanfte Weste Cron . 2
,
233 ; scherzende Weste

Cron . 2
,
243 ; leichte Weste J ' 1 , 88 ; scherzhafte junge

Weste Mich . 27 . Str. 1 v . 8 : ‘We ih r a u ch’ : vgl . jG

100
,
2 1 : W eihra uchwirbel füllt das Zimmer

,
damit ihr recht

geniessen sollt’ . Das Bild von der Opferungmit Weihrauch
ist bei den Ana kreontikern häufig : opfemd Weihrauch a uf

ihn streu
’

n Gerst . 2
,
1 35 ; und da geheimen Weihrauch

streu
’

n Br 10 ; Jakobi a n Gleim: Streuen Sie einige Weih

ra uchkörner inmeinemNamen a uf den Altar Ihrer Halber

städtischen Venus JG] 1 7 der Weihrauch
,
der den Tempel

füllt J 1 2
,
162 . Von ‘Woh lge rü ch e n’ ist die Rede : G] 1

,
5

öffnet die Knospe das Gefäss der Wohlgerüche ; J2 2 , 99 . 100

wo die Schäferin Wohlgerüche streut ; J 3, 5 dieWohlgerüche

des Kelches der Rose . ‘Süs s ’ : jG 20 . 104
,
23 . 1 1 1

,

2 1 . 161 . 1 86 . 20 8 . 244 . 247 . 252 . 255 . Bei den Ana

kreontikern Epitheton a zr
’

ä oxhv : süsse Stimme der Nachtigall
H 3

,
2 1 ; süsse Liebe H 3, 33 ; Reizung süsser Lust H 3, 72 ;

süsse Freude H 3
,
86 ; süsser Kuss H 3, 95 ; süsser Schlummer

G] 1
,
15 ; süsse Mittagsruhe G] 87 ; süsses Gift der Sünde

Gl . süsses Lied UZ 2, 28 ; süsser Ton UZ 2, 39 ;
süssere Lieder UZ 2

,
44 ; wie süss ists von L yäen glühn

Goethe-Studien .
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UZ 2
,
49 ; süsse Klagen UZ 2, 5 1 ; süsse Blicke UZ 2, 55 ; süsse

Falschheit UZ 2
,
7 1 ; in süsser Freundschaft Armen UZ 2, 85 ;

süsse Triebe UZ 2
,
99 ; süsse Musen UZ 1 , 10 2 ; süsse Liebemachtmein Leben süss Less . 1 70 ; süsser Schmerz Weisse

süsser
,
süsserWoirnetod Gerst. 2

,
126 ; süsseste Mädchen

JG 1 239 usw . usw . Auch die epigrammatische Wendung am
Schlusse (vgl . DW 11 65) verräth den Anakreontiker. Die

Strophe ist d a s zweimal wiederkehrende Systemvon 1 1 1
,

2 1 und in dieser verdoppelten Formbei Goethe und den

Ana kreontikern seltener a ls das einfache System; vgl . H 3 ,
85 ; UZ 2, 99 ; Gleim1 , 238 ; Weisse 1 , 34. Jakobi hat später

in diesemVersmasse eine freie Nachahmung des französischen
Liedes aus der Anthologie francaise (T II

‘
Que nemis-j e la fougere

’

imMerkur 1
,
23 f geliefert ; vgl. J

2 2
,

20 8 ff.

Das folgende Gedicht jG I 98 :
‘Das S ch re i en’ soll

‘nach demItalienischen’ gedichtet sein . Ein Gedicht Weisses

( 1 , 1 29) hat unverkennbare Aehnliehkeit damit
‘Der Ku s s.

Ich w a r bei Chloen ganz a llein

Und küssen wollt’ ich sie

Jedoch sie spra ch
,
sie würde schrein

,

E s sei vergebne Muh !

Ich wa gt’ es doch
,
und kusste sie

,

Trotz ihrer Gegenwehr .

Und schrie sie nicht ? J a wohl
,
sie schrie ;

Doch la nge hinter her.

’

Dieses gleichfa lls zweistrophige
,
in demselben Metruma h

gefasste Gedicht Weisses
,
welches seit der ersten Ausgabe

der scherzhaften Lieder (1 758) in den Gedichten Weisses
zu lesen w a r

,
kannte Goethe gewiss . Dagegen wurde d a s
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folgende G edicht Weisses (1 , 198) erst 1 772 gedruckt ;
hat ähnlichen Inhalt und lautet l

)

‘D i e V o rs i c h t .

So geh doch, geh ! Wa s tändelst Du?

Du küssestmich ? Mit DeinemKüssen !
H ör’ einma l a uf la ssmich in Ruh !
Wa s wird denn dra us

,
d a smöcht’ ich wissen !

Ich schrei’
,
ich schrei’

,
gich Acht !

Der lose Vogel la cht ?

Soma che nur die T hüre zu !
’

Wie verbreitet aber das Motiv in der Anakreontik war
,
be

weist ein satirisches G edichtmit demRefrain : ‘Das kann

ich prophezeihn
’ von Cronegk (2, worin die dritte

Strophe lautet :

‘Sylva nder will P hilinen kussen ;
Nun

,
ruhn Sie

,
ba ld wirdmichs verdriessen.

Die Leute sehns
,
ich werde schrein .

Da ss ihre Sprödigkeit verschwindet
,

Wenn er imBusch a llein sie findet ;
Da s ka nn ich prophezeihn.

’

Da s Versmass
,
in welchemd a s Goethesche Gedicht ab

gefasst ist
,
ist die chevy

-cha ss-Str0 pht3, in welcher Gleimdie
Kriegslieder des Grenadiers gesungen hatte . Dreimal wieder
kehrend findet sich d a sSystemjG I I I 15 1 ; verdoppelt undmit Ana pästen III, 163 ; ohne ReimIH,

165 .

jG I 98 f :
‘De r S c hme t t e rl i ng.

’

Mit Schmetterlingen
,

Bienchen
,
Zephirs, und überhauptmit geflügelten Wesen

(Amoretten u. dgl .) bevölkert die Anakreontik die Luft ;
vgl . 10 3

,
2 . Herder

,
der sich d a s Bildliche aller Richtungen

R . M. Werner ha t schon vormir
,
imWinter die

selbe Beob a chtung in Betreff der Weisse
’
sehen und Goethe’schen Lieder

gema cht . Biederma nn (Goethe und Leipzig 1 96) gibt irrig
‘die Vor

sicht’ a ls Quelle des Goetheschen Liedes a n .



20 jG r98 : Der Schmetterling .

zu eigenma chte
,
redet gleichfalls gerne vomSchmetterling,

dermit glänzenden Flügeln a uf Blumen umherschwärmt
(Werke II

‘Heere von Schmetterlingenmit bunt
farbigen Flügeln jagen sich’ (IV

‘
w a s lehnte es

,
a uf

den schönen Schmetterlingmit Schwerten
,
Fackeln und

Stangen loszugehen’

(II Da s Bild vomEinfangen des
Schmetterlings auch jG I 33, 4 und 234 . In L enzens Pan

d amonium(IH 2 19) lassen Chaulieu und Chapelle
,
die fran

zösisehefr Anakreontiker
,
Jakobi a uf einer Wolke von Nessel

tuch nieder ; a uf einmal lässt er eine ungeheure Menge
Papillons fliegen . Auch Amor wird gerne als Schmetterling
gedacht ; Michaelis singt (1 68)

‘Jener a lte Schmetterling
,

Den die Mädchen Amor heissen
,

Fla ttert durch d ie ga nze Welt.

’

Nochmehr erinnert es an Goethes Gedicht
,
wenn Gleim

(JG I 148) einen alten Schäfer sich seiner Jugend erinnern

und dabei derselben Vorstellung bedienen lässt

'Freier a ls ein Schmetterling
,

Fla ttert’ ich
,
und hin und wieder

Küsst’ ich
,
sa ng den Musen Lieder

,

Wa r ein loses kleines Ding.

’

Michaelis Fabel : ‘Der Knabe’ (2, 49) stellt einen Knaben

vor der sich durch keine Mühe abhalten lässt , einen

Schmetterling einzufangen . Weisses ‘der verschwundene

Amor’ (1 , 126) beginnt
‘Ich tra nkmit Chl oen Ma la ga
Schnell wa r der Gott der Liebe d a .

Ach ! seufzte Chloe
,
sich

,
schon stört er unsreFreuden ;

Ha sch’ ihnmitmir
,
ich will die Flügel ihmbeschneiden.

’

In G leims ‘Die L iebesgötter. Nach Zappi’ (2, 366 ; auch von

Kleist übersetzt) fliegen die L iebesgötter aus und suchen

a uf Chloens H a rrpte eine Stelle ; einer davon fällt über Hals



https://www.forgottenbooks.com/join


22 jG I 99 : Da s Glück .

2
,
48 ; Freude fla ttert ihmzur Seite UZ 2, 128 ; der Schmetter

ling fla ttert durch die ganze Welt Mich . 1 68 ; fla ttert hin

und wieder JG] 148 ; ebenso
‘hüpfen scherzen tändeln

,

gaukeln .

’ v . 4. Der Plural ‘Ve rgnügen’ ist nach Analogie

der bei den Ana kreontikern beliebten Plurale Freuden
,
Zärt

lichkeiten
,
Fröhlichkeiten (Cron . 2

,
227) gebildet . Die Freuden

werden sonst (aber nicht bei Goethe) auch als Chor,
Schwarmu . s. w. geda cht und bezeichnet . Str. 4

,
v . 6

vgl . oben (S . 20)
‘war ein loses kleines Ding’ und J22

,
14

‘Noch bunter
,
a ls ein Schmetterling

,

E in kleines lächerliches Ding’

‘K l e i n’ ist für die Anakreontik epitheton erna ns : kleine

Locken G] 1
,
5 ; ein kleines braunes Mädchen Gl . 1 , 8 7 ;

kleine Lieder G] 1
,
1 14 ; kleine Wellen G] 1 , 136 ; lieber

kleiner Vogel G] 1
,
259 ; kleine Götter UZ 2, 48 ; kleine

Schöne Less . 1
,
56 ; kleine H onigträgerin Mich . 1

,
78 ; der

liebe kleine Jacobi JG 1 50 (vgl. QF II 49 : kleiner, lieber,
loser

,
böser Mann) ; kleine Bäume J 2

,
70 ; kleine Verse

J 2
,
70 ; kleine rosenfa rbne Welten J2 2, 172 . Einen Liebes

gott schildert Gerstenberg (2, 14)
‘Klein w a r er

,
leicht und fla tterha ft

G eflügelt wie ein Schmetterl ing .

An seinemkleinen Na cken hing
E in kleiner Köcher .

’

Das Versmass
‚(fast jede Strophe ist ein Satz und zw ischen

a a eingeschlossen) vermag ich sonst bei einemAna
kreontiker nicht nachzuweisen .

jG I 99 :
‘Das G lück .

’ Die Strophe ist bei den Ana

kreontikern beliebt : vgl . J[1
,
234 . 2

,
10 4. Mich . 1

,
22 .

Gleim1
,
10 3 . 1 1 3. 197 ; und schon H 3, 3 . 78 . Mit trochäi

schemRhythmus s . u . zu jG I 10 7, 1 3 ff ; vgl . III 182, wo

überdies die dritte Zeile klingend ausgeht . Variationen sind

häufig : UZ stellt (2 , 1 28) die beiden letzten Verszeilen um;



jG I 100 : Wunsch eines jungen Mädchens . H ochzeit]ied ‚ 23

Weisse (1 , 8) bringt in der letzten Verszeile einen inneren

Reiman
,
indemdie erste Hebungmit der letzten reimt

und scheinbar eine Zeilemehr entsteht . Aueh Goethe braucht
jG I 10 6 eine Variation dieser Strophe, indemder klingende
Reimder ersten Hälfte dreimal wiederkehrt. Diese Variation
ha t in der Reimstellung a a a b ccb bei Gleim1

,
1 1 6 und

Br 28 ihre Vorgänger. Einen ähnlichen Traumhatte
Goethe selber imDecember 1 769 in Frankfurt

,
wo er Käth

chen verheira thet sah
,
abermit einemandern (I

jG I 100 :
‘Wun s ch e in e s j ung en Mädch en s. ’ Da s

Kind
,
das sich einen Mann wünscht

,
ist gleichfalls typ isch ;

vgl . Weisse 1 , 143. 155
,
wo die Mutter über die Tochter

‘Ka umfurchtet sie nichtmehr die Ruthe
,

So will sie a uch schon einen Ma nn.

’

vgl . ausserdemCronegk 2
,
256 . Mich . 1

,
44. Kurze Vers

zeilen sind in ähnlichen Gedichten beliebt ; vgl . H 3
,

75 . W 1 146 f. Dieselben Verszeilen v v v v v oder
v v v v v v haben M 2

,
39 . 54 . Gl. 1

,
144. J2 3

,

Weisse hat imJahre 1 769 diesen Typus eines kaumden
Kinderschuhen entwachsenen Mädchens

,
d a s sich nach einem

Manne sehnt
,
in seiner Bearbeitung des Ma rmontelschen

Silvain (
‘Walder’) a uf die Bühne gebracht und später in

seinen Operetten ausgenützt. Goethe verbindet hiermit dem
genannten noch ein anderes Motiv : das Mädchen, welches

die Ehe nur sucht
,
umdie grosse Dame zu spielen ; vgl .

jG 10 1 22 ff.

jG 1 100 :
‘H oehze i tl ied .

’ Dieselbe Ueberschrift bei

3
,
10 3 . Lieder ‘

a n Hymen’ hat M l
,
43 . 64. Bei der

höchsten Wonne der Brautnacht bricht auch Michaelis ( 1 ,
46 . 5 1 f) ab . Rost dagegen hatte sie in der ‘schönen Nacht’

(1 754 ; a bgedr. in den vermischten Gedichten 1 769
,
worin

a uch Goethes Gedicht an Hendel) offen undmit Humor ge



24 jG I 10 1 Kinderversta nd .

schildert . In der alteren Fassung lautete v . 5 : ‘Er harrt

a uf dich . Der Fackel Schimmer’ u . s. w. Punctumin Mitte
eines Verses findet sich imLeipziger L iederbuche sonst nicht

,

daher die Aenderung. Durchaus zeigt sich das Bestreben
,

Versbau und Satzbau in Uebereinstimmung zu bringen . So

schliesst in diesemLiede jeder Satzmit demeinfachen
System

,
und auch innerhalb desselben gehören wieder je

zwei Zeilen demSinne na ch zusammen .

jG I 10 1
‘K ind erv eyst a n d .

’ Beruht a uf demGegen
satz von Stadt und Land

,
den die Anakreontik bei ihrem

vorwiegend idyllischen Charakter ausbildenmüsste. Be

sonders die anakreontischen L iedereinla gen in den Operetten

der Zeit behandeln gerne diesen typischen Contrast. Und

in der That könnten dieses Lied und jG 10 3
,
19 ff als

Operetten-Couplets gedacht sein
,
und jG 100

,
1 ff etwa a ls

Arie aus einer komischen Oper. Michaelis hat ein Lied nach
demfra nzösischen des Dormel bearbeitet

,
das schon in dem

Kehrreime amAnfange jeder Strophe diesen Gedanken a n

zeigt (1 84)

‘Sta dt
,
viel Gluck ! ich flieh von dir

,

Nur die Felder lob ’ ichmir.

’

Die Klagen der ersten Strophe des Goetheschen Liedes finden

sich bei fast allen Ana kreontikern ; vgl . Gleim1 1 9 :
‘Soba ld ein Kna b ’ imDona t liest

,

Fra gt er : I hr Brüder
,
wenn ihrs wisst

,

So sa gtmir, w a s ein Mädchen ist ?
D a nn sa gt ein Bruder

,
voller List

E s ist nicht
,
w a s du Kna be bist.

Da nn eilt der Kna b ’
,
und liebt und kü sst

,

Zu wissen
,
w a s ein Mädchen ist. ’



jG 1 103 : Die Freuden . 20

klagt 2 , 1 18
‘Ma n bildet nur den Leib : der Jungling lernt gefa llen,
Lernt freien Ta nz und Spiel

,
in fremder Spra che la llen,

Und buhlen, eh
’
erma nnba r ist .

’

Str. 1 v . 3 f vgl . Lessing 1
,
64

‘I eh singe nicht für kleine Kna ben,
Die voller Stolz zur Schule gehn
Und den Ovid in B a nden ha ben,
Den ihre Lehrer nicht verstehn .

’

Zu v . 7 ff vg]. Weisse 1
,
1 1 1

‘Ueber den Verfa ll der Tugend

Schreit Bea trix
,
weil d ie Jugend

,

Wa s nur Mütter wussten, weiss.

’

Ueber die Ziererei und Gefallsucht der Sta dtmamsell
a ussert sich UZ (2, 1 1 8)

‘Die sorglos
,
unter eitler Lust

,

Nur Putz und stolzen Aufwa nd liebet

Und ihren Witz beimSpieltisch übet ; ’
vgl . dazu jG I 100 : Wunsch eines jungen Mädchens .

jG I 10 3 :
‘Di e F reuden’ vgl . zu jG 98 : Der Schmetter

ling. In Erinnerung a n dieses Lied schreibt Goethe das

ganz gleiche Bild in einemBriefe a n Hetzler (jG I

In L enzens Pandämonium(IH 2 19) werden die Schmetter
linge

,
welche Jakobi hat a usfliegen lassen, von einigen unters

Vergrösserungsglas gebracht. Die Lehre von Michaelis’ oben

(S . 20 ) citirter Fabel (2, 49) wendet sich a n Stolze, Geizige,
Wollüstlinge und schliesst

‘S a gt, w a s erringt ihr unter Kummer
,

VerbissnemGram, verw a ehtemSchlummer?
Gold

,
Schmäuse

,
Orden Und w a s fing

Mein Kna be? Einen Schmetterling .

’

Jakobi in der Vorrede zu seinen sämmtlichen Werken (1 80 7)
spricht von demunbefangenen sorgenlosen Sinn der Jugend

,



26 jG 1 1 03 : Liebe und Tugend .

‘der (in den anakreontischen Liedern)mit Leichtigkeit jeden
Zug hinwarf, nebst demGefallen a n kleinen Bildern

,
deren

Farben sanft a ufliegen
,
wie der Staub a uf einemSchmetter

lingsflügel, den die sa chteste Berührung hinwegnimmt. ’
Zu jG I 103 :

‘L i eb e un d T ugend’ vgl . Cronegks

satirisches Gedichtmit Refrain ‘da s weiss ich schon’ (2, 30 1 )

‘Philine flieht vor Scherz und Küssen

Sie will von Freiern noch nichts wissen

Ma n sa gt es
,
ich weiss nichts da von .

Doch da ss die Einfa lt blöder Jugend
Mehr da ra n Schuld ist

,
a l s die Tugend

,

Da s weiss ich schon.

’

Die strenge Mutter
,
welche ihrer Tochter sittliche Lehren

gibt oder sie wegen ihrer Leichtfertigkeit a usschilt jG I

157
,

findet bei den Ana kreontikern oftmalige Erwähnung :
schon bei Ha gedorn (3, 54. bei Lessing (1 am
häufigsten bei Weisse 7 . 32 . 43 . 8 1 . 82 . auch Br

20 . 22 . JG] 7 . J 1
,
10 7 . Scenen zwischen Mutter und

Tochter
,
wobei die Mutter der Tochter Lehren gibt oder

sie a usschilt
,
dieses alte neidha rtische Motiv

,
findet sieh

gleichfalls in Weisses scherzhaften Liedern : 1
,
97 . 155 ; auch

1
,
83 war in der ersten Ausgabe der scherzhaften Lieder

ein Gespräch zwischen Mutter und Tochter. Uebrigens er

innert auch dieses Lied (Strophe und Gegenstrophe vol]

enden erst den Gedanken und bilden ein Ganzes) a n die

O perettena rien aus dieser Zeit . Aehnliche skeptische Ge

danken spricht Goethe auch in den Mitschuldigen aus (jG

I 1 86)
‘I hr grossen Geister sa gt

,
d a ss keine Tugend sey,

Da ss es
,
wennma n in uns d a s La ster je vermisst,

Bei ’mJungling Blödigkeit und Furcht beimMädchen ist. ’
Wie Goethe schon damals über Flüchtigkeit der Ner
g ungen, Wandelba rkeit desmenschlichen Westens, sittliche



jG I 1 04 : Unb esti udiglreit . 27

Sinnlichkeit und alle Rä thse] des Menschenlebens nach

gedacht ha t
,
erzählt er in DW II 69 . Zu den a us solchen

Selbstquälereien hervorgegangenen Liedern und Epigrammen
gehören besonders die Nummern 1 2

,
13

,
14

,
1 7 und 2

(
‘sittliche Sinnlichkeit’) des Leipziger Liederbuches . Ueber

den W a nkelmuth der Mädchen klagt Goethe auch jG I 10 7
2 . 59 . 63 ; Sehöll, Briefe und Aufsätze S . 23 f. Auch hier

liegen einige Erlebnisse zu Grunde
,
wie die ‘Laune des Ver

liebten’ zeigt (I 139)
‘Und wenn euch der Liebstemit Eifersucht pla gt

,

Mit Fa lschheit euch necket
,
von W a nkelmuth spricht

,

D a nn singet und ta nzet
,
d a hört ihr ihn nicht ?

Noch imJahre 1772 liebte es Goethe
,
sich andern gegen

über als den von Käthchen Getäuschten und Verlassenen

hinzustellen (vgl. Herders Nach]. I I I

jG I 104 :
‘Unb estän d igk e i t’ ; vgl . Weisses

‘der beste

Entschluss eines Frauenzimmers’ (1 , 156 ; erst 1 772 ge
druckt), worin dieses der Dido Unrecht gibt, dass sie des

Aeneas wegen den Scheiterhaufen gewählt habe

‘Den fa lschen Flüchtling liess ich wa ndern
,

Froh
,
da ss er fortgewa ndert wär,

Und nähmemir flugs einen a ndern .

E s gibt ja ihrermehr.

’

v . 3 : ‘bu h l e ri s c h’ ; vgl. Hagedorn 3, 1 1 7
‘Wie buhlerisch

,
wie so gelinde

Erwärmen diew estlichen Winde
Da s Ufer

,
den Hügel

,
die Gruft ! ’

Den hier gegebenen Rath befolgt der Dichter jG IH 148

‘Rettung’

; w ozuma n JG] 134 vergleichenma g : ‘So hört
,

nahe schon a n den Ufern des Styx
,
ein Kra nker die Stimme

des liebenswürdigsten Mädchens
,
und kehrt ins Leben Zu

rück.

’ Die Strophe ist dieselbe wie jG I 99 : da s Glück ; nur



28 jG I 1 05 An d ie Unschuld .

treten Ana pä sten a n Stelle der Jamben . Solche a na pästische

Verse findetma n auch bei Hagedorn 3
,
79 .

jG I 10 5 :
‘an di e Un s ch u ld .

’ Dieselbe Strophe w ie

I 97 : die Nacht . Morgen und Nebel gehören nicht selten

zur anakreontischen Seenerie, deren bekannteste Requisiten :

Wiese
,
Bach und Sonnenschein ich hier nicht eingehender

belege. ‘Dicker
,
melancholischer Nebel’ heisst es JG] 1 73 ;

‘die Flur deckt der Nebel Duft’ Mich . 1
,
30 ;

‘Aurora strahlt

durch Nebel’ Br 1 9 . An den Morgen wendet sich UZ (2,
1 7 . 19)mit zwei Liedern . Morgenthau wird Z . B . von Jakobi

2 1
,
55 ; 2

2
,
8 erwähnt ; Morgenwind Br 22 . Beliebt ist der

Morgentraum: UZ 2, 1 7 . 66 . 1 10 .

jG I 10 6 :
‘Di e Re l iqu i e.

’ Ra uben von Küssen und

Bändern
,
besonders beimPfänderspiel

,
wird in der Ana

kreontik gerne erwähnt. So heisst es Br 44 :

‘G esammlet werden Pfa nder,
Ma n ra ubt ihr Küss’ und Bänder ;
I hr Ha a r

,
und ihr Gewa nd

Verräth genug die Ha nd

Der a llzudreisten Kna ben,
Die nicht ein jedes Pfa nd
Für blosse Küsse ga ben ! ’

vgl . auch JG] 52 . VomEntwenden der Handschuhe ist J ' 1
122 die Rede . In Ja kobis Cha rmides und Theone heisst es
‘Der schönste von diesen (Knaben) entw a ndte T heonens

Haarlocken eine von den Rosen des Cha rmides ; und er
that esmit aller der Annehmlichkeit, welehe bey andern
Mädchen seine Kühnheit entschuldigt hätte’ (J 2, Ueber

haupt aber gehören P utzsa chen zu den Requisiten der
‘Grazie des Kleinen’ . E in Halstuch und einen Fächer will

G oethe noch von Frankfurt a us a n Käthchen schicken,
bleibt ihn aber schuldig

,
bis er a us Frankreich komme

(jG I 24 . 64. 73 f). Str. 3 v. 3 : ‚zu sehn, zu tändeln und
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30 jG 1 1 07 : Die Liebe wider W illen Da s Glück der Liebe.

jG I 10 7 :
‘Di e Li ebe w id e r Wi l l e n .

’ Ueber d a s

Kartenspiel (v . 3) vgl. DW H 39 . 122 .

jG I 10 7 :
‘Da s G lü c k de r L i e b e. ’ Str. 1 v . 3

‘Abends gauk ] ihr Bild dich ein
’

; H 3, 70 :
‘ba ld ga ukel

ten die Spiele’ ; G] 1 , 2 :
‘der West imGaukeln’

; G] 1 , 15
‘gaukelnd scherzte’ ; G] 1 , 1 18 :

‘die Freuden
,
die Scherze

,

sie gaukeln umdich ’

. Str. 2 v . 3 : ‘wi eg e n dieses Blut

zur Ruh’ ; H 3, 70 :
‘sein Gefolge wiegte die Wipfel dieser

Insel’ ; Weisse 1 , 19 :
‘die Zephir wiegten sieh’

; Mich l , 50
‘
a uf ihren Wimpern wiegt sich ein Vorwitz’ . Die Strophe

ist dieselbe wie jG I 99, 10 ff ; nur ist_der Rhythmus hier
tra ehäisch. Mit diesemtra chäischen Rhythmus ist die Strophe
besonders in den Briefen JG] (148 , 220 , 223, 247, wie

in Ja kobis Werken (J 1
,
222 . 2

,
1 86 f. J2 2

,
99 . 3

,
3) be

liebt ; aber auch bei Gleim(1 , 255 z . B .) und Cronegk (2,
27 1) imGebrauche . Mit der diesemGedichte zu Grunde
liegenden Empfindung ha t sich Goethe indess selber ge

täuscht . Die Entfernung (dies sollte er gerade in seinem
Verhältniss zu Käthchen erfahren) w ar für ihn

‘ein gewaltig

niederschlagendes Pulver’ (vgl . 1 68 . 238 . ImGegen
satze zu demZuge seiner Zeit

,
welcher auch in der Freund

schaft die ideale Ferne begünstigte und Leute
,
die sich nie

von Angesicht gesehen hatten
,
in Briefen enthusiastische

Freundschaft schliessen liess
,
S ehen wir Goethe immer im

innigsten Verkehremit jenen Freunden
,
welche ihmauch

persönlich nahe wa ren . Nurmit Auguste Stolberg unterhält

er einen empfindsamen Briefwechsel . In seinen späteren

Jahren freilich
,
wo er bereits einen Weltmhmerlangt hatte

,

dehnen sich auch seine freundschaftli chen Beziehungenmehr
ins Weite .

jG I 109 : 1 v. 2 f : ‘Die Lieder
,

ohne Kunst und Müh amRand des Bachs entsprungen’ ;
vgl. jG I 32 f. Die Anakreontiker sind Feinde desmühsamen



jG I 109 : Zueignung . 31

Feilens
,
und geben ihre Gedichte gern

,
wie sie der Augen

blick erzeugt ha t. Fast wörtlichmit Goethe übereinstimmend singt Cronegk (2,
‘Ja

,
fliesst nur ohne Kunst und Müh

,

Gel iebte sa nfte Töne ]

Und hörtmich gleich die Na chwelt nie
So hörtmich doch Climene.

’

Und ein andermal (2, '

304)
‘Doch Lieder kritisch durchzugehen

,

Und a uf die kleinen Fehler sehen
,

Verlohnt sich nicht der Müh .

’

Ja kobi gesteht selbstmit einer gewissen Zufriedenheit, dass
er nichtmühsamverbessern könne (JG 1 120 ) und Gleim
ga b ihmfür den Vers

‘Nicht jedes Liedchenmühs amfeilten’

einen Kuss (a . a . O. auch Gleimhielt kleine Naeh
lässigkeiten in anakreontischen Gedichten eher für Schön

heiten a ls Fehler (a . a. O . Er schreibt an Herder

(Lebensbild I 3, 2,
‘E rfinden

,
hinwerfen aufs Papier

in erster Hitze, dieses ist Lust ; Zeile vor Zeile, Wort vor

Wort
,
jeden Buchstaben a uf seiner Stelle betrachten ist

Arbeit
,
wofürma n ein Tagelohn wohl verdient. ’ So leicht

nimmt auch der junge Goethe die Sache (1 ‘Gefällt

euch das G edicht nicht
,
somachen wir ein anders . ’

v. 6 :
‘der Jug e n d altes Spiel’ ; H 3, 78 :

‘Bund der Jugend

und der Lust’ ; H 3, 10 1 :
‘der Jugend süsse Triebe’ ; UZ 2 ,

16 : Jugendfeuer ; UZ 2 67 :
‘ImFrühlingmuntrer Jugend ’

u. s. f. Weisse (1 , 3)

‘O Muse
,
die du dich in Scherzen

Und jugendlichen Spielen übst

Str. 4 v . 4 : Die Seenerie der anakreontischen Dichter.
Da s Versmass dieses Liedes findetma n auch bei Mich . 1

,



32 jG I 1 1 1 : An Venus . Der Ab; chied .

60 . J2 2
,
20 1 . 40 ; undmit trocha rschemRhythmus

JG 1 49 .

jG I 1 10 :
‘An V en u s’ erweist sich durch die Gegen

überstellung von Venus und Bacchus
,
Wein und Liebe

,
a ls

anakreontisch . Wie hier der Dichter nicht a us demLethe
tri nken W ill

,
umsein Glück nicht zu vergessen

,
so Will in

Ja kobis ‘Elysium
,
einemVorspielmit Arien’

,
Elise nicht

daraus trinken
,
umnicht ihrer Mutter und ihres Geliebten

vergessen zumüssen (J 1 2 , Zu den beiden letzten

Versen vgl . 10 6
,
28 und die letzten Verse des Bundeshedes

jG III 186 .

Das jG I 1 1 1 folgende Lied : ‘De r Ab s ch i e d’ fällt

schon dadurch a us der Tradi tion der anakreontischen

Lieder heraus
,
dass hier zuerst ein wahrer und wirklicher

Name genannt wird ; denma n also von "

keiner Seite a ls

fingirt auffassen können wird . Früher hat Goethe die Ge

liebte immer als ‘Liebste’
,

‘Ma dehen
’

,

‘geliebtes Mädchen’
,

‘Mädchen
,
das uns liehet’

,
10 6

,
6 a ls ‘zweites Glücke nach

demLeben’ bezeichnet ; nicht einmal ein fingirter Name
ist vorgekommen . Ein persönlicher Anlass liegt hier

also bestimmt zu Grunde . Auch ist der Ton des Liedes

ernster
,
gegenüber den anakreontischen Tändeleien gera dezu

innig. Dem‘leichtgestohlenen Mäulchen’ der Anakreontiker
w ird der kalte Abschiedskuss entgegengesetzt . Veilchen

,

Kränzchen
,
Rosen verra then freilich auch hier

,
wie di e oftmalige Alliteration den Anakreontiker. Die Strophe, deren

Verdoppelung uns jG I 97 bekannt geworden ist, gehört Zu

den beliebtesten der Anakreontiker ; vgl . jG I 266 . 267 . HI

161 11 . ö . Br 66 . 76 . JG] 100 . J ‘ 2, 220 . J2 2
,
25 . 3

,
2 1 . 34 .

47 . 57 . Mich . 1
,
47 . 98 . Bei Hagedorn (3, 54) kommt siemit darauffolgendemRefrain vor. Gleim( 1 , 225) lässt Zeile

1 und 3 ungereimt . jG HI 182 (zweite Strophe von ‘
a uf dem



jG I 26 1 if : An Friederike . 1 . 2 . 33

See’) sind die inneren Zeilen umgestellt, wovon sich Br 74

ein Vorläufer findet .

Wir sind hiemit bei den Fried eriken -Li ed e rn (jG I
26 1—2 70 ) angelangt .

jG I 26 ] :
‘An F ri e d e rik e . Die Anakreontiker

wenden sich in den Anfangsworten ihrer Lieder gern an

die schlafende Geliebte . So beginnt Ha gedorn einmal (3, 25)
‘Erwache

,
schöne Schäferin Gerstenberg (2, 135)

‘Schlummre
,
schlummre sa nft, 0 Schöne !

Weckt sie nicht
,
der Na chtiga llen Töne ! ’

Michaelis ( 1, 57)
‘Aus des Schlummers treuster Ruh’

Wecke dich dies Lied .

’

Jakobi in den Briefen (S .
.

‘Wa s gabst du nicht
,
sagte

er, hättest du, wie ich, Chloen erwachen gesehn ! Lange

stand ich vor ihremBette
,
und bemerkte da s Ma dehen

,

das
,
gleich einer schlafenden Grazie

,
d a lag.

’ Die Ge

liebte wird auch hier beimNamen genannt ; nur einmal
(Str . 4 v . 1 ) die

‘Schöne’ angeredet . Der ‘Zitternde Morgen

schimmermit blödemLieht ’
,

‘P hilomelens Kummer’ (Str . 2
v . 5 . Str. 6 v . die ‘süsse’ Thrane gehören der Ana

kreontik an . Da s Versmass bei H 3
,
132 . Gleim1

,
31 7 .

J2 3
,
256 .

jG I 263 :
‘An F r i e de r ik e . ‘Fühlen rn prägnanter

Bedeutung wie 97
,
18 . 109

,
1 2 . Friederike wird ‘der Engel’

genannt . v . 2 : ‘Ihr Herz gewann ichmir beimSpiele’ er
innert allerdings a n die bei den Ana kreontikern beliebten

Spiele umKüsse und Bänder (s . o . S . ha t aber eigene

Erlebnisse zu Grunde liegen (vgl . DW IH 10 f. 14 f). Die

Strophe gleich 99
,
10 .

1) D a ss unter
‘
Fra nzchen’ Fra nziska Krespel zu verstehen ist

,

nimmtma n jetzt a llgemein a n . An Käthchen hättema n nie denken
sollen

,
weil er sich von ihr (jG I 23 . 27) ga r nicht vera bschiedet hät.

Goethe—Studien . 3
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jG I 263 :
‘An Fri e d e r ik e . Einen ‘

Weitverschla

genen Ritter’ nennt sich Goethe 10 8
,
26 . 57

,
23 . Die Sessen

heimer Erlebnisse
,
welche dieses Gedicht voraussetzt, sind

DW II 2 13 f. III 5 f und jG I 246 erzählt . Schon Hagedorn

1 15) sa gt
‘Die Liebe kennt ihr a us den Rittern,
Die uns Cerva ntes da rgestellt. ’

Gleimvergleicht in den freundschaftlichen Briefen 1 746

(Brief Nr. 50 ) seinen Kopf demRosinante des Don Quixote .
Aueh Jakobi (22, 1 2 f) eitirt den Den Quixote ; und Schiebeler

entnahma us ihmden Stoff zu seiner Operette ‘Basilio und

Quiteria’ . Humoristische Anspielung a uf das Ritterthumist
bei den Ana kreontikern beliebt . JG 1 268 f heisst es :

‘I n jener Zeit voll Abendtheuer,
Voll Riesen und voll Ungeheuer,
Als sich der Ritter noch imschweren Pa nzer schlug,
Und keine Sonnenschirme trug,
Und

,
sta tt amNa chttisch junger Schonen

Den Mund zumTändeln zu gewöhnen,
Mit seinemstolzen Reese spra ch

,

Auf demer schon soma ncheLa nze bra ch ;
Als Mädchen

,
die wie H elden da chten,

Der Jüngling nur bei kriegerischemSpiel,
Nur imbestäubten Helmgefiel ;
Als Feen oft des Amors la chten,
Wenn sie ein reizend Kind bewa chten,
Und d a s, w a s trotz Gew a lt und List,
So ba ld die Tochter gerne küsst,
Den Müttern noch unmöglich ist,
Durch schw a rze Künstemögli chma chten
B ismit geprüfter ta pfrer Ha nd,
E in Ritter

,
demkein Spruch der Holle widersta nd,

Denma gischen P a lla st zerstörte,
Und w a s sie längst gewünscht, d ie gute Nymphe lehrte’

Selbstverständlieh, dass besonders durch Wiela nds Roma ne
den Dichtern der Ana kreontik d a s Ritterthumund schon



jG I 266 : An Friederike. e. 35

hiermit ironischemHumor aufgefa sst vor Augen gehalten
wurde . H ieher gehören jG II 84. I I I 147 .

jG I 266 :
‘An Fr i e d e r ike . Anrede ‘ihr goldnen

Kinder’
,
wie 263

,
1 2 : ‘liebe Kinder’ (Gleiml , 21 : ‘

0 ihr

lieben Kinder“ ‘go l d e n’ stehendes Beiwort der Anakreontik

H 3
,
93 : ‘goldne Sonne’ ; H 3, 100 :

‘Ihr stolzen goldnen

Zeiten’ ; Gleim1 , 84 : ‘goldne Blumen’ ; UZ 2, 55 : ‘Stimme
güldner Saiten

’

; UZ 2, 56 :
‘der Freude guldner Flügel

’

;

Gerst. 2
,
37 : ‘mancher goldne Tag’ ; J2 2 , 1 89 : ‘goldne

Harfen’

; J
2 3

,
4 : ‘goldne Schmetterlinge’ ; Mich . 1

,
35

‘goldne Ta ge
’

. Ueber das in unsern Versen oft wiederholte
‘klein’ s . o . S . 22 . Auch die Deminutive ‘Engelein

,
Kränz

ehen
,
Sträusschen

’ sind anakreontisch . Zu v . 6 vgl . jG II 261
‘Glückselige Zeiten

,
da wir uns liebten wie die Engel !’

Gleim1 3
‘Hier wollen wir uns Hutten b a uen

Hier woll en wir den Himmel leben
Hier wollen wir amUfer trinken
So wollen wir

,
0 Freund

,
a uch l i eb en ! ’

Beliebt ist bei den Ana kreontikern die Alliteration, be

sonders von w und l : H 3
,
73 : webet

,
wallt und spielet ;

H 3
,
1 17 : westliche Winde ; Gleim1 , 34 : Wunsch und

Willen ; Gleiml , 1 7 1 : wunder warme Strahlen ; J2 3, 32 :
Windes wehen

,
Wonne

,
wo die Blüthen wallen

,
wo die

Vögel locken Wonne . H 3
,
86 : der lächelnd Lust

gebeut . H 3
,
98 : lehremich die Kunst geliebt zu werden, die

leichte Kunst zu lieben weiss ich schon. H 3
,
100 : die junge

Liebe lacht ; Luft und Laub . H 3
,
1 23 : a us Lippen sollma n

Liebe saugen . Gleim1
,
86 ; Liebe, la ss doch wenn ich liebe .

Gleim1
,
123 : O du geliebte liebste Liebe (Anomina tion).

UZ 2
,
7 : es lachen lauere Lüfte . UZ 2

,
37 : und liebt das

Lispeln . Gerst. 2
,
122 : lauter Liebe

,
lauter süsse Liebe . J 2

,

58 : Lerche
,
deren Lied imGrünen aus leichten Träumen

3*
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ihn geweckt . J2 2
,
8 : es lebt in der lachenden Aue . J2 2

,

1 77 : leichter Kränze leises Wehen u . s . w . Aber auch

(Weisse 1 , von Fried und Freude träumen ; und hier :

kleine Kränzchen
,
kleine Kinder. Wi r wo l l en 11 . s. w.

bildet in unseremGedichte gleichfalls Alliteration . Denn
,
dass

die Stäbe derselben logisch bedeutsame Wörter sind, ist nur
dort E rfordemiss der Alliteration

,
wo sie zur Bindung von

Versen verwendet wird ; nicht aber, wo sie als rhetorischer

Schmuck erscheint . So würden in der alteren Literatur ja
auch ‘kleine Kränzchen’ ‘kleine Kinder’ nicht als a lliterirend

gelten können . v . 7 : Karoline Fla ehsla nd redet (Nach]. IH

260 ) vom‘Ja kobische Kränze binden’ ; vgl . JG 1 259 : ‘Sie

können schöne Kränze winden’

; und oben jG I 64 :
‘Nur

in der Blumenzeit bindetma n Kranze’ . Da s Versmass ist
ähnlichmit 99

,
10 ; das dort zw eimal wiederkehrende

Systemwiederholt sich hier dreimal . Das Gedicht setzt die
Einleitung des Briefw echsels voraus

,
von welchen DW III 13 .

1 7 die Rede ist.

Da s folgende G edicht jG I 266 :
‘An Fri ed e rik e .

ist das schönste der von Goethe imGeiste der Anakreontik
verfassten Lieder . Der Charakter derselben ist hier amdeut
lichsten ausgeprägt. Der ganze poetische Appa rat jener
Dichter ist gleichsamin wenig Zeilen condensirt. Fast

lauter in der Anakreontik typische Begriffe : Blumen
,
Blätter

,

Bänder
,
Rosen ; Frühlingsgötter, Zephir, Flügel ; Küsse,

Triebe . Eben so typisch die Beiwörter : klein
,
leicht

,
jung

,

tändelnd
,
lustig

,
munter

,
lieb . Die Anrede : Liebste

, ge

liebtes Leben
,

.Mädchen das wie ich empfindet (wieder kein
Name). Alliteration fast in jeder Zeile

,
besondersmit

welches überhaupt in demGedichte der vorherrschende
Consonant ist .
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Wa ngen : UZ 2 , 37 : junge Weste : UZ 2 , 44 : junger Früh

ling ; UZ 2, 128 : ihr jungen Scherze ; Weisse 10 . 76 ; junge

Rose ; Weisse 1
,
16 . 53 : junge Schone ; Weisse l , 74 : der

junge Zephir ; Cron . 2
,
227 : der jungen Unschuld Fröhlich

keiten ; G erst 2 , 10 : jung wie ein Frühlingsta g ; Gerst. 2,
125 : junger Ma i, junge Rosen ; Gerst. 2, 126 : ihr jungen

Tugenden ; Br. 49 : schöner junger Busen ; Mich . 1 27 : junge

Weste ; Mich . 1
,
78 : junger Heimen Lied . H 3

,
70 : der

leichte Zephir ; G leim1 14 : leichte Blümchen ; UZ 2 , 85
in der Wollust leichtemKleide ; UZ 2 , 90 : d ie leichten
Scherze ; UZ 2 , 1 10 : leichte Träume ; Weis e 1 , 34 : des
Busens leichter Fler ; J l

,
88 : leichte Weste ; J

z

leichte Kränze. Zu demSchlusse vgl . jG 256 : ‘Wenn

die T hräneu fliessen
,
0 da sind w ir so schwa ch

,
dass uns

B lumenketten fesseln nicht w eil sie durch irgend eine

Zauberkraft stark sind
, sondern weil w ir zittern, sie zu

zerreissen’ . Aueh die Strophe ist
,
wie w ir zu I 1 1 1 f

der Abschied) gesehen haben, eine L ieblingsstrophe der

Anakreontiker.

Auch d a s folgende G edicht in derselben Strophe jG I

267 : ‘An Fri e d e r i k e . ist ganz ana kreontisch . Die Lieder

des Dichters t anz enmun t e r nach der sü s s t en Melodie .
Die Geliebte singt demDichter seine Lieder. Die Freude

ist voll
,
sü s s und rein . Auch der Vergleichmit demWeine

ist anakreontisch . L -Alliteration Str. 2 : Lieder lange

Lange
,
liebe Liebe

,
lang’ . Anomina tion : Str. 1 : Balde

balde bald ; Str. 4 : gäbe Gabe . Das Madchen wird zwar

Str. 1 v. 1mit demNamen bezeichnet ; aber Str. 2 v. 4mit
‘liebe Liebe’ und Str. 3 v. 2mit ‘mein Mädchen’ angeredet.

Das ziemlich finster anhebende Gedicht jG I 268 : ‘An

Fri e d e r ik e . erweist sich durch die pointirte Wendung

des Schlusses a ls anakreontisch . Die Liquiden und r

herrschen durch alle Strophen vor. Die Beiwörter lieb und
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lieblich (die Geliebte wird
‘
0 liebliche Friederike’ angeredet

wie 2 73 , 2 1 :
‘o liebliche sind demWörterbuche

der Anakreontiker entnommen. Die imMorgennebel ver
borgene Welt

,
der Wiesen grüner Schimmer sind uns be

kannte Vorstellungen . Dass die Dichter von Wein und Liebe

auch die Weinlese (Str. 3) in ihren Gedichten gerne be
rühren

,
darf uns nicht wundern ; so schon Hagedorn

UZ (2, 40 ) ha t ein eigenes G edicht : ‘die : Weinlese’ ver

fasst. Aueh Weisse ( 1 , 19) gedenkt der frohen Winzer,
welche die Trauben keltert en ; desgleichen Jakobi Br. 34.

vgl . jG II 20 2 . 2 13 . Einschneiden des Namens der Geliebten
in die Baumrinde (besonders ‘

jung6r Linden
’

) sa gt den Ana

kreontikern gleichfalls zu : vgl . Hagedorn 3
,
23 . 59 . Gleim

1
,
148 . Cron . 2, 243 . Bei Goethe liegen aber auch hier Er

lebnisse zu Grunde . Schon den Namen Käthchens hat er in
Bäume eingeschnitten (DW II 61 f) ; jG I 64 : ‘

nur in Früh

lingsta gen schneiden Schäfer in die Bäume’ . Auch den

Namen Friederikens grub er in Baumrinden ein (jG H
vg], I 270

,
1 7 ff. Dasselbe Verma ss in 1 1 und jG I I I 185 .

E benso J2 3, 10 9. Cron. 2
,
252 . Da s einfache zu Grunde

liegende SystemJ 2
,
70 ; J 2

,
142 ; bei Goethemit a na

pästiseher Bewegung im‘König von Thule’ jG HI 150 .

Auch d a s folgende Gedicht jG I 269 :
‘An Fr i e d e r i k e .

welchemGoethe die Schilderung in DW III 8 nach
gebildet ha t, versucht einen ernsteren Ton anzuschla gen

fällt abermit der Schlusswendung ganz in die Anakreontik
zurück welche sich auch schon in den kleinen Zügen

früherer Strophen verräth. So in den Naturschilderungen

der Abend wi eg t die Erde ; die Eiche imN eb e lkleide ;
der Mond scheint a us demDuft hervor ; d i e Winde
s c hwi ngen l e i s e F lügel

,
womit sie des Dichters Ohr

schauerlich umsa nsen sollen . Was gegen diese verunglückten

Schilderungen der finstern Natur imAngesichte der G e
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liebten contra stiren soll
,
ist alles Anakreontik : s ü s s e r B lick

,

ro s en fa rb en e s Früh l ingsw e t t e r a uf deml i e b l i ch en
Gesicht

,
milde F r eu d e . Küsse und Wonne fehlen nicht. In

den ersten Strophen bietet Goethe Klopstock gegen die Ana

kreontik a uf
,
ohnemit ihmzu reussiren :

‘

gethürmter Riese’
(Str. 1 v .

‘und fort wild wie ein Held zur Schlacht
’

. Ichmuss‘ bei diesemletzten Verse lebhaft a n Jakobi denken
,

der noch 1 809 von den Kra ftmännern sagt (J2 3, S . IV)
‘die alltäglichsten Handlungen verrichteten siemit einer
Miene von Anstrengung ; schwangen sich umspa zieren zu
reiten

,
so herzhaft a uf ihr Ross, als ob ein Zweikampf sie

erwartete’ . Die Strophe wie 94
,
19 ff.

Zu jG I 270 :
‘An Fr i e d e r i k e . 1 1 ’ bemerke ich

,
dass

diese Verse unzweifelhaft a uf dieselbe Veranlassung wie 268
,

1 7 ff. zurückzuführen sind . Jedenfalls waren die ‘Namen der
Freunde’ nicht a uf die Tafel

,
sondern in den Baumeinge

schnitten
,
sonst haben die ersten Verse keinen Sinn . Der

Dichter wünscht ja demBaume eben deshalb Gedeihen,
damit die Namen der Freunde fortleben ; es ist derselbe

Ausdruck
,
wie wenn es II 20 5 heisst : ‘in diesemHain

,
wo

ringsumdie Namenmeiner Geliebten grünen’ ; und Hage
dorn singt (I H 59)

‘Name
,
w a chsemit den B inden !

Wa chse
,
Denkma lmeiner Ha nd ! ’

Eine Holztafel
,
wenn sie auch die Namen derF reunde ent

hält
,
heiliges Holz zu nennen

,
liegt jedenfalls weiter, als

wenn es von einemlebendig grünenden Baumso heisst. Wenn
d a s Schicksa l des Baumes und der Namen nicht a ls da sselbe

ged acht wird
,
ist der Sinn der Verse entstellt (vgl . DW H

20 9 und Leepers Anm. 344 . 382 .

Die unstrophisehen, aber gereimten V er s e jG I 27 1 f
deuten bereits den Uebergang zu freieren Rhythmen an .

Der Einfluss derAnakreontik zeigt sich in den Schlagworten
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Tanze a ufWiesen ; Rosenkränze ; Veilchen ; Bander ; Busen

des Mädchens ; Morgenschlummer und Nebelschleier ; Maien
fest. Auch in den Beiwörtem: zärtlich jugendlicher Kummer ;
runde Hand ; junges Gras . Und in den Verben : wiegen und

gaukeln .

jG I 272 :
‘M a i fe s t. ’ Die Anakreontiker z . B . UZ

und Gerstenberg (2, 125) haben gleichfalls den Mai be

sungen. Goethes Lied enthält die anakreontischen Vor

stellungen : lachende Flur
,
Morgenwolken, Blüthend ampf,

H immelsduft
,
Morgenblumen ; Freude, Wonne, Lust, Glück,

Liebe
,
Jugend ; L ieder und Tänze . Zweifüssige Jamben habe

ich sonst a us den Ana kreontikern nicht in Erinnerung be

halten
,
ausser in Verbindungmit einemAnapäst v v v v v

J 3
,
38 ; wo überdies die Reime abab lauten .

jG I 273 :
‘Bl i nd e K uh

’

. Die Anrede : ‘o liebliche

Therese’ wie 268
,
1 2. Gesellschaftliche Spiele

,
besonders

Pfänderspiele
,
bringt die Anakreontik gerne vor. Dieselbe

Strophe haben Br 63. 69 . J l
,
10 1 ; J

2 3
,
35 ; nur ver

längert Goethe den letzten Vers umeinen Fuss.
Auch jG I 274 :

‘St i rb t d e r Fu ch s
,
s o gi l t d e r

B al g’ liegt ein gesellschaftliches Spiel zu Grunde . Amormit der Fackel in der Hand ist eine L ieblingsvorstellung
der Anakreontiker ; z . B . Gleim1 225 . J Der

Name Dorilis
,
wie d a s Bild von der Liebe als Feuer, ge

hört gleichfalls der Anakreontik an . Dieselbe Strophe

J 3
,
5 1 . 59 .

Die ersten Gedichte des zwe i t en Bande s zeigen eine

gänzliche Veränder ung der Goetheschen Lyrik . Andere

Muster sind für ihnmassgebend geworden , und selbst für
die genaueste Betrachtung verschwindet fast die Spur jedes

anakreontischen Einflusses. Aber bald wird Goethe wieder

objectiver und verwendet diemilderen Farben der a na

kreontischen Dichtung dort
,
wo sie zur Schilderung des



42 Umwa ndlung der G oethe ‘

echen Lyrik.

zarten und lieblichen gegenüber demgrossen und erhabenen
amrichtigen Platze sind. Die Einflüsse

,
durch welche diese

Aenderung der Lyrik bewirkt wird, sind dieselben, durch

welche Goethes gesammtes dichterisches Schaffen in den
ersten Siebziger Jahren umgewandelt wurde : Einfluss des
Volksliedes (vgl . Heidenröslein amSchlüsse des ersten
Bandes 275 f), O ssia ns (vgl . die Uebersetzungen Goethes

jG I 277 und der Griechen. Bei den griechischen

Lyrikern ging er (jG l , 30 7) von T heokrit und Ana kreon
aus

,
zuletzt zog ihn was a n Pindar

,
wo er hängen blieb .

In Pind a rs Geiste sind vermeintlich die ersten Gedichte des
zweiten Bandes abgefasst ; eines davon eine Uebersetzung von

Pindars 5 . Olymp . Ode jG 2, Die Umwandlung des
Stiles in diesen Gedichten gegenüber den früheren ana

kreontischen könnte nicht grösser sein
,
und ist nur durch

bewusste Opposition zu erklären. Die Sprache ist knapp
, ge

drängt
,
absichtlich dunkel geworden, wie sie früher leicht,

breit und behaglich w a r. Die eontra hirten und a pokopirten

Nominalformen gewinnen die Oberhand (alls, ums
,
übern).

Der Artikel wird weggela ssen, wo ihn die gewöhnliche Rede

weise nicht entbehren kann (z . B . Jahrhunderts Genius) ;
oder er wird umgekehrt durch ein nachgesetztes Pronomen
kräftiger ersetzt (tändelnden ihn). Aueh die Pronomina
werden na ch demgewöhnlichen Sprachgebrauch theils zu
viel (Lerche du da drohen) theils zu wenig (Wirst ihn

heben) angewendet. Bei den Verben dagegen, in denen die

Kraft der Sprache liegt
,
ist die distra hirte Formdie be

liebte (verlässest u . Die Attribute häufen sich (Python

tödtend leicht gross, der kleine schwarze feurige Bauer).

P a rticipia pra esentis werdenmit Vorliebe statt der Adjeetive
angewendet. Die Wortstellung ändert sich : wie früher da s

Subject odermit Vorliebe adverbiale Bestimmungen vor
ausgingen, so steht jetztmeistens d a s Verbum(wandeln
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wird er) oder auch prägnant d a s Object voraus (den du
nicht verlässest). Ana phoren, Interjectionen, Wiederholungen

kommen hier eben so häufig vor, als sie früher fehlten .

Dagegen verschwinden Reimund Strophe ; freie Rhythmen,
wie sie Goethe schon in seinen ersten Versuchen jG I 86—98

angewendet hatte
,
treten an ihre Stelle . Der Wortschatz ist

gleichfalls ganz verändert : Felsen
,
H a insmitterna cht

,
Regen

gewö lk und Schlossensturm. An Stelle Amors tritt Apollo,
der P ythontödter. Sta tt der Flügel des Papillons hier Feuer

flügel, Adlersflügel des Genius . Statt der Nachtigall schlagend

imGehölze die Lerche schmetternd droben in freier Luft.
In der Anrede a n Musen und Cha ritinen jG II 4) könnte

vielleicht noch eine anakreontische Reminiseenz zu finden

sein ; die Anakreontiker rufen wenigstensmit besonderer
Vorliebe die H uldgöttinen (vgl . H Br. 39 . Mich .

Cha ritinen (UZ 2, Musen und Grazien (JG I 94. 195,

15 1) a n ; und Herder scheint ihnen in seiner Prosa diese

Ausdrucksw eise nur entlehnt zu haben (Werke III 273 . 286 .

III Auch in der Schilderung des Ana kreon (II 6)
kamen Goethe die bei den Ana kreontikern erlernten Züge
zu Gute :

‘N icht amUlmen-Ba um
Ha st Du ihn besucht

Mit demT a uben Pa a r
I n demzärfl ichen Arm

,

Mit der freundlichen Res umkränzt
Tändelnden ihn

,
blumenglüekl ichen

Ana kreon
,

Sturma thmende Gottheit ! ’
Die Taube ist der Vogel des Ana kreon, der Adler der Vogel

Pindars (vgl. zu H Der ‘Ulmenb a um’ (H 6, 1 1 . 7 , 19)
ist der BaumAna kreons und findet auch bei seinen vermeintlichen Nachahmern in_Deutschland Erwähnung, be
sonders wird er gern von der Rebe umrankt dargestt
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UZ Ja cobi 32
,
79 . 8 1 . Mich . 2

,
131 . Auch Merck

behandelte imMa i 17 7 1 die Geschichte einer jungen Rebe
,

die von der Ulme abgerissen wurde
,
in einemGedichte .

jG II 7 :
‘De r Wand re r’ findet in der Lyrik der Zeit

und nicht blos bei den Ana kreontikern typische Erwähnung.

Vgl . jG H 20 . UZ 2
,
123 : der ha lbverirrte Wa ndersmann (vgl.

Herders Werke III UZ 2
,
133 : der frühe Wandersmann ; Gerstenberg 2, 230 wird der Wanderer angeredet

wie in Herders Prosa (Werke I 334. 353 . II 254 Lebensbild

H I Herder nennt sich (III 462) bildlich einen Wanderer

durch die Geschichte
,
erb ehält (I I I 386 ff) d a s Bild Klotzens,

der sich und Addisonmit zwei Wanderern verglichen hatte
,

die a uf verschiedenen Wegen nach einer Stadt gehen
,
bei

und kommt gerne darauf zurück . In demselben figürlichen

Sinn ‘
w a llfa hrtet

’ er zu den Alten
,
redet von ‘Wallfahrten’

ba ch den Morgenländern, von einer demLeben ähnlichen
‘Wallfahrt’ (IV 348) und gebraucht das Wert auch im
eigentlicheren Sinne zur Bezeichnung seiner Reisen (Lebens

bild III Vgl . jG III 694. Aehnliche Worte sind Pilger

(P ilgrim) und Pilgerschaft. Herder schreibt imAugust 1 770
an Merck (W a gner l

‘Ich aber lebe wie ein Flüchtling

und Pilger
,
der jetzt abermanchmal erschrecklich taumelt. ’

Seine Reisen nennt er (Lebensbild III 260) gleichfalls

P ilgrimscha ft. Vgl . jG II 129 . 324. Sich und seine Braut ver

gleicht ermit zwei entfernten P ilgrimen, die sich sehen,
sprechen wollen (Nach]. I I I 1 73 . Ein andermal nennt
er Karoline (a . a . 0 . III 193) süsse Pilgerin imThale des Kummers ; und sie ihn (a . a . 0 . III 448) umgekehrt einen liebenden
wallenden Pilger. Vgl. jG II 25 ; wonach G oethe von Fräu

lein von Ziegler ‘
ehére p elerin

’ und noch 1 778 ‘der liebe

Pilgrim’ genannt wird (Wagner I I 44. HaymII Wenn

Herders N a chl . III 20 1 f. vgl . 47 1 . ImAlm. (1. deutschen Musen
1 772 S . 147 :

‘Der Weinstock und die Ulme’ na ch demFra nzösischen .
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in diesemGedichte voraussetzt
,
schildert Goldsmith in dem

Gedichte the tra vd ler (1764) und Jakobi (J 2, 1 39 f) in

der ‘Sommerreise’

:
‘Nicht weit vonmir sta nd die Thür

eines kleinen brettemen Ha uses halb offen ; ich nahtemich
und sa h eine schöne junge Frauensperson sitzen, die ein

Kind an der Brust liegen hatte
,
welches sie einschläferte.

Mit derjenigen Ruhe, die a uf langen Schmerz zu folgen

Zu Fa ust v . 103 ff

‘Wo fa ss’ ich dich
,
unendliche Na tur ?

Euch, Brüste, wo I hr Quellen a lles Lebens
,

An denen Himmel und Erde ha ngt,
Da hin die welke Brust sich drängt
I hr quell t, ihr tränkt, und schma cht’ ich so vergebens

vgl . Herder (Werke I 349) in den Fra gmenten : ‘Die Na tur ka nn
a ls

‘

eine Muttermit vielen Brüsten noch viele Geister tränken
, und

wer trinkt nicht lieber a us der Quell e a ls a us einemBa che’ . Zu.

Fa ust v . 189 :
‘Bew underung von Kindern und Affen’

vgl . bei Herder
L ob und Aufmerksamkeit von Kindern und Na rren (Werke I 472 . IV
70 . 359) und (II

‘Hora z streut hier Blumen für Kinder
,
dort

Nüsse für Affen a us
’
. Ueber ‘Affe’ a ls L ieblingsa usdruek des jungen

Herder vgl . unten. Zu v . 237 240

‘Die wenigen
,
die w a s da von erka nnt

,

Die thöricht gnug ihr volles Herz nicht wa hrten
,

DemPöbel ihr Gesicht, ihr Scha uen offenb a rten
,

H a tma n von je gekreuzigt und verbra nnt. ’

vgl . Kl inger im‘verb a nnten Göttersohn’

(1787 im3 . Ba nd des

Thea ters gedruckt) :
‘Umdie verwitterte

,
verzerrte Crea tur (des Men

schen) zu vollenden
,
musste Prometheus den gestohlnen Stra hl (‘Sta hl’

ist Druckfehler) der Gottheit einigen in die Seele giessen
,
und diese

zugleich zu den seligsten und unseligsten Geschöpfenma chen
,
d a sie

a uf demL eimenklumpen von den schwa chen und schiefen Geschöpfen

entweder gekreuzigt werden
,
oder sich selbst in ihremFeuer a uf

brennenmüssen’
. Der Monolog Fa ustens in Gretchens Zimmer

(v . 2332 ff) ist eine directe Na cha hmung von Ja kobis ‘An Befi ndens

Bette’ (Werke I ‘ Die Uebereinstimmungen gehen so sehr ins

einzelne
,
da ss ichmich hiermit demHinweise begnügenmuss. Herder

in den Briefen a n seine Bra ut denkt sich a uch gern a n ihrem‘Belin
dens Bettchen’

(vgl . Lebensbild I H 96 . 190 . N a ehl . H I
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pflegt
,
sa h sie a uf das Kind herab . In ihren Augen w a r

Liebe
,
aber zugleich etwas nachdenkendes : sie küsste d a s

kleine Geschöpf und sah gen Himmel. Ein Spinnrocken in
der Ecke und ein Fischernetz an der Wandmachten

,
mit

einemrunden baufälligen Tischchen
,
ihr ganzes H a usgeräth.

Alles zeigte die äusserste Armuth, bis a uf die Kleidung der
Mutter

,
die eben so schlecht

,
als reinlich w a r. Kaumhatte

siemich bemerkt
,
so bedeckte siemit der liebenswürdigsten

Schamhaftigkeit den Busen
,
welcher gewiss nur die Wollust

eines einzigen Glücklichen gewesen w a r. Indemich ihr
freundlich guten Abend sagte und siemir schüchtern
dankte

,
kameine alte Frau a n ihre Thür

,
die umein A]mosen ha t. Die Frau des Hauses sa h jämmerlich den kleinen

Ueberrest des Brodts a n
,
der neben ihr a uf demTische lag,

schnitt ein Stückchen davon
, ga b es der Alten,me h r

kann i ch e u ch n i ch t g eb en und weinte’ jG II 9

Cha rmides in Ja kobis ‘Cha rmides und Theone’ (Merkur 1 773 .

J2 2
,
83) entdeckt amFussgestell eines heiligen Bildes eine

halb erloschene Inschrift. ‘Er betrachtete die alten räthsel

haften Buchstaben
,
und setztemit vieler Mühe daraus fol

gende Worte zusammen : d e r h imml i s ch en Venu s’ .
ImAnrufe der Musen und Grazien

,
wie in demAusdrucke

‘lieblich dämmemden Frühlingsta gs Schmuck’

verräth

sich der Anakreontiker.

Ueber den Zusammenhang des E pigrammes ‘Sp ra ch e’

(jG II 16)mit der damaligen Entwicklung Goethes wird im
zweiten Aufsätze nochmals die Rede sein . Hier sei darauf

hingewiesen
,
da ss schon die Literaturbriefe den Satz a us

gesprochen hatten : ‘die Richtigkeit einer Sprache entzieht

1) Eigentl ichen Hia tus ha be ich in der ä ltesten Lyrik G öethes

keinen gefunden. Fälle wie : ‘Du unsterbliche’
,

‘du empor’
,

‘
wie ihr

’

,

(in dem‘Wa ndrer’) sind d a s härteste
, wa s sich Goethe beimZusammentreffen von Voca len erla ubt.



48 561 II 16 : Spra che .

ihremReichthum’ ; und Herder, daran a nknüpfend, zieht im
7 . Fra gment der ersten Sammlung (Werke I 166 ff ) eine
Parallele zwischen einer richtigen und reichen Sprache .

Schon vorher sagt er zur Vertheidigung der I diotismen eines
Schriftstellers : ‘das kühne Genie durchstösst das so be

schwerliehe Ceremoniel : findet und sucht sich I diotismen ;
gräbt in die Eingeweide der Sprache wie in die Bergklüfte,
umGold zu finden’

(a. a . O . Noch näher stimmen
Gedanken und Ausdruck des ersten und zweiten Fragments
der ersten Sammlung in zw e i t e r Auflagemit Goethe
überein. Goethe sagt : ‘Fass an zumSiege

,
Macht

,
das

Schwert ! ’ und Herder nennt die Sprachemit Ankla ng
an ein Bild Pindars ‘P feil und Keule in der Hand des

Starken’

(vgl. Werke I 20 8 . jG I der keine Vorläufer

nöthig habe, umvor ihmden Weg zu ebnen, sondern der
eben damit H erkuls Ruhmerlange

,
wenn er seine T ha ten

thue . ‘Hier entscheidet ein Muster durch sein königlich Bei

spielmehr a ls zehn Wortgrübler.

’ ‘Umso gelegener und

wie gerufen sollten solche kommen
,
die diesen Sprach

verderbern da s Werkzeug noch zu rechter Zeit entreissen,
und es zu demRüstzeugemachen wollen, das in den
Händen einer heiligen regellosen Unbesonnenheit Wunder

thut . ’ Das Bild von der ‘vergrabenen Urne’ hat bei Herder

an vielen Stellen
,
wo die Sprache als vergrabener Schatz

bezeichnet wird
,
seine Parallele . Vgl . die ähnliche Stelle

(Werke II wo sie als Schatzkammer
,
die r e i ch und

a rmist
,
G utes und Schlechtes (die I deenschätze vieler

Jahrhunderte) in sich fasst ; und als eine ungemein
sehenswürdige Merkwürdigkeit betrachtet wird . Gedruckt

dagegen waren damals schon Herders ähnliche Aeusserungen
imersten Torso über Abbt ; besonders die Stelle (Werke II

‘Und hätte ichmit diesen Betra chtungen nichts a us
gerichtet

,
a ls uns eifriger gemacht a uf die Ehre, National
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schriftsteller zu sein
,
d a s I nn e re un s e re r Sp rac h e h e r

vo rz ugra b en ,
z u läu t e rn

,
zu nü t z e n : uns eifriger

gemacht a uf die Ehre, solche Na tionalschriftsteller zu erleben ;
damit wirmehr a uf siemerken, und sie prüfen : oder auch
nur uns eifriger gemacht a uf die Ehre, Deutsche in der

Sprache zu sein
,
i n d e re n S c h oo s n o ch u n en d l i c h

v i e l unb ekan n te S ch ätz e ruh en
,
die a uf die Hand des

Genies und Künstlers wart en ! ’ Goethe verstand den Wink

Herders : ‘Da hangen noch Kränze für den, der damach
strebet

’ Zuv . 4n . jG I 30 8 :
‘Drein greifen

,
packen ist das

Wesen jeder Meisterschaft’ . In der Formlehnt sich Goethe
a n die sogenannten V er s e Klopstocks a n

,
welche umdiese

Zeit in den neuen Hamburger Zeitungen erschienen und
Goethes Beifall hatten . Er schrieb darüber in den k t. gel.

Anz. (jG II
‘Die Winke

,
die der Dichter hier unserm

lieben deutschen Vater und Diehterla nde in der wahren

Insehriftspra che giebt, sind so wichtig, dass sie a ls Mottos

vor künftige Duncia den und kritische Wälder gesetzt zu

werden verdienten .

’

Ma n findet die Titel der Epigramme
,

a uf welche sich Goethe hier bezieht
,
in der H empel’schen

Ausgabe der Werke Goethes (XXIX S . 65 Anm.) a uf

geführt und die Epigramme selbst in derselben Ausgabe
der Werke Klopstocks (V. Band) abgedruckt . Sie sind

in freien Versen
,
abermit Reimbindung geschrieben . Eines

derselben ‘Unsere Sprache’ (a . a. O . 604) lautet

Da ss keine
,
welehe lebt

,
mit Deutschla nds Spra che sich

In den zu kühnen Wettstreit w a ge !
Sie ist

,
d amit ich’s kurz

,
mit ihrer Kra ft es sa ge

,

Anma nnichfa lter Ura nla ge
Zu immer neuer

,
und doch deutscher Wendung reich ;

I st
,
w a s wir selbst in jenen gra uen Ja hren

,

Da
'

l
‘

a citus uns forschte
,
w a ren

,

Gesondert
,
ungemischt und nur sich selber gleich .

’

Goethe-Studien .
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Zu jG II 16 :
‘Der Ad le r u nd d i e Taub e’ bemerke

ich
,
dass die Anakreontiker die Fabel in Deutschland be

sonders gepflegt haben : Ha gedorn Gleim, Lessing, Michaelis
verdanken ihr einen Theil ihres Ruhmes. In Goethes dama liger Umgebung hatte Merck schon 1 769 Fabeln gedichtet

,

welche zumTheil imBoie’

schen Musenalma nach a uf 1 770

gedruckt sind
,
und noch imJahre 17 7 1 sendet er Fabeln

an Herder nach Strassburg (Wagner I S . XV ff und Weimar
Ja hrb . HI 192 ff. Wagner II 2 1 . III Seine Fabeln sind

ganz in Gellerts prosaischer Art und gereimt . Herder hatte
in der unterdrückten zweiten Auflage der ersten Fragmenten
Sammlung (H 189ff der Lessing’schen Definition der Fabel eine
eigene gegenüber gestellt

,
und sich bald darauf auch in

der Fabeldichtung versucht (vgl. Wagner H I 27 ff). Auch

seine Fabeln sind gereimt. Goethes Fabel gibt den Reim
a uf

,
behält aber Gellerts E rza hlerton bei. Herders Ansichten

über die Fabel habenGoethe
,
wie es scheint

,
schon in Strassburg

beschäftigt. Uebersetzungen a us P hädrus und Aesop fand

Schöl] unter den Ephemeriden vor (S . vielleicht dass

sie von Herder herrührten
,
welcher wenigstens die beiden

Fabeln des P hädrus übersetzt ha t (H empels Ausg. VIH

1 13 f. I Eine a uf Herdersche Ansichten zurückgehende

Geschichte der Theorie der Fabel enthalten die k t. gel.

Anz . 1 772 jG II 427 f) und amSchlüsse desselben Jahr
ganges jG II 47 7) ein glänzendes Beispiel einer prosa ischen

Fabel. Die Taube ist der von den Ana kreontikern viel

besungene Vogel der Venus ; der Adler der von Pindar

(erste pyth. Ode) gefeierte Vogel des Zeus ; und so drücken

schon die gewählten T hiertypen den halb anakreontischen,
halb pinda risehen Zug der Fabel bezeichnend aus. Aber

diese Contra stirung ist keineswegs von Goethe erfunden,
sondern sie ist bei den Fabeldichtern der Zeit typisch.

Br 70 heisst es : die Taube habe den Adler
,
der die
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Donnerkeule des Zeus trägt
,
nicht zu beneiden ; ermüsse

den Zeus imKampfe gegen die Riesen begleiten
,
während

die Taube nur den kleinen Kriegen der Liebe zusehe .

Auch Merck (Wagner I S . LVI ) ha t eine Fabel
‘der Adler

und die Taube’
,
welche ähnlich wie die Goethe’sche beginnt

‘Na ch Speise flog der Adler a us
’
u . s. f.

Michaelis hat eine Fabel nach d ’

Arna ud gedichtet (2, 1 13)
worin der Adler Jupiters und die Taube der Venus sich

unterreden : Der Adler schwingt sichmit demDonner in
den Olymp zu Jupiter

,
wo ihn Ambrosia erquicken soll ;

die Taube bringt die Rose in den Wald I d a zur Venus
,

wo Amoretten siemit Blumen nähren . Der Gegensatz ist

also derselbe wie in Goethes Fabel ; aber die Gegensätze

werden neben einander bestehen gelassen, ohne da ss der

Dichter sich entscheidet. Hätte Michaelis sich entscheiden

und also eine Lehre geben sollen, so hatte er wie jeder

andere Anakreontiker der Taube Recht gegeben und etwa

eine zweite Fabelmit der Moral : dass der Wünsche Mässi
gung (Goethe : Genügsamkeit) für den Menschen das

wünschenswertheste sei
,
verfa sst . In der That hat schon

Hagedorn
,
von allemMythologischen absehend, Adler und

Turteltaube entg egengestellt und die Lehre vori demVor
zuge eines stillen

,
glücklichen Daseins vor einemgrossen

und gefürchteten daraus gezogen (3, 97 f). Auch Merck

hat eine Fabelmit der Lehre von der Wünsche Mässigung
(Wagner 1 S . LVI f). Goethe steht hierin schon ganz a uf

demBoden der Sturmund Drangzeit. Er gibt demAdler
Recht

,
unter dessen Bilde er wie Stolberg (1 , 12) den

Genius begreift. Bei der Schilderung des T a ubenpa a res

benützte Goethemit bewusster Absicht die Farben
,
welche

er noch a uf seiner anakreontischen Palette hatte . Es

kömmt ‘muthw illig durch die Myrthenäste’

hergera uscht (UZ

2
,
128 :muthwi llig schweben). Zu beachten die Verba

43
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buhlen
,
liebeln ; die Bilder : der Abendröthe Schein a uf

weichemMoos amBache ; der Blumen frischer T ha n ;
Alliteration : letztest den leichten Durst amS i lb e rqu e l l.
UZ 2

,
16 : Teich

,
der silbern Hoss ; Weisse 1 , 45 : silber

heller Bach ; Gerstenberg 2
,
10 : Silberbach ; Br 6 1 . JG]

10 7 . J 3
,
42 . Mich . 2

,
1 1 8 : Silberbach ; JG] 264 : Silber

quellen . J 2 2, 209 : kleine Silberquelle ; Mich . 2
,
135 : silberne

Accorde . Klopstock scheint diesen
‚sanfteren Zug a us der

Anakreontik entlehnt zu haben (vgl . QF XXXIX S .

Zu 1 7
,
5 : a llgegenwärtger Balsamvgl. 26, 4 a llgegenw a rtge

Liebe .

jG H 18 : C a te che tische I n du c t i o n . Ein demIn
halte nach ähnliches Gedicht P feffels steht imGöttinger
Musenalmanach a uf 1 774 S. 87 : ‘das höfliche B a uernmäd
chen’ ; welches vomKatecheten umda s sechste Gebot ge
fragt : ‘I h r sollt nicht ehebrechen’ antwortet

,
weil es den

Pfarrer nicht zu dutzen wagt Die Formdes Dialogs, sowie
die Kürze und Schlagfertigkeit in Frage und Antwort ist in

der Art des W a ndsbecker Boten ; vgl . Hinz und Kunz u . a.

jG II 19 : Ein G le ichn iss. Wenn diese Fabel wie

jG II 27 (der unverschämte Gast) gegen die Recensenten,
die Zergliederer fremder Freuden, gerichtet ist (wie I 103
gegen die Zergliederer ihrer eigenen Freuden), so gehört

sie dieser Absicht nach ganz der Anakreontik a n. Ausfälle

gegen die Kunstrichter
,
denen der sittlich laxe Inhalt und

die kunst undmühelose Formanakreontischer Lieder zu
vielen Klagen Anlass ga b , kehren fast in allen Vorreden

scherzhafter Lieder u . dgl . wieder. In G leims ‘Büchse’ wurde

dann ein förmlicher Krieg gegen das Recensententhumer
öffnet (vgl . J S . V ff und P röhle

,
Lessing Wieland H einse).

Auch der Fabel hattema n sich in demKreise dieser Dichter
gegen die Kritiker schon bedient und fast eine eigene

Species
,
d ie Kunstriclrterfa bel

,
begründet ; vgl. Gleim3, 2 1 8 :
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von Roussillon zu verstehen, a uf welche sich die folgende

dunkle Stelle bezogen habenma g. In freien Versen von

ungleicher Länge
,
aber gereimt

,
spricht Merck demHofe

Sympathie und Freundschaft ab
‘Hier ist kein O hr, kein Herz, d a s d ich vernimmt !
Hier ist d ie Stätte nicht heilig ! Vesta lisch Feuer

Der Freundscha ft lodert hier nicht ! Ka umda ss es glimmt !
Hier herrschet Verwüstung und T od !

Felg
’ ihr

,
d ie dir gebot

,

I n den Eichenha in na ch !

Damischt sich der Silberba ch

Mit demLispeln der Freundscha ft. Mit der Tugend .

Hohen Aecenten ra uschen

Die Wipfel imHa in . E s la uschen

I n w iederersta ndener Jugend
Unsre Genii a uf Frühlingsgewolk. E s gesell t

Und nährt der Einsamkeit Schweigen
Jedes z a rte Gefühl ! Nicht d ie Welt

,

Der H immel ist unser Zeugen !

Merck gibt hier schon die Situation und den Schauplatz

an
,
a uf welchemauch die Goethe’schen Freundscha fts-Oden

spielen . Ermuss umdiese Zeit schon Fräulein von Ziegler
gekannt haben

,
denn ausser Ura nien war nur Lila fähig ihn

in einen solchen Enthusiasmus zu versetzen . Auch die

Bitterkeit
,
mit welcher er gegen den H of ausfällt

,
lässt sich

nur durch Lilas Stellung amHofe der L a ndgräfin von
Homburg erklären. Karoline schreibt von ihr a n Herder

(Nach]. IH 9 1)
l) :

‘Merek hat sie vor kürzerer Zeit kennen

gelernt
,
ist ganz von ihr begeistert und vergleicht sie fastmit Maria von Yorik fi

) Sie w ird a uf eine elende
,
schänd

liche Weise wegen ihres Herzens amH of
,
wo leider

Den Brief ha t Duntzer vomEnde August 7 1 d a tirt ; er ist

a ber ohne Zweifel früher a nzusetzen
,
d a d a s da rin a ngeführte Lied a n

den Mond die Ueberschrift : ‘Juni 1 77 1 ’ trägt .

2
) Wa gner III 54. N a chl . III 187 .
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werden
,
gepeinigt . Merck ha t sie gebeten, gegen solche Unmenschen hart und kalt zu sein

,
und sich nicht überall

wie sie ist
,
zu zeigen’ .

Herder antwortete a uf dieses Gedicht Mercks amEnde
seines Strassburger Aufenthaltesmit einem‘Gassenhauer’
(Wagner I 23 . H der sich ganz a uf Mercks Gesang

referirte und in den Händen der Freunde bleiben sollte.

Er ist abgedruckt bei Wagner II 15 ff und Lebensbild III

37 1 ff und wird in den Briefen der Freunde nach dem
Anfangsverse : ‘Sympathie und Freundscha ftswonne singen’
citirt. Herder wi ll Sympathie und Freundscha ftswonne über
haupt nirgendsmehr in unsern Zeiten finden

,
a ls in ‘Schäfer

hütt
p
n
,
in der schönen Wildniss I rremitten’

.

‘Da noch klingt sein 1) Na ehha ll , Symp a thi e,
Und a uch d a

,
a ch ! Echo boisset sie

,

Echo bessrer Zeiten, a lter Hutten !

Denn sie schw a nd a us unsern Affensitten,
Grämte sich zu Lust

,
und wurde Scha ll

,

Und ist jetzt ein süsser Wiederha ll . ’

Karoline Fla chsla nd wurde durch diese Verse zur äussersten

Schwermuth gebracht . Sie schreibt an Herder (Nach]. I H
‘0 ! wenn alles d a s nichtmehr in der Welt ist

,
nicht

Sympathie
,
nicht Freundschaft, nicht Tugend, und der

Glaube daran verloren wird
,

0 Freund
,
welche elende

Kreatur wäre der Mensch ! Und sei’s Wahn ! süsser Wahn ! ’

L euehsenring dagegen erbat sich angelegentlich die Er

la ubniss, d a s G edicht seinen Freundinnen, besonders der von

Rousseau angesteckten Bondeli
,
mittheilen zu dürfen (N a ch].

H I 1 76 . Boie erkannte Herder a ls den Verfasser
,

1) Des Herzens.
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nahmes aber nicht in den Musenalmanach a uf (Wag

ner I 47

Daraufmuss Merck nochmals geantwortet haben ;
aber da s Gedicht ist verloren . Boie erwähnt drei Gedichte

über Sympathie und Freundschaft
,
und nennt die Antwort

des Herderschen Stückes würdig. ImMa i 1 7 7 1 dichtete
Merck imVersmass von Herders ‘Sympathie und Freund
scha ftswonne singen’ ein Liedchen

,
welches die Geschichte

einer jungen Rebe
,
die von der Ulme abgerissen wurde

,

behandelte . Eine Strophe daraus theilt Karoline (Nach]. III.

20 1) imMarz 1 772 Herdermit. Es ist aber kaumanzu
nehmen

,
dass Merck unter dieser Einkleidung a uf Herders

G edicht geantwortet habe .

In demBriefe a n Herder vomSommer 1 77 1 erwähnt
Karoline noch zwei andere Lieder Mercks (Nach]. III 91 f),
w elche uns erhalten sind (abgedruckt imGöttinger Musen
almanach a uf 1 7 74 S . 83 ff und imMorgenblatt 1 843 Nr. 122
S . Das erste w endet sich in gereimten trochäisehen
Versen von ungleicher Länge ‘an den Mond’

,
den Lila

knieend verehrte (Wagner III 54) und w elchen Merck um
diese Zeit öfter besang. E s zerfällt in zwei contra stirende

Theile . Imersten w ird geschildert , w a s der Mond vor

Zeiten imOsten gesehen hat : badende Nymphen
,
das Ideal

der E rdentugend geschmücktmit H immelsjugend . Imzw eitenmalt der Dichter a us, was der Mond j e t z t imOsten gesehen
habenma g : und hier wird das L iebestreiben eines Ba ssamit sittlicher Entrüstung geschildert . Aufmich und ich
glaube auch a uf anderemoderne Leser würde dieser Con
trast eine fast komische Wirkungmachen . Karoline Flachs

land aber stösst den Seufzer aus : ‘die guten
,
goldenen

,

griechischen Zeiten ! w irdma n sie niemals bei uns ganz
erschaffen können ! ’ Da s Bestreben

,
griechische Unschuld

und Schönheit in den idea len Nymphen und Grazien
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gestalten nachzuahmen
,
scheint überhaupt den Kreis der

Freunde beseelt zu haben . Liestma n in Goethes ‘Fels

Weihegesa ng
’ die Verse :

‘Ich sehe sie versammelt
Dort unten umden Teich

,

Sie t
°
a nzen einen Reihen

ImSommera bendroth.

’

so ist es ganz dasselbe Bild
,
welches Merck

Reihentanz der Nymphen gibt :
‘Und a ls Gottin von Cythere

Wa rd d ie Schönste gleich erka nnt ;
Alle schliessen

,
Ha nd in Ha nd

,

Einen Kreis
,
und ihr zur Ehre

Singen umsie volle Chöre.

’

Die Andeutung
,
dass auch Herder in den Briefen aus dieser

Zeit Karoline wiederholt als ‘kleine Griechin’ anredet, sowie

der Hinweis a uf die Namen Psyche, Ura nra und Serene
darf hier nicht fehlen . An einemso sentimenta len Griechen
thumbetheiligt e sich der junge Goethe, der berufen w a r,
uns die ‘guten

,
goldnen

,
griechischen Zeiten’ in der Dich

tung ganz zu erschaffen ; aber ohne Mondanbetung und

Felsweihe.

Das zweite zu besmechende Gedicht Mercks ist ‘an

Lila’ gerichtet und ohne Zw eifel unter demTitel : der
‘Morgengang imHain’ an Boie überschickt w erden (Wagner

1) Da ss es wirklich d a s imN a chl . III 91 f von Ka rolinen be

sprochene Gedicht ist, ergibt ihre Aussa ge : es sei in demTone
,
in

welchemMerck Lila a uchmündlich zur Härte gegen d ie ‘Unmenschen’

des Hofes a ufreizte . K a roline verga ss übrigens d a s G edicht Herdern
zu schicken (Na ch] . I I I 93 . 18 1) und a ls sie drei Viertelj a hr später

(a . a . O . 199) wieder da ra uf zu reden kommt
,
scheint sie es a llerd ingsmit einema ndern a n Lila zu verwechseln

,
welchesmit den Worten

bega nn : ‘Lila
,
w a rumist dein Auge trübe?’
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I Es ist in viersilbigen T rocha enmit bald stumpfen
bald klingenden Reimen abgefasst . Der Dichter wandelt im
Rosenhain und gewahrt eine Rose

,
welche sich bald öffnet

und bald schliesst . Er tritt näher ; die Blume redet zu ihm
und erklärt ihmdas Wunder. Vor den kalten Seelen am
Hofe schliesst sie sich

,
aber für L ila und den Dichter

entfaltet sie sich gerne .

‘Ich weissmich amStolz zu ra ehen
,

Und die Dame
,
d ie nie weint

,

Sollmich nicht gebietrisch brechen .

N ie sterb
’ ich a n einemHerzen

,

Da s nicht rühren fremde Schmerzen
,

Nur a n deinemsterb ’ ich
,
Freund

,

Und a n deiner Lila Herzen.

’

Noch eine Reihe anderer Gedichte
,
welche zumTheile ver

loren
,
aber gewiss alle noch imJahre 1 77 1 entstanden

sind
,
sendet Merck imJanuar 1 773 an Boie für den Musen

almanach ein . Er nennt sie dabei Gelegenheitsgedichte ; und

Boie in seiner Antwort fügt diesemWerte ein litotetisehes
‘sogenannt

’ hinzu. Es darf hier darauf hingewiesen werden
,

da auch Goethes Stücke ‘sogenannte’ Gelegenheitsgedichte

sind
,
dass Herder umdiese Zeit wiederholt in Recensionen

den üblen Sinn bekämpft
,
welchen die damalige Kritikmit

diesemWorte verband (Werke IV 237 Boie (Wa gner

I 44 ff) war zunächst über die Gesellschaft erstaunt, welehe

solche Stücke hervorbringen könne : ‘Ich glaubtemichmitten darin versetzt zu sehen
,
und ich kann Ihnen nicht

sagen
,
welch eine süsse Nahrung diessmeiner Phantasie

ga b
’

. Er w a r auch trotz aller Härten
,
Sonderbarkeiten

,

1) Aueh Goethe ha t sp a ter ein
,
wie es scheint

,
ähnl iches G e

dicht verfa sst ; vgl . N a ehl . I H 226 :
‘hier theile ich Ihnen etwa s a us

seinemHerzenmit, d a s er a n einemschönen Frühlingsmorgen
,
d a er

a llein in demTa nnenwa ld sp a zieren ging
,
gema cht ha t’ .
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N a chla ssigkeiten, welche er a n den Stücken zu tadeln fand,
en thusiastisch imL ebe der Sammlung

,
in welcher so viel

H erz
,
Genie und Originalität beisammen w a r. Aber in den

Musenalmanach nahmer doch nur zwei Gedichte a uf

au sser demschon besprochenen noch das ‘Gemä l de’
,
d a s

er ganz a lma na chisch fand . Darin wird Lila unter dem
N amen Serene gefeiert. Es lautet vollständig

‘Na tur
,
Serenens Pha nta sie

,

Aus welchemHimmel na hmst du sie?

Na tur
,
a us welchemMorgenroth

Ging sie hervor a uf dein Gebot ?

Aus welchemRos’ und Veilchenduft

Webst du die sa nfte Aetherluft
,

Worinnen sie sich nährt und schmuckt
,

Und a lles umsich her erblickt ?

An welcher Sonne reifte sie
,

Die reiche
,
a rme Pha nta sie,

Die sich a uf einemBlumenbeet
Als Königin den Thron erhöht

,

Aus P erlentha u sich Kronen flieht
,

Und Rosen von den Dornen bricht?

E in Gra b
,
a ls eine Blumenbra ut

,

Und
,
in denr sa nften L icht vomMond

,

I n dieser ihrer Schöpfung wohnt ?’

Eine ähnliche Zartheit der Empfindung wirdma n bei Merck
nicht leicht finden . Hier hat ihn das Urbild höher ins

ätherische getragen als sein eigener poetischer Fittig. Lila

war Ende Januar bis 6 . Februar in Darmstadt und damals
schloss sie auchmit Karoline Fla chsla nd ein Bündniss der
schönsten Freundschaftmit Umarmungen und T hränen.

Ganz übereinstimmendmit demSchlusse des citirten Ge

dichtes schreibt Karoline a n Herder (Nach]. IH
‘Sie

ist ein süsses
,
schwärmerisches Mädchen

,
ha t ihr Grab in

ihremGarten geb a uet, einen Thron in ihremGarten, ihre
Tauben und Rosen

,
wenn’s Sommer ist

,
und ihr Schäfchen

,



60 jG H 20—26 : D a rmstädter Freundscha fts-Oden .

dasmit ihr isst und trinkt’ . Auch ein Gedicht ‘Lila an ihr

Lämmchen’ hatte Merck verfasst
,
jedenfalls vor demHerbst

1 772
,
wo ihr Lämmchen todt war und sie dafür einen

treuen Hund hatte (Nach]. IH Dieses Stück ist ver

loren ; ebenso die erste der drei Mond-Oden, welehe Boie in

demcitirten Briefe erwähnt . Die dritte derselben kennen
wir schon . Die zweite ist ‘b e imW ied ererseheinen d es
Mond e s’ überschrieben und imVersmass von Herders
‘Sympathie und Freundscha ftswonne singen’ abgefasst (ab

gedruckt imMorgenblatt 1 843 . Nr. 122 . S . Der Ver

fässer fragt zw eifelnd
,
wo der Mond bei den E rdentöchtem

Tugend
,
bei Liebenden Unschuld

,
bei Freunden reine

H erzenssympa thie gefunden habe. Auch hier wird Lila am
Schlüsse als Serene gefeiert

‘Sa hst du eine Thra ne dir entfa llen
,

Einen Busen d ir entgegenwa llen

Mit erhobener Geda nken Flug
,

Wie Serenes Busen für dich schlug ?

Sa hst dumeiner Freundin Herz hienieden
Einma l noch

,
so ziehe hin in Frieden

,

Leuchte jener Erde
,
wo es wohnt

,

Tritt die Reise a n
,
du bist belohnt ! ’

Erhalten und imMorgenblatt 1 843 (Nr. 132 S . 525 f) ab

gedruckt sind a ueh zwei andere Gedichte a n Lila : ‘Li la

ü b e r i h ren S t ab ’ und ‘Bei d en Kl a gen Li l a s ü b er

d i e l a ngsamank ommend en Bri e fe’ . In demletzten
kommt der Dichter durch Lilas Ungeduld

,
welche die Briefe

nicht erwarten kann
,
a uf den Gedanken : dass d a s Leben

des Menschen
,
wenn alle seine Wünsche augenblicklich er

füllt würden
,
in einen T a g zusammenschmelzen würde.

Das erste
,
zufällig in einen ähnlichen Versmass wie Goethes

Neujahrslied
,
besingt den St a b, den Lila von ihremG e

liebten beimletzten Abschiedskuss erhalten ha t,mit dem
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G oethe (vgl . Lebensbild H I 274 f)
,
und zwa r schon im

Winter 1 770 . Ma n sammelte imDa rmstädter Freundeskreis
nicht nur Klopstocks Oden

,
sondern auch die Lieder der

Freunde und Herder schickt a us Stra ssburg und Bückeburg

immer neue Beiträge . Goethe tritt, wiema n sieht, a ls der

letzte in den Kreis und zwar zu einer Zeit
,
wo nichtmehr alle Glieder desselben fest und unverbrüehlieh zu

sammenhielten. Herdern war es nach seiner Entfernung von

Darmstadt und nachdemer sichmit Karoline verlobt
hatte

,
darumzu thun

,
sie von den Milchspeisen der a llzu

empfindsamen, besonders L euehsenrings, zu entwöhnen, und
so sehr er sich durch Nachrichten über Lila immer wieder
erfreut zeigt, so warnt er doch gelegentlich vor überstimm
ten Empfindungen

,
welche wie alle Süssigkeiten des Lebens

nicht gut seien . Auch zwisehen Merck und Karolinen,
zwisehen Merck und seiner Frau, welche a uf die Freun

dinnen eifersüchtig zu werden begann
,
kamMistra uen und

Entfremdung hervor. Goethe scheint wirklich durch seinen
Hinzutritt die alten Flammen eine Zeit lang vor demEr
löschen bewahrt und zu neuemAufsehla gen angefacht zu
haben . Die drei Gedichte selbst aber

,
welche er den Frea n

dinnen widmete
,
sind erst in Wetzlar verfasst . Von dort

a us schickte sie Goethe Ende Mai a n Lila zuma ustheilen
Nach]. I H An einer gleichzeitigen d ichterischen Ver

herrlichung der dargestellten Begebenheiten darf in keinem
Falle festgehalten werden . Karoline Fla chsla nd sa gt von

demzw eiten und dritten ausdrücklich : ‘
Sie b e z i eh e n sich

fast ganz a uf die Zeit
,
wo er Ura nien und Lila in H om

burg zusammen zumersten Male sa h’
. Aber Elysium’ könnte

Goethe damals unmöglich gleichzeitig geschrieben haben
,
weil

darin jG II 24, 4 f) schon sein Felsen erwähnt w ird, und die

Felsweihe erst na ch der Rückkunft Goethes von Homburg
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geschah (Nach]. H I Auch demersten Gedichte schwebt
nicht allein dieser letzte feierliche Actus vor ; wenigstens

in demletzten Theile nicht allein. Schon nach Herders

erster Abreise nach Da rmstadt imHerbst 1 770 schilderte
Merck in einemBriéfe an Herder

,
der nur von Karolinen

handelte (vgl. Wagner II 4—7 Lebensbild III 98 dem
Freunde eine ähnliche SituationKa rolinens a uf einer Sonntags

fahrt : w ie siemit thränendemAuge den wüsten Fels
umarmt (‘und trauernd umden Abwesenden lehnt sie sich
über den Fels’) undmit leeren ausgebreiteten Armen in
die Wüste des Aethers hinsprieht ; dann den himmlischen,
nassen Blick zumHimmel erhebt (‘hebst dann zumHimmel
dein

°

bittend Herder schreibt dann a n Merck : ‘Meine

Freundin ha t da s Glück
,
Sie an der Seite zu haben

,
der

Sie alles fühlen . Sie suchen sich, wie Sie schreiben, a ls

Liebende a uf Sie sehen sich a ls Landsleute in der

Fremde a n Sie reden eine Sprache
,
die Niemand a ls

Sie versteht Sie drücken sich die Hände
,
sehn sichmit

Vergnügen ins nasse Auge’ ; vgl . dazu in der Felsweihe
‘sie drücken sich die Hände und glühn einander an

’

. Unmöglich ist es nicht
,
dass Merck

, demHerders Ueber
sehwänglichkeit in demcitirt en Briefe (Lebensbild IH 10 5 ff)
bei ihrer erkaltenden Freundschaft Stoff zu bitteren Anmerkungen gebenmochte, G oethen diesen Brief vorzeigte .

Aber auch ohne diese Annahme können wi r uns die Ueber
einstimmungen zwischen demGedichte und demBriefe er
klären . Karoline eignete sich diesen Felsen zu und zeigte

ihn Herder bei seiner Durchreise nach Bückeburg. Von nun

a n spielt er (zuerst Naeh]. IH 38) in ihren Bri efen dieselbe

Rolle wie der Hügel bei Bückeburg in den Herderschen .

Karoline will alle bitteren T hränen unterdrücken und nur

die sanfte
,
süsse, e in same T hräne behält sie für sich (Nach].
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I H Herder fordert sie geradezu a uf
,
wenn sie im

grünen sei, sich von der Gesellschaft abzusondern und sich

unter einemheiligen Schattenmit ihmzu unterhalten
(N a ch]. I H Karoline war eine folgsame Natur ; bei den
Spaziergängen

,
welche den Sommer 177 1 hindurch bis tief

in den Herbst fortgesetzt wurden
,
amTeich (‘ich sehe sie

versammelt dort unten umden Teich’) und Fels gelagert,
w a r Herder überall bei ihr (Nach]. III Sie sehnt sich

na ch demFrühl ing
,
umwieder imWalde bei ihremFelsen

Frühlingslieder singen zu können (Nach]. III Als sie

Goethe imMärz 1 772 kennen lernt
,
redet sie imAben dro t hmit ihmvon demGeliebten ; den zweiten Nachmittagmachen sie einen Spaziergang, ohne empfindsamzu sein,

aber sehrmunter (Nach]. III ImApril war Goethe
wieder einige Zeit in Darmstadt ; und alle Tage zogen sie
zusammen in den Wald

,
liessen sich zusammen durch und

durch regnen und fuhren a uf demWasser. Auch der Fels
findet wieder eine Erwähnung (Nach]. III 225 ff). Kurz

,

eine ‘Felsenscene
’

,
wie Herder es nennt

,
scheint seit dieser

Zeit von Karolinen a uf jedemSpaziergange erwartet werden
zu sein . Es war ihr Bravourstück der Empfindsamkeit ;
dasselbe w a s die Abschiedsblume

,
das blaue Herz an

weissemBande, der Stab und da s Lämmchen a n der Hand

Lilas waren . Jetzt erst erzählt Karoline die Felsweihe

(Nach]. III
‘Wir waren gestern beimeinemFels und

Hügel . Goethe hat sich einen grossen prächtigen Fels

zugeeignet
,
und geht heute hin

,
seinen Namen hinein zu

hauen ; es kann aber niemand darauf als er allein . Ob ich

vergnügt oder nicht war
,
weiss ich selbst nicht ; es fehltmir bei den besten Sachen immer etwas ich weiss nicht

,

warumich seit einigen Tagen so düster bin’ . Gewiss also
hatte Karoline auch diesmal ihre Scene gespielt und noch
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Späterhin scheint sie ihr geläufig gewesen zu sein (vgl .

Nach]. III 27

Zu demeinzelnen will ich nur bemerken, dass der
Name Psyche für Karoline nicht

,
wie es na ch N a ch]. IH

1 66 scheinenmöchte
,
von L euehsenring erfunden ist ; son

dern Herder nennt sie schon in den Briefen aus der Strass

burger Zeit se (Lebensbild III 53 . 68 . 80 . 2 1 8 .

Scherers Vermuthung, dass der Name aus Wielands Agathon
entlehnt sei

,
ist nach Herders Vorliebe für diesen Roman

als gewiss anzunehmen . Gleimlernte Karoline wohl durch
L euehsenring unter diesemNamen kennen (Na ch]. IH
Herder besang sie unter diesemNamen (N a ch]. H I
und gelegentlich nennt sie sich selber so (a . a . O . IH 209 .

Zu H 26
,
3 Muttergegenw a rt vgl . I 309 : hatmein

Herz und Sinnmit warmer heiliger Gegenwart durch und
durch belebt ; Faust v. 3435 f und ängstet dich und sichmit ahnungsvoller Gegenwart .
jG II 26 f : ‘Ei n G l eichn iss’ erinnert in der Seenerie

Wiese
,
Bach

,
Blumen und Blüten a n die Anakreontik ; aber

nur die ersten Verse haben diesen zarten Ton
,
während die

späteren in der derben Art des W a ndsbecker Boten (w ie

auch das folgende Stück) abgefasst sind. Autoren
,
welche

ihre Freuden den Freunden herumstreuten
,
waren na ch

ihrermündlichen Versicherung allerdings auch die Ana
kreontiker. Aber daneben waren sie in dermateriellen Ver
werthung ihrer Sache durchaus nicht blöde . Wahrscheinlich

ist unter demAutor
,
der pränumeriren lässt, J . G . Jakobi

1) Wenn Pilgers Morgenlied, wie Merck (Wa gner II 38 Anm. )mrmuthete
,
gesungen wa rd

,
a ls Goethe a uf seiner Reise na ch Wetzla r

den Thurmzumletztenma l sa h
,
da nn ist Goethe na ch dem17 . Ma i

da hin a bgereist
,
wo er am25 . Ma i imma trieulirt wurde. Denn seit

1 7 . Ma i wa r Lila wieder in Homburg ; a nfa ngs und Mitte Ma i a ber in

Da rmsta dt (N a chl . HI 247 .

Goethe-Studien.
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verstanden
,
von demGoethe imAugust 1 773 a n Frau von

La Roche (Loeper S . 1 7 f) schreibt :
‘Ich hab ihr (Kornelien)meine Meinung geschrieben (über Ja kobis Iris),mich dünkte

sie solle sich haus lassen
,
solle ihre Freunde nicht in Con

tribution setzen umeines Fremden willenmit demsie nie
etwas gemein gehabt hat

,
noch haben kann und dessen

Keckheit unverzeihlich istmit der er zu seiner Geld
schneiderei die Spediteurs zusammenbettelt’ ; und : ‘dass die

Kerlsmit ihremNamen Wucher treiben ist recht gut, nurmich und die Meinigen sollen sie ungeschoren lassen’ . Noch
am22 . December 1 774 schreibt Goethe

‚ (a . a . O .

‘Mir

ha tmeine Autorschaft die Suppen noch nicht fett gemacht
,

und wirds und solls auch nicht thun’ . Auch an Wieland

läge es nicht gerade ferne zu denken ; von ihmschreibt
Herder (N a ch]. IH

‘Sein bischen P a piereitelkeit ver

zeihe ich ihm: so oft er versichert
,
seine Schriften sind

Copien an Freunde
,
so oft ists gelogen’ . Wieland liess im

Frühjahr 1 772 a uf den Agathon pränumeriren (Wagner III
55 . Nach]. III Ueberha upt aber erschienen umdiese
Zeit viele Werke a uf Subscription : Jakobi bereitete auch

eine Ausgabe der G leimischen Werke a uf Subscription vor.
Klopstock liess a uf die Gelehrtenrepublik pränumeriren.

Alle diese Bestrebungen führten endlich zur Gründung der

Dessa uisehenVerlagsbuchhandlung für G elehrte und Künstler
,

über welche Leepers Anmerkungen 446 und 447 zu Dich
tung und Wahrheit und Nicolais Urtheil bei Wagner I 54 f

zu vergleichen sind .

jG II 27 : (
‘Der u nve rs chämt e Zu demletz

ten Vers vgl . a us Michaelis’ oben citirter Fabel (2 , 1 8) die

Lehre : ‘Wegmit den Journalisten
,
Diehter!

’

1) Merck II 34, wo unter
‘
seinen sammtli chen Werken’

nicht
J a kobis sondern G leims Werke versta nden sind ; von und a n H a rder

I 25 . 27 f.
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jG II 30 : (Mahome t s) ‘Gesang
’

. Den Felsenquell

haben ziemlich gleichzeitigmehrere Dichter in seinemLaufe
verfolgt : der Merkur 1 774 (7, 152) enthält ein Gedicht
‘der Stromund die kleinen Bäche’ ; Fr . L . Stolberg dich

tete 1 775 seinen ‘Felsenstrom’ (1 , und Jakobi un

gefa hr umdieselbe Zeit den ‘Bach’ (J
2 2

,
220 f). Mit Jakobi

hat Goethes G edicht
,
soweit es anakreontisch ist

,
einige

Uebereinstimmungen . Zu den ersten Versen Goethes (
‘Seht

den Felsenquell freudehell
’

) vgl . bei Jakobi den Schluss
‘Du wirst

,
nichtminder hell

,

Von jenemhohen Felsenquell,
Bei la utemMa igesa ng, in ferne Meere fliessen.

’

Goethe schreibt demFelsenquell einen festen Führertritt
zu

,
Jakobi nennt ihn den Führer kleiner Bäche. Goethe

lässt unter seinemTritt Blumen entstehen
,
Jakobi

‘Und tränkest a uf den Wiesen

Die Blumen übera ll. ’
Wenn Goethe den Felsenquell

‘jüngling frisch’ nennt und

Stolberg ihn d a s ganze Gedicht hindurchmit ‘Jüngling’ an

redet
,

se ist beides Einfluss der Anakreontik. Ebenso

Goethes ‘
silberpra ngend

’ Stolbergs ‘in silbernen Locken’

Ja kobis ‘Silberfläehe
’

. Vgl . übrigens noch jG II 152 . 346 .

In den vorhergehenden Gedichten hat Goethe von

der Anakreontik nurmehr gewisse Farben entlehnt
,
welche

er an passender Stellemit Glück zur Anwendung bringt .
Eigentliche anakreontische Gedichte finden sich schon im
zweiten Bande des jungen Goethe nichtmehr. Der Dichter
ha t

“

die Richtung schon so weit überwunden, dass er in

demnunmehr zu besprechenden Gedichte eine Parodie der
selben versucht . Der jG H 37 :

‘So i s t d e r H e l d
,
de rmir

gefä l l t ist nicht allein gegen Wieland
,
sondern überhaupt

gegen die Grazie des Kleinen gerichtet. Wieland
,
Gleim

,

Jakobi und Michaelis galten damals als die vier Dichter der
5
*



68 j G n 97 : 8 0 ist der Held, dermir gefällt .
Grazien . Wenn in demGedichte von Wieland und seines
Gleichen die Rede ist

,
so stimmt damit ganz eine Stelle aus

der wohl ziemlich gleichzeitigen Fame ‘Götter Helden und

Wieland’
,
wo Wieland jG H 388) imT räume von seinem

lieben Jakobi pha nta sirt, und Euripides sagt :
‘Man sieht

aber doch
,
mit w a s für Leuten er umgeht’ . Mercurius : ‘Ermuntert euch. Es ist hier von keinen Ja kobis die Rede’ .

Bei der Herausgabe des Merkur stand Wiela nd anfangsmit
Fr. H . Jakobi in Verbindung

,
welcher

,
als sein Bruder

Georg die Iris aufgab
,
sein Antheilsreeht an diesen abtrat

(Wagner I 89 . II ImSeptember 1 773 jG I 380)
schreibt Goethe an Kestner

,
der ‘Hans und die H änsgen,

Wieland und die Ja ekerls’ hätten sich eben damit prostituirt.
Amw a hrscheinliehsten war es damach, in unseremGe
dichte die Parodie ernes der in demMerkur 1 773 gedruckten
Gedichte oder Aufsätze zu vermuthen. Abermein Suchen
nach einembestimmten Objecte war umsonst . Wa s ich von

Parallelstellen zu demGedichte beibringen kann
,
ist wenig

und nicht über demZweifel . Zu demTitel vergleicht sich
noch ambesten der Refrain in G leims Gedicht ‘Iris a n

ihren Jakobi’ wori n der letzte Vers immer lautet
‘Wer a ber

,
a ch ! gefälltmir so wie er ! ’

(JG 1 38 f). Zu demersten Verse stimmt a us Ja kobis
‘Winterreise’

(J 2, 25)
‘0 flieht, ihr T a ubchen, flieht d a s gra usame Geschlecht.

’

Zu Str. 3 könnte allenfalls eine Stelle a us Ja kobis ‘Charmides und Theone’ (Merkur 1 773) herbeigezogen werden,
wo es heisst (J2 2, 1 10)

‘Wenn Dir ein Jüngling näher tritt
Und konnt’ er jedes Herz gewinnen

,

Und lockte gleich sein H eldensehritt
Da s Auge keuscher Priesterinnen
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70 j G n 37 : So ist der Held , dermir gefällt.
Br 35 . 72 . JG] 53 . J2 3, 34 f. 54. 1 1 1 11 . ö .) ist wie Psyche

(nach Apulejus bei H 3, 93 . Br 45 . JG ] 59 . 10 1 . J ' 2
,
70 u . ö .)

und Belinde (G leim1 , VII . 1 , 1 72 . 236 Br 63 . JG] 142 .

240 . J 1
,
100 . 223 . 102 . 1 10 . 238 u. o .) der Lieblings

name der anakreontischen Mädchen . Die Epitheta : rund

(runde Stirne) zart (zarte Herzen, zarte Falten), weich

(weiche Arme, weiche Flöten, vgl . Z . B . Weisse 1
,
50 :

weiche Glieder), keusch (keusche Lust : vgl . UZ 2, 1 13

keusche Musen
,
J2 2

,
18 : keusche Tanze, J2 2, 152 : keusche

Flötenlieder
,
J2 3

,
31 : keusche Hüllen

,
J2 3

,
42 : keusche

Liebe) gehören auch der Anakreontik a n . L -Alliteration und

andere a nakreontische E igentlrümliclrkeiten fallen von selbst
in die Augen .

Ich glaubemit der Behauptung nicht zu irren
,
dass

Karoline Fla chsla nd in der Situation des Mädchens vor

geschwebt hat und Herder unter demdeutschen Jüngling
zu verstehen ist. Als solcher wird der Geliebte von Karoline

in ihren Briefen wiederholt angeredet ; vgl . Nach]. III 30 7
‘Du kamst ja eben a us einemschönen

,
kühnen

,
fürchter

lichen deutschen Thal und warst d amein kühner
,
deutscher

,

edler Jüngling
,
demdas alles so wild und kühn und w arm

ums Herz liegt’ . Vor seinen Adleraugen (j G II 38 , 2 f)
fürchteten sich Lavater und Lila

,
ja selbst Karoline . Die

Freundin Lilas a ls Schäferin zu denken
,
lag nicht fern ;

lebte doch Herder selbst in Bückeburg a ls Einsiedler
,

Philosoph und S chäfe r (HaymI Herder und Karoline

waren ausserdemVerehrer Wielands und Gessners ; ja zum
Aerger Mercks liess sich Herder sogarmit den Jakobi ein
(März Unter den bösen L a urern sind dann Goethe

,

Vgl . Herders Na ch] . III 483 . 485 . Von und a n Herder I 31
b is 33 . Merckma chte schon imHerbst 177 1 Epigramme a uf die

Ja kobi (N a chl . III besonders gegen Friedrich Heinrich Ja kobi
wa r er a ufgebra cht. Mit J . Georg Ja kobi sta nd er eine Zeitla ng in Brief



Schluss. 7 1

Merck und L euehsenring gedacht, vor denen Herder Karo

linen wiederholt zu warnen Ursache fand (N a ehl . III

Hiermit sind wir a n das Ende unserer Betrachtung

gelangt . L iebetra uts Lied in der zweiten Bearbeitung des

Goetz jG II welchesma n leicht als anakreontisch
erkennt

,
fällt der Zeit nach vor d a s soeben behandelte Ge

dicht. Mit dieser Parodie verschwindet der Einfluss der

anakreontischen Dichtung a uf Goethe
,
zwar nicht spurlos

,

aber doch ohne Hinterlassung deutlich wahrnehmbarer
Spuren . Auf einige dunkle Reminiseenzen

,
welche imdritten

Bande des jungen Goethe an die besprochene Richtung er

innern
,
ist schon imvorhergehenden hingewiesen werden.

Willma n den Einfluss
,
welchen die Anakreontik a uf Goethe

ausgeübt ha t
,
an einemklassischen Beispiele a us späterer

Zeit erkennen
,
so lesema n die Strophen

,
welche in Goethes

B allade demlockenden E rlkön ig in den Mund gelegt sind .

wechsel (Wa gner II 23 . 27 . ohne indessen seine Gesinnung gegen

ihn zu a ndern . Gegen Wiela nd richtete er
,
trotzdemer a ls Mita rbeiter

amMerkurmit ihmin Briefwechsel sta nd
,
noch 1776 eine Sa tire

‘Reinha rts zweite Rha psodie’ (Wa gner I 56. 90 . II 53, welcher Brief

von 1776 zu d a tiren ist ; über d ie erste Rha psodie vgl . Wa gner I 45 .

III welche ohne Zweifel eine der von Goethe in DW III 28 vgl .

296 a ngeführten Episteln wa r. Goethes Abneigung gegen Wiela nd und

d ie Ja kobi scheint a lso durch Merck a ngeregt zu sein .



HERDERUNDDER JUNGE GOETH E .

Mit dieser Ueberschrift soll keineswegs eine neue
Darstellung des Strassburger Verhältnisses zwischen Herder

und Goethe eingeleitet werden . Meine Absicht ist vielmü r

zu zeigen
,
wie Goethe in der nächsten Zeit

,
als Herders

Einfluss in ihmnoch der dominirende war
,
die von

'

Herder

in ihn gepfla nzten Ideen weiter in sich ausgebildet, wie er

sie in Leben und Dichtung praktisch verwerthet ha t. Es

liegt dabei leitend der Gedanke zu Grunde : da ss Herder

a uch jene Ideen, welche er vor seinemStra ssburger Auf
enthalte nicht zu Papier oder nicht zumDrucke gebra cht
hatte

,
welche er zumTheile a us demMa nuseri pte früherer

Werke ausgeschieden hatte und in endlosen Umwälzungen
von Entwurf zu Entwurf entweder unfertig imMa nuseripte
vor sich liegen sah oder auch wohl gedruckt unter dem
strengenVersehlusse seines Verlegers hielt dassHerder auch

diese Ideen in demjungen Goethe (sei es durchmündliche
T radition

,
sei es durch erlaubte E insicht in die Ma nuseripte)

niedergelegt und befestigt habe ; dass diesemferner auch
der Inhalt der beiden schon gedruckten Hauptwerke Herders

,

welche er wahrscheinlich erst in späterer Zeit kennen gelernt

ha t (HaymI immündlichen Verkehremit ihremVer
fässer bekannt gew orden ist. Zu einer solchen Betrachtung
weise gibt uns G oethe selber d a s Recht, wenn er sa gt
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dass alles
,
was Herder nachher allmählich ausgeführt hatte

,

in ihremStra ssburger Commercio wenigstens imKeime be
reits angedeutet werden sei.

In Strassburg
,
sagt Goethe, hätten die Gesta lten des

Götz und des Faust sich in ihmauszubilden begonnen .

Da s eine Persönlichkeit von demimponirenden Wesen
Herders dabei unbenutzt neben Goethe einhergegangen sein

sollte
,
ist na ch des Dichters bekannter Art und Weise von

vorn herein ausgeschlossen . Jemehr Goethe die Lieblings
gesta lten seiner Seele vor Herder zu verbergen suchte

,
um

somehr war Herder in ihnen selbst vor seinemAuge
gegenwärtig ; unmerklich nahmen sie seine Gesta lt und
Farbe

,
seine rauhe und derbe und doch wieder so zarte

und feinfühlende Natur a n. Noch juckten wie frisch ver
heilte Wunden bei Veränderung des Wetters die Striemen

,

welche Berlichingens schwere Hand in Strassburg geschlagen

hatte
,
als er den immer kampfbereiten schlagfertigen

,

derben Goetz zu drama tisiren begann . Noch sta nd Herders

Doppelnatur
,
freilich durch eigene Erfahru ng a uf eine tiefere

Basis allgemeiner Menschlichkeit reflueirt, vor seinen Augen,
als er imFaust den immer strebend bemühten Menschenmit den ‘zwei Seelen in einer Brust’ zu schildern unter

nahm.
Es ist noeh nicht imZusammenhänge erörtert werden

,

wie sehr gerade Faust allenthalben in Strassburger Um
gebung auftritt. Man braucht nur die betreffenden Capite]

in Dichtung und Wahrheit zu lesen
,
umdiemannigfachen

Uebereinstimmungen von Zuständen und Personen der Stra ss
burger Zeitmit Situationen und Charakteren des Faust

hera uszufinden. Es ha t hier eine doppelte Ausgleichung von

Leben und Dichtung vorgewaltet : Strassburger Eindrücke

und Erinnerungen liegen demFaust zu Grunde
,
und um

gekehrt hat Goethe in Dichtung und Wahrheit seine
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Darstellung a us demFaust ergänzt. In einemsolchen reci
proken Verhältniss stehen die G a rtenscene imFaust und
Goethes Schilderung in Dichtung und Wahrheit

,
wie er

zumersten Male an Friederikens Seite durch die Fluren

wandelt und stillschweigend der Schilderung zuhört
,
welche

sie von der kleinen Welt entw irft
,
in der sie sich bewegte

(DW 11 Eine Reminiseenz aus der Schülerseene des
Faust stiehlt sich in den Worten des Repetenten (DW H

135) wieder in den Strassburger Juristenkreis zurück, aus

demsie genommen ist . Das Stra ssburger Universitätsleben
liegt überhaupt allenthalben demFaust zu Grunde . Gegen
die Logik fühlte sich Goethe zwar schon in Leipzig ein

genommen und auch hier gibt Dichtung und Wahrheit

(II 33) die Eindrücke des Lebens fastmit den Worten der
Dichtung wieder. Auch seine Philosophie gründete sich

bereits vor der Stra ssburger Zeit a uf die Erfahrung (H 86

bis 88 und Leepers Anmerkung dazu). Aber erst in Strass
burg w a r es

,
wo Goethe durch H olba chs Systeme de la

N a ture und nicht ohne den Einfluss Herders von aller

Theorie abgezogen wurde ; wahrend er in Wetzlar schon
wieder (wenigstens ästhetisch) theoretisirte. Auf Herders

damalige Abneigung gegen unfruchtbare Specula fi on kommen wir zurü ck . Eine Situation aus der Strassburger Zeit,
in welcher sich Herder fast wie Mephisto in der Schüler

scene ausnimmt
,
sei hier erwähnt . Herder will demRussen

P eglow eine philosophische Stunde geben (Lebensbild I I I

Er fängt an : Der Quartant wird aufgeschlagen,
Herder streicht ihnmit einer tiefsinnigen L ehrermiehe

,
dass

er fest liegen soll
,
will anfangen

,
sieht seinen dicken

,
weid

lichen Zuhörer a n
,
dessen ehrwürdige Miene ihmso sehr

1) Vgl . Fa ust 2998 f
‘Und a ll ihr ha usl iehes Beginnen,
Umfa ngen in der kl einen Welt.

’
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alle Fa ssung zerstört
,
da ss beide loslachen . Das Buch wird

zugeschlagen und es blieb dabei . Herder fügt die Knittel

verse hinzu
‘Da ra us dirmerke klug und treu

Wie Philosophie zu lehren sei .
’

Schon in Leipzig amMitta gstische des H ofra thes Ludwig
hörte Goethe fast nurmedizinische Gespräche (II An

der Universität Strassburg war Medizin die beste
,
na ch

Herder die einzig gute Fa cultät. In demlustigen Kreise
von Medicinern fand er das heitere

,
tolle Leben

,
welches

er sich von Strassburg versprochen hatte. Hier erkannte er

nicht nur die ewige Dürre der Speculation
,
sondern auch

die ewige Grüne des Lebensbaumes . Hätte Goethe nach
seinemfrüheren Entwürfe die Disputa tionsseene ausgeführt,
so wären ihmauch hier eigene Erlebnisse zu Gute ge
kommen . Bei Goethes Disputation ging es etwas vorlaut

her (Böttiger, lit. Zust. und Zeitgen . 60 f). L erse war

Goethes Respondent und stellte sich zumScheine gewaltig
orthodox . Er trieb Goethe

‘

so in die Enge
,
dass dieser

deutsch anfing : ‘Ich glaube
,
Bruder

,
du willst anmir zum

Hektor werden ! ’ Als L ersemerkte
,
dass demDekan der

Spass zu arg wurde
,
schloss ermit einemfein gedrechselten

Complimente und die Sache hatte damit ihr Bewenden . Die

wenigen in den Paralipomena zu Faust ausgeführten Stellen
dieser Scenen lassen freilich keinen weiteren Einfluss a ls

in den Ceremonien erkennen
,
und diese sind bei solchen

Acten bekanntlich überall ziemlich gleich . Als fahrender

Schüler sollte Mephisto na ch demfrüheren Entwürfe in der
Disputa tionsseene auftreten und sich imL ebe des Va girens
ergehen . Einen lateinischen Reiter ahmte Goethe in der
Verkleidung nach

,
in welcher er zumersten Male nach

Sesenheimritt . Die Originale der in Auerbachs Keller a uf
tretenden Burschen wirdma n schwerlich

,
wie Jahn (S. 28)
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vermuthete in Leipzig zu suchen haben . Die Leipziger

Studenten galten (DW II 37) für gesittet und galant . Hier

ist ohne Zweifel eine der bei Goethe beliebten Mischungen

geschehen und die rohe Seite der Zecher in Auerbachs

Keller von den Strassburger und G iessener (DW I H 10 1)
akademischen Bürgern abgenommen . Besonders von den

letzteren ; und Merckma g zu den Aeusserungen Mephistos
über die Bestialitä t des Völkehens d a s Vorbild gewesen sein.

Wurzelt Faust so tief in den Strassburger Verhält

nissen se kann Herder die erste grosse Denkerna tur
,

welcher Goethe persönlich gegenübersd nicht ohne Ein

fluss da rauf geblieben sein . Zwar konnte Goethe auch von

sich selber sagen (DW II
‘Aueh ich hattemich in

allemWissen umhergetrieben und war früh genug a uf die

Eitelkeit desselben hingewiesen werden. Ich hatte es auch

imLeben a uf allerlei Weise versucht und war immer un
befriedigter und gequälter zurückgekommen’ . Umwie vielmehr aber galt dieses alles von Herder. Umwie vielmehr
sa h Goethe solche Unbefriedigung, solche Qual in Herder

verkörpert ; a n ihm
,
demersten philosophischen Märtyrer

umseines Glaubens willen, der G oethen entgegentrat . Die
Klotz und Riedel hatten ihn a us einer sicheren und ge

achteten Stellung vertrieben . Aus der engen Studierstube

trieb es ihn hinaus ins weite Land, allein sich und seinem
Genius überlassen . Und a ls er Goethe in Strassburg traf

,

w a r seine Faustische Periode noch nicht oder noch nicht

lange überwunden . Der Eingang seines Reisejournals, eine

der schönsten O fi
'

enba rungen seines tiefen Geistes, anziehend

und abstossend in Inhalt und Formwie der Verfasser selbst,
zeigt uns auch die ganze Faustische Natur Herders. Ueber

drues und Ekel an unfruchtbarer Speculation und Kritik ;
Drang nach einemthätig wirksamen Leben ; Zweifel bis
a uf die Tugend.

‘Nichts a lsmenschliches Leben und Glück
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und Begleiter anvertraute . Wir stehen hier an einemAus
ga ngspunkte der Sturmund Drangzeit, in welcher Goethe
sa ng (H 3 ff)

‘Wen Du nicht verlässest, Genius,
Nicht der Regen, nicht der Sturm
Ha ucht ihmScha uer übers Herz .

’

Auch Herders Glaube an einen den Menschen immer und
überall geleitenden

,
führenden

,
bera thenden und begeistern

den Genius ist eine Faustische Idee . Schon seine frühesten

dichterischen Versuche wenden sich an ihn (Lebensbild I

1 . 229 . 233 f. Erinnerungen I 47 . 49) und gleichsama ls
Reisesegen ruft er demscheidenden Hamann die Worte

zu : Es geht

‘Dir na ch dein Genius
,
vor E ngelsgl a nz

Unsichtb a r
,
der dich leit

Mehr a ls H elenens Bruder ! Deiner Seele

Der einzge Bruderfreund !
’

Durch die L ectüre von Thomas’ E loges du. Desca rtes

(Werke IV 462 ff und Supha ns Anmerkung) fühlte sich
Herder in der Annahme eines bei ihmwa chenden Genius
noch bestärkt : ‘Könntema n nicht sagen

,
dass alle grosse

Männer einen haben
,
der sie a uf die Bahn führt

,
die ihnen

die Natur gezeichnet hat
,
der von dieser Seite alle ihre

Sensa tionen, Ideen, Bewegungen lenkt, der ihre Talente

nährt
,
erwärmt

,
entfaltet

,
der sie fortreisst

,
sie unterjocht

,

der über sie einen unüberw indliehen Ascendant nimmt
,

der die Seele ihrer Seele ist . ’ Und sogleich wendet er sich

in seinemReisejournalmit dreifacher directer Anrede an
diesen seinen Genius . Immer sicherer fühlt er sich unter der
Führung desselben geborgen und unzählig sind in Briefen

und Aufzeichnungen a us dieser Zeit die Stellen
,
an welchen
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er ihn citirt oder Er benützt seinen Genius
,
der ihn

in der Vergangenheit so treu geführt
,
auch a ls Orakel der

Zukunft und fragt auch bei anderen daruman
,
was ihnen

ihr Genius prophezeie . (vgl . L ebensb III 2 15 . 2 18 und II

2 1 d a s G edicht : ‘der Genius der Zukunft’ So

schreibt er von Strassburg a us an Karoline : ‘I eh glaube
,

jeder Mensch hat einen Genius
,
da s ist

,
imtiefsten G runde

seiner Seele eine gewisse göttliche
,
prophetische Gabe

,
die

ihn leitet ; ein Licht, d a s, wenn wir daraufmerkten, und
wenn wir’s nicht durch Vernunftschlüsse und Gesellschafts

klugheit und wohlweisen bürgerlichen Verstand ganz be

täubten und auslöschten
,
ich sage

,
w a s uns dann eben a uf

demdunkelsten Punkt der Scheidewege einen Strahl
,

einen plötzlichen Blick vorwirft : wo wir eine Scene sehen
,

oft ohne Grund und Wahrscheinlichkeit, a uf deren Ahndung

ich aber unendlich viel halte . Das war der Dämon des
Sokrates

,
er hat ihn nicht betrogen

,
er betrügt nie ; und

er ist so schnell
,
seine Blicke so fein

,
so geistig : es gehört

auch zu ihmso viel innerliche Treue und Aufmerksamkeit,
dass ihn nur achtsame Seelen

,
die nicht a us gemeinem

Koth geformt sind
,
und die eine gewisse innerliche Un

schuld haben
,
bemerken können’ . Wie sehr dieser Glaube

von Herder a uf seine Freunde überging
,
beweisen ausser

Goethes ‘Wanderers Sturmlied ’ noch andere Stellen. So

P ra gna nte Stellen : Wa gner (I
‘Hier (in Stra ssburg) ist

einma l kein Wa ld
,
kein O rt

,
woma nmit seinemBuch und Genius

einma l in Scha tten liege’ . Wa gner (II
‘Mein Genius ha tmir nichts

d a von gesa gt’ . Wa gner (1
‘Mein werther Geniusma g ta usendfältig

übermich la chen’
. N a ehl . (III

‘0 , wenn derMensch erst einma l
a us demGleise tritt und der guten Stimme seines Genius nicht folgt,
wo geräth er a lsda nn Schritt für Schritt hin’

(vgl . a . a . O . N a chl .

(H I will er a ls unsichtb a rer Genius seine Bra ut umschweben,
und diese redet ihn (I H 363)mit ‘mein Genius’ a n. Von und a nHerder

(II
‘W a s lässt sich a uch sonst von seinemGenius erzwingen’

.
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schreibt Goethe eben anHerder (I
‘I eh streicheltemeinen

Geniusmütterlichmit Trost und Hoffnung’
,
und Merck

singt imPlural (Wagner II 15)
‘E s la uschen

I n wiederersta ndener Jugend

Unsre Genii a uf Frühlingsgewolk.

’ 1)

Thoma s wollte den Genius, den Sokrates zu haben
glaubte

,
in der H a uptneigung eines jungen Menschen finden .

Herder hält diesen Gedanken für kühn ; aber indemer ihn
der Aufzeichnung werth erachtet

,
verwirft er ihn doch nicht

ganz . In einemVerhältniss wie Alkibiades zu Sokrates
hatte er sichmit Vorliebe zu demVerfasser der ‘Sokra ti

schen Denkwürdigkeiten
’ zu seinemFreunde Hamann ge

dacht ; ein ähnliches Verhältniss sa h er auch gerne zwischen

sich und jüngeren Freunden entstehen . Wir wissen
,
wie

sehr Herdern gerade damals daran gelegen w a r
,
a uf jüngere

Geister zu wirken . Schon in L ievla nd war er angebetet von

einer Anzahl von Jünglingen
,
die ihn für ihren Christus

hielten (Lebensbild HI Bei Beginn seiner Reisen ging

er geradezu darauf aus
,
die Kunst zu erlernen

,
wiema n

Herzen gewinnen könne . Wiederholt gibt er imReisejournal
ein förmliches Verzeichniss und Programmder Mittel an,mit denen er imponiren wollte . In Nantes fand er so den
Schweden Koch

,
der ihn trotz seiner schwedi schen Kälte

für einen Genius ansa h
,
der ihmbegegnet sei

,
umihn zu

erleuchten . AmEutiner Hofe scheint Bach sein Alkibiades
gewesen zu sein (HaymI 365 Anm. Bei demPrinzen
freilich verfehlte er

,
mehr durch der Umgebung als durch

des Prinzen eigene Schuld
,
seines Zweckes

,
aber auch hier

hatte er die G enugthuung, wenigstens bei seinemAbgänge
Vgl . jG I I 103 . 294. 40 .
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imponirt zu haben , Als er Goethe in Strassburg fand
,

erwachte sein alter Enthusiasmus junge Geister zu finden
,

die bildbar waren . Hier fand er in der That den bildb a rsten

a ller Geister vor sich
,
ein vielseitig angeregt es, nirgends aber

bestimmtes
,
überall di lettantisch herumsuchendes Streben.

Manmuss es in Hayms herrlicher Schilderung nachlesen
,

wie Herder
,
indemer Goethe a uf den Balken in seinem

Auge ziemlich rücksichtslos aufmerksammachte
,
den letzten

schmerzhaften Splitter a us seinemeigenen zog. Der un

fertige Goethemachte den beinahe fertigen Herder a uf die
in seiner bisherigen L ebensrechnung übrig gebliebenen

Brüche aufmerksam. Und in dieselbe Krisis, in welcher der
!junge Herder

’

zumManne Herder wird, wird a uf diese

Weise auch Goethe hineingezogen
,
und Zur Festigung und

Consolidirung seines Wesens geführt .

Denn nicht weniger als Festigung und Consolidirung
des persönlichen und künstlerischen Charakters bedeutet

Herders Einfluss a uf Goethe . Der Vorwurf des spechtisehen,
Spa tzenmässigen, welchen ihmHerder zur Last legte, gab
demjungen Goethe noch lange hinaus zu denken

,
bis er

in Wetzlar den Grund davon entdeckte. ‘Es ist alles so

Blick bei Euch’ pflegte Herder zu sagen
,
1) der sich in

Stra ssburgmit den Ideen seiner Plastik trug. Den Grund

gedanken derselben
,
dass Bildhauerei für das Gefühl

,
die

Malerei für d a s Gesicht berechnet sei
,
hatte er schon in

dem(damals ungedruckten) vierten kritischen Wäldchen
ausgesprochen . Auch in seinemReisejournal deutet er den
Gedanken wieder an und in den noch imJahre 1 769 in
Paris geschriebenen Skizzen zur Plastik (Lebensbild I I 2611f

legt er ihn bereits einer von demTastsinn ausgehenden
Umgekehrt Herder a n Merck (Wa gner I ‘I hr testet noch

(ummit Va ter Tobia s Sha ndy a u sme i n emSy stemzu reden), Ihr
testet noch und sehet nicht. ’

Goethe-Stud ien .
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förmlichen Philosophie zu Grunde . Dort
,
heisst es z . B . :

‘E s

ist sonderbar
,
dass die höchsten Begriffe der P hilos0phie

von Anziehung und Abstossung die einfachsten Sachen des

Gefühls sind ; so wenig wissen wir ! d a s Höchste der

Philosophie ist zugl eich das erste uns bekannte. VomGe
fühl a usmuss also

,
wie dies

,
so alles ausgehen und dahin

zurückkommen’ (S .

‘Da s Gefühl ist die solideste
,
pro

fundeste
, erste Hand der Seele. Das Auge ist Trug und

Oberfläche’ (S . Ferner : ‘Ein blos fühlender fühlt

undmuss imGefühl von sich weiter kommen a ls wir
’

(S . Goethe w a rmit diesen Gedanken Herders ver
traut geworden ; 2) aber es brauchte geraume Zeit, bis er
sie in sich verarbeitet hatte. Erst über den Worten P indars

émxpa zrew 8w a oßa r ging ihmder Sinn von Herders Zurecht
weisungen a uf

,
und er bemüht sich nunmehr dem‘lieben

Manne’ zu zeigen, da ss er ihn verstanden habe.
‘Wenn du

1) Vgl . Adelheid imGotz zu Weislingen (H
‘fühle dich !

und du bist a lles wa s du wa rst’ ; II 39 :
‘So ruft jeder

,
der sich fühlt

,

undma cht grosse Schritte durch dieses Leben’
.

2) Dies beweist a usser jG I 307 f noch der bei Scholl (Briefe
und Aufsätze S . 21 ff) a bgedruckte Entwurf eines kleinen Roma nes,
den Erich Schmidt (in Scherers ‘Aus Goethes Frühzeit’ S . l ffmit
Recht a us der Leipziger Zeit verwiesen ha t

,
der a ber erst in Stra ss

burg na ch der Beka nntscha ftmit Herder und dessen dama ligen G e
da nken über die Eigena rt der Sinne geschrieben sein ka nn.

‘Da s Sehen

ist der kälteste Sinn’ l a s Goethe in Herders Abha ndlung ‘
über den

Ursprung der Spra che’ (Hempel XXI . Goethe : ‘Erkenntnis ist

sein (des Sehens) Gefühl
’

; vgl . Herder in der Pla stik (a . a . O . XVII.
‘d a s Gesicht ist der künstlichste

, philosophischste Sinn . E r wird

durch d ie feinsten H ebungen
,
Schlüsse

,
Vergleichungen gefeilt und

berichtigt’ . Goethe : ‘Und drumbeha upte ich
,
da ssma n d a s niemit einemzä rtlichen Herzen lieben ka nn, wa s a llein Ansprüchema cht

unsern Augen zu gefa llen’

; Herder (a . a . O .

‘Wehe demLiebha ber,
der in beha glicher Ruhe seine Geliebte von fern a ls ein fla ches Bild

a nsieht und genug ha t ! ’ W a s bei Goethe folgt : ‘So ha lt ich d a s Sehen
für eine Vorbereitung der übrigen Sinne’ u . s. w .

,
scheint eine selbst

ständigeWeiterbildung derHerder
’
schen Ideen von Seite Goethes zu sein’

.
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kühn imWagen stehst
,
und vier neue Pferde wild un

ordentlich sich a n deinen Zügeln bäumen
,
du ihre Kraft

lenkst, den austretenden herbei, den aufbäumenden hinab
peitschest

,
und jagst und lenkst

,
und wendest

,
peitschest

,

hältst und wieder a usja gst, bis alle sechzehn Füsse in einem
Takt ans Ziel tragen d a s ist Meisterschaft

,
é7cza pa rew, Virtue

Wenn ich nun aber überall herumspa zirt bin, überall
nur dreingeguekt habe, nirgends zugegriffen . Drein greifen

,

packen ist das Wesen jeder Meisterschaft. Ihr habt das

der Bildhauerei vindieirt
,
und ich finde

,
dass jeder Künstler

,

so lange seine Hände nicht plastisch arbeiten
,
nichts ist .

Es ist alles so Blick bei Euch
,
sagtet Ihrmir oft. Jetzt

versteh’ ichs
,
thue die Augen zu und tappe .

’

Auf Goethes künstlerisches Schaffenmussten solche
Gedanken von a llergrösstemEinfluss werden . Jetzt erst

bildet sich in ihmdie Ansicht fest
,
dass Kunst imKönnen

,

in der technischen Meisterschaft
,
in der Virtuosität bestehe .

Diese E rkenntniss zeigt sich ganz deutlich, wenn er zu den

oben citirten Worten : dass er übera ll nur dreingeguckt

habe
,
in einer Anmerkung hinzusetzt : ‘Ich kann schreiben

,

aber keine Federn schneiden
,
drumkrieg’ ich keine Hand

,

d a s Violoncell spielen
,
aber nicht stimmen etc. ’ Auch in

1) Da s Bild des Pferdelenkers bei Goethe ebenso bel iebt wie d a s

des Reiters. Hier schwebt (na ch Pinda r) d a s Wettfa hren der Jungl inge

in den griechischen Spielen vor. ImEgmont (II 2) d a s Bild des rosse

lenkenden Helios : ‘Wie von unsichtba ren Geistern gepeitscht, gehen

die Sonnenpferde der Zeitmit unsers Schicksa ls leichtemWa gen durch
,

und uns bleibt nichts a ls
,
muthig gefa sst

,
d ie Zügel festzuha lten und

b a ld rechts
,
ba ld links

,
vomSteine hier

,
vomSturze d a

,
die Räder

wegzulenken
’
. ImFa ust (v. 1470 ff)mit der ähnlichen Mora l des drein

greifens, p a ckens
‘Wenn ich sechs Hengste z a hlen k a nn

,

Sind ihre Kräfte nicht diemeine ?
Ich renne zu und b in ein rechter Ma nn

Als hätt’ ich vierundzwa nzig Beine.

’
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der bildenden Kunst hatte Goethe
,
wie er Später oft be

reuenmusste
,
unter O esers Anleitung nicht den vollen

Werth der Technik schätzen gelernt . Auch hier war die

Ha nd nur Nebena ugenmerk ; O eser suchte in die Seelen zu
dringen jG I 7 7 ; vgl . DW H 89 ff). Die eifrigen Bemühun
gen in den bildenden Künsten

,
welche Goethe imWinter

1 7 72 a uf 1 773 zumTheile in Mercks Hause anstellt
,
sind

a ls Folgen der neu gewonnenen Einsicht zu betrachten .

Ueberha upt aber hängt ein engerer Anschluss an die bil

dende Kunst unmittelbarmit den von Goethe freilich nur
bildlich verstandenen Worten zusammen : ‘Jeder Künstler

,

so lange seine Hände nicht pla stisch arbeiten
,
ist nichts’ .

Aus di eser Zeit taucht denn auch in einemBriefe Ka rolinens
an Herder zumersten Male die Na chricht a uf

,
dass Goethe

ein Maler werden wolle . Auch für seine Dichtung waren die

neuen Grundsätze von bestimmendemE influsse. Wir haben

gesehen
,
wie spielend d ie Anakreontiker das dichterische

Handwerk betrieben welche Abneigung sie gegen die

technische Arbeit des Feilens und Verbessems zeigten. Der

Begriff der Meisterschaft
,
den Goethe durch Herder und

Pindar sich erworben hatte
,
war damit schlechterdings nicht

in Einklang zu bringen . Bisher hatte Goethe die Sprache

a ls ein Instrument nach den Griffen behandelt
,
welche er

von anderen erlernt hatte
,
wobei er immer darauf sehenmusste

,
umnicht fehl zu greifen . Jetzt ruft er aus : ‘Seht

,

was ist d a s für ein Musikus
,
der a uf sein Instrument sieht !

xetpsg a amot
,ma p a l a rp.ov das ist alles, und dochmuss d a s

alles e i n s sein
,
nicht uupza v a psra v a re).sr vomyeuerv' . Jetzt

erst findet Goethe in der Sprache d a s Instrument
,
das ermit eigenen

,
virtuosen Griffen beherrschen könne . E in Epi

gramma us dieser Zeit (II 16) zeigt deutlich diese Gedanken
und auch der beliebte Ausdruck des ‘Drein greifen’ für Vir

tuosität fehlt nicht .
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grosse Menge unnützer und erborgter Kleinode verlassen

und eine Ernte prosaischer O rigi na lschriftsteller haben werde,
von denen jeder s e i n en Stil haben kann . Denn a uf die

prosaische Sprache hat der Prosaiker Herder freilich sein

Augenmerk immer amliebsten geri chtet . Auch die sinnliche
Kraft und poetische Nutzbarkeit der Inversionen

,
welche

bei Goethe in dieser Zeit (oben S. 42 f) so übermässig a uf

treten
,
hatte Herder (in der ersten Fra gmentensammlung,

Werke I 190 bis 197 aufgezeigt. Den starken Nachdruck,
welcher bei der Zusammensetzung der Präpositionmit Verbismanchmal aus der Trennung beider und Vora nschickung der
Präposition erreicht wird (z . B . h e re i n stürzt Mann a uf

Mann ; zu samme n schloss er sie), findet er in einer Be

cension a us demJahre 1 768 in G leims weichen Liedern nicht
immer von der besten Wirkung (Werke IV

5
‚
In dem

Aufsätze über Ossian klagt Herder (Ilb
’

hi‘pßl V 366 f), wie
schädlich es uns Deutschen sei

,
dass wir keine E lisionen

hätten oder unsmachen wollten .

‘Uns quälen diese schleppen

den Artikel
,
Partikeln u . s . w . oft so sehr und hindern den

Gang des Sinus oder der Leidenschaft aber wer unter

uns wird zu elidiren wagen Auf die ubermässigen Eli
sionen

,
welche Goethe in der Lyrik dieser Zeit anzubringen

wagte, ist oben (S . 42) gleichfalls hingewiesen werden.

1) I n Goethes Ephemeriden findet sich (Scholl S . 67) d ie Auf

zeichnung : ‘Wer in einer fremden Spra che schreibt oder d ichtet
,
ist

wie einer
,
der in einemfremden Ha use wohnt’ . Diese Worte ha t er

von Herder gehört oder in den Fra gmenten gelesen ; vgl . Supha n I

400 ff besonders 404 und 405, wo der Dichter in seiner eigenen Spra che
‘Ha usherr’ gena nnt wird . Die citirten Stellen gehören gera de zu dem
C a pitel

,
wie Ged a nke und Empfindung den Ausdruck bildet

,
welches

bei der Lektüre der Fra gmente Goethes besonderen Beifa ll ha tte

jG I Entweder a lso ist d ie Aufzeichnung später geschehen (vgl.

unten S . 97 oder die dort vorgetra genen Geda nken wa ren Goethe

a us demStra ssburger Verkehremit Herder schon beka nnt.
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Zu der Technik des Dichters gehört auch Verständniss
und Beherrschung des M e trums. Wir haben auch hier (S . 43)
in der besprochenen Periode einen Wechsel zu consta tiren

gehabt
,
und auch hier steckt der Einfluss Herders nicht

tief unter der Erscheinung verborgen . Lessing betrachtet

imeinundfünfzigsten Literaturbrief da s Versma ss von Klop
stocks Ode ‘demAllgegenwärtigen’

,
der ersten von fünf

religiösenOden
,
welche Klopstock in den Jahren 1 758 und

1 759 verfasste. Von diesemVersmass
,
in welchemKlop

stock
,
a n die früherenma driga lischen und Ca nta ten—Formen

anknüpfend (w elche freilich die Verse durch den Reim
band en

,
den Klopstock wie gewöhnlich fallen liess), bereits

seit 1 754 dichtete
,
urtheilt Lessing folgendermassen : ‘Klop

stock ha t seine poetischen Empfindungen so frei ausgedrückt
,

da ss sie sich selbst in symmetrische Zeilen geordnet zu
haben scheinen

,
die voller Wohlklang sind

,
aber kein be

stimmtes Silbenma ss haben? Herder knüpft an diese Stelle
der Literaturbriefe in der zweiten Sammlung seiner Fragmente (Werke 1 20 6 ff. vgl . Lebensbild I 2 . 145 f) an, um
zu untersuchen

,
welche Versfüsse in unserer Sprache liegen .

Er schema tisirt einige Strophen von Klopstocks Ode ‘Auf

das Jubelfest der Souveränetät in Dänemark’

(17 und

findet
,
dass uns Spondäen T rochäen und Jamben am

nächsten liegen
,
während die Da ctylen schon nur in Parti

olpien und wenig andern Wörtern sich finden
,
und zu den

übrigen vielseitigen Tritten unsere einsilbigen Wörter zu

unbestimmt und zu prosaisch sind . Herder w a r daher nach

reiflicher Ueberlegung der Meinung, dass dies freiere Klop

Abgedruekt sind diese Oden in der H empelschen Ausga be
Ba nd V 157—179 ; a ber d ie Versa btheilung ist eine a ndere a ls im
ersten Drucke

,
den Lessing bespricht (Nord . Aufseher).

2
) Später

‘d a s neue Ja hrhundert’ betitelt und a bgedruckt

Hempel V 184 ff.
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stoekische Silbenma ss, welches er übrigens schon in seinen
allerersten poetischen Versuchen a us der Königsberger und

Mornnger Zeit angewandt hatte (Lebensbild I 1 . 168 ff), uns

vielleicht von vielemUebel erlösen und viel Aufschluss und
Bequemlichkeit bringen könnte . Schon Lessing hatte es für
die zurmusikalischen Composition bestimmten Stücke und

für d a s Drama empfohlen ; Herder weist es einemzukünf
tigen Dithyrambendichter, einemPindar

,
einemdeutschen

Shakespeare oder doch einemdeutschen Uebersetzer Shake
Speares zu . Herder ist

,
umein Wort von ihmzu gebrauchen

,

in Phrenesie für das Versmass . Wa s er sich davon für die

Ode vempricht, citire ich wörtlich : ‘die hohen Oden d es

Affects werden natürlich ihre Empfindungen auflösen
,
siemögen in kurzemOdemjauchzen oder donnern oder

seufzen und weinen. Dies Silbenma ss kann
,
na ch jener

Seythisehen Zeichensprache zu reden, wie ein Pfeil treffen,
sich wie ein Adler a ufschwirlgen, es kann die Spra che

durchgraben
,
und sich wieder

,
ohne zu sinken

,
schwimmend

erhalten . Die Gemälde der Einbildungskraft können
ein gefesseltes Silbenma ss nicht ertragen

,
ohne dass sie

,
oder

d a s Silbenma ss leidet. Bei Pindar und Hora z läuft die

Periode und d a s G leichniss über die Strophe ; bei denmeisten deutschen Dichtern sind sie zahmgenug
,
sich in

die Strophe einzuschliessen. Eine Karschin
,
die jetzt nichts

weniger a ls den Peri oden der Ode trifft
,
würde in diesem

Silbenma sse ihre ganze Phantasie ausschü tten
,
und freilich

auch allen unregelmässigen Wust derselben’ . Wollema n
Klopstocks poetische Stücke von dieser Art nicht Oden

Den Ausdruck ‘Pinda rische Pfeile in der Ha nd des Sta rken’

I 208 vgl .mit jG I 308 : ‘Wenn er (Pinda r) d ie Pfeile ein übern

a ndern na ch demWolkenziel schiesst
,
steh ich freilich noch d a und
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einige solche Stücke schickt er noch von Stra ssburg a us

seiner Braut. Aueh die imjungen Goethe (I 286—292) a b
gedrucktenmetrischen Uebersetzungen gehören nach Suphan
(zu IV 325) Herder a r! Goethes Eigenthumaber sind die
prosaischen Uebersetzungen aus Ossian jG I 277

wohl noch a us der Strassburger Zeit. Dass er Herdern

seine Liebe zu Ossian verdanke
,
erzählt Goethe selbst in

Dichtung und Wahrheit. Schon in der Auswahl der über

setzten Stücke zeigt sieh der Einfluss Herders, welcher im
ersten kritischen Wäldchen gerade d a s Gedicht Colma be
geistert erwähnt (Werke I H Nach Frankfurt zurück

gekehrt, übersetzte Goethe noch vor demSha k%pea re—Ta ge
(14. October) Stückchen aus demOssian (umauch den
a us vollemHerzen verkündigen zu können) na ch der von

Macpherson herausgegebenen (angeblichen) schottischen Ur

schrift . Stellen a us demsiebenten Buch der Temora schickt
er imHerbst 1 77 1 an Herder (jG I 298 f)mit folgenden
Bemerkungen : ‘Sie werden sehen

,
ob Siemitmir einig

sein können
,
wann ich sa ge die Relicks und O ssia ns

Schottischesmachen ganz verschiedene Würkung a uf Ohr

und Seele . Der ungebildete Ausdruck, die wilde Ungleich

heit des Silbenma sses (von demich freilich nichtmehr
sa gen kann

,
a ls dass es ungleich ist), d a s nachklingende

Pleonastische
,
das zwar Macphersonmanchmal übersetzt

,
im

Original hängts aber fast an jeder Zeile, gibt demSilbenmass einen eignen Fall und demBild eine nachdrückliche
Bestimmung ; das alles zusammen rückt so weit von dem
englischen B a lla denrhythmus, von ihrer Eleganz etc .

,
dass

Sie alles besser finden werden
,
als ichs sagen kann’

. Herder

aber wiederholt Goethes
,
freilich ganz in seinemSinne ge

Sproehene Worte fast genau in demvonmir oben (S . 89
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Anm.) d a tirten Briefe a n Merck vomNovember 1 77 1 ,
indemer schreibt : ‘Auf Macphersons Prosa , dünktmi c h,
haben Sie sich imTone nicht so völlig zu verla ssen . Da er

alle Fallendungen und wiederkommenden Tautologien der
Meistersänger

,
an denen Ossian voll ist, weglässt, so bekommt

seine Prose etwas von demvollen Ton der spätern Roma nze,
der sich doch

,
dünktmich zu Ossianmit seinen Füllwieder

holungen und unregelmässigen Silbenma ssen wie Trompeten
schall zur Nebelh

'

a rfe verhält’ . Herder gibt in diesemBriefe
die Probe einer Uebersetzung von Wert zu Wort a us dem
Ende des siebenten Buchs der Temora

,
welehe also ohne

Zweifel von Goethe herrührt und von Herder seinermetri
schen Uebersetzung jG I 292) zu Grunde gelegt wurde .

Ossian führt uns a uf die Vo lk spo e s i e
,
und in dieser

oft erörterten Sachema g Goethes Zeugniss in Dichtung
und Wahrheit genügen (II dass Herder ihn a n

getrieben habe
,
die Ueberlieferungen der Volkspoesie im

Elsass a ufzusuehen. Zwölf von den Volksliedern
,
welche

Goethe a uf seinen Streifereien imElsass a us den Kehlen

der ältesten Mütterchens a ufha schte und imHerbst 1 77 1
an Herder schickte jG I 297) sind abgedruckt in Herders

Nachlass I 153—1 76.

Auch in der E rkenntniss H ome rs
,
den Herder a ls

Naturdichter wie Ossian betrachtete
,
bekennt sich Goethe

als Herders Schüler. Herder schreibt über Goethes erste

Homerische Studien ungefähr zwei Jahre später a n Merck
(Wagner

‘Goethe fing Homer in Strassburg zu lesen
Goethe’sche Ansichten gibt Herder übrigens a uch in einem

a ndern Fa lle in einemBriefe wieder. jG I 310 schreibt Goethe a n

Herder
,
da ss Emil ia G a lotti a uch nur geda cht sei wie sein Götz ; und

Herder Wiederholt dies Urtheil
,
na chdemer da ra n zumodifieiren ver

sucht ha t
,
wörtlich in einemBriefe a n seine Bra ut (N a chl . III 30 1 f

2) Vgl . übrigens Ha yms Abschnitt über d a s Volkslied I 420 ff.
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a n
,
und a lle Helden wurden bei ihmso schön

, gross und

frei watende Störche ; er stehtmir a llemal vor
,
wenn ich

an eine so recht ehrliche Stelle komme
,
da der Altvater

über seine Leier sieht (wenn er sehen konnte) und in

seinen ansehnlichen Bart lächelt . Es widerspricht Herders

Wesen nicht
,
wie er sich G oethen gegenüber in Strassburg

bezeigte, wenn wir annehmen, dass Goethe Herders Stiche
leien besonders deshalb zu erdulden hatte

,
weil er den

Homer nur in Uebersetzung lesen konnte, während doeh
Herder selbst

,
ummuntrer fortzulesen

,
gelegentlich na ch der

Damm’schen Uebersetzung griff. Warumfühlte er sich sonst
gera de bei der Lektüre dieser Uebersetzung a n Goethe er

innert Sogleich nach Herders Abreisemacht sich daher
Goethe a n ein eifriges Studiumdes Griechischen jG I
welches allerdings verwegen genug betrieben wurde

,
wenn

er damals schon das Recipe besass
,

‘ welches er imNovember
1774 der Frau von La Roche für des werthen Baron von

H ohenfelds griechisches Studiummittheilt jG HI 42 f. Briefe
Goethes a n Sophie von L a Roche und Bettina Brentano her.

von Loeper 85 f Auch in Frankfurt betrieb Goethe eifrig

die Lektüre Homers
,
bis er über der Arbeit amGötz ihn und

alles vergass. o Der Plan eines Sokrates führte ihn dann

zur Lektüre anderer griechischer Autoren. Aber keiner der

selben ha t Goethe a uf die Dauer beschäftigt : nur zum
Homer kehrte er immer wieder zurück . Seiner Schwester

Kornelia übersetzte er nach Dichtung und Wahrheit (III 99)

Sie erschien 1769 in zwei B a nden, welehe d ie Odyssee ent

ha lten (Loeper).
Fremde Spra chen

,
a uch lebende

,
mit Hilfe von Uebersetzun

gen zu lernen
,
w a r imvorigen Ja hrhundert nichts seltenes

,
wie es

scheint
,
den Schülern nicht einma l verboten ; vgl . jG I 72 und d a s

Recipe
,
d a s Weisse T hümmeln für die Erlernung der englischen

Spra che gibt und welches er selber befolgt zu ha ben bekennt
,
Gruner

,

Leben T hümmels S . 159 f.
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National Lokal und Individualstück erklärt hatte und

noch in seiner Pla stik (Hempel XVH 290 ) von einer histo

rischen Lokal und T empeldeutung redet . In demAufsa tze
über Ossian (a. a . 0 . V 359) gedenkt Herder gleichfalls des
‘Woodmit seinemHomer a uf den Trümmern Troja’s’ . Und

endlich scheint auch der Schluss der Recension persönlichen

Verkehrmit Heyne vorauszusetzen. Auch die erste der ge

nannten Reeensionen ist unzweifelhaft EigenthumHerders.

NachdemGoethe imSommer 1 772 Herders Fragmente ge
lesen hat

,
tritt eine Pause in seiner T hätigkeit für die

Frankfurter gelehrten Anzeigen ein
,
welche vom23 . Juni

bis 1 . September keinen Goethe’schen Beitrag enthalten .

Nicht allein Wertherleidenmögen ihn von der Mitarbeit
abgehalten haben. Auch wohl die Empfindung : ‘der Junge

imKuras wollte zu frühmit
,
und Herder reitet zu schnell’

jG I In demersten Beitrag
,
mit demGoethe in die

Frankfurter gelehrten Anzeigen wieder eintritt
,
malt er das

Bild L ottens und seiner selbst begeistert aus. Bald darauf

erscheint die erste Homer betreffende Anzeige (1 1 .

Den Stil
,
würde es nicht schwer fallen

,
mit Herder’schen

Parallelen zu belegen . Fragt hier der Recensent : ‘Welcher

ist unter euch so unglücklich
,
der so ist die Wendung

bei Herder häufig : ‘Wer ist der elende
,
dass er ‘Wer

ists, wer ist der fühllose Barbar Aueh die Art der Be

weisführung, wie der Recensent a uf d a s, w a s der Verfasser

zu geben verspricht
,
ruhig eingeht

,
und erst wo es sich

umdie Erfüllung des Vemprechens handelt losbricht
,

ist ganz Herders Art : kein junger übermüthiger Lordmit
entsetzlich scharrenden H a hnenfüssen

,
sondern der irländisehe

Dechantmit der Peitsche . Dazu die Stelle S . 449 : ‘ent

sehuldigt den Homer in demunbedeutenden Tone professor
licher T ugend liehkeit, den wir in Deutschland über die

Sitten griechischer Dichter schonmehr haben d era isonn i
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re n hören’ . Das ist ein Ausfall gegen Clodius’ Versuche

aus der Literatur und Moral
,
a uf welche Herder auch in

den kritischen Wäldern gelegentlich einen solchen getha n

hatte (Werke IH 296 . Die zweite Stelle stimmt sogar
auffallendmit der unseren : ‘I eh wünsche unsrer Zeit

,
die

sich beinahe darein verliebt hat
,
aus Dichtungs und Kunst

werken den sittlichen Charakter des Dichters und Malers

zu studieren einen zweiten Lessing der die Gränze

zwisehen Dichtung und persönlicher Sittlichkeit
,
zwischen

Kunstwerk und Charakter scheide. ’ Eine offene Polemik
aber gegen Clodine hatte Herder in der Handschrift der

umgearbeiteten zweiten Fra gmentensammlung (II 145— 155)
eröffnet .

Unmittelbar nach Beendigung des Götz in der ersten
Fassung begann G oethe

,
angeregt durch Hamanns ‘Se

kra tische Denkwürdigkeiten
’ Leben und Tod eines andern

Helden zu studieren und (wie früher den Götz) in seinem
Gehirn zu dia logisiren :

‘den Sok ra t e s
,
den philosophischen

Heldengeist
,

“ die E roberungswuth aller Lügen und Laster
,

besonders derer
,
die keine scheinen wollen !

,
oder vielmehr

den göttlichen Beruf zumLehrer der Menschen
,
die e&ouc zazv

des p.era voerce, die Menge, die gafft, die wenigen, denen

Ohren sind zu hören
,
d a s pharisäische P hilisterthumder

Meliten und Anyten, die Ursache nicht, die Verhältnisse

nur der Gravita tion und endlichen Uebergewichts der

Nichtswürdigkeit’ . Esmuss hier da s zumFaust gesa gte
wiederholt w erden : philosophischen Heldengeist

,
nochmehr

aber den göttlichen Beruf zumLehrer der Menschen hatte
Goethe nirgends edler verkörpert gesehen als in Herder

,

und wenn ihn seine Natur antrieb
,
na ch einemVorbilde

auszuschauen
,
war Herder der erste

,
a uf den seine Augen

fallenmussten . Melitos und Anytos fand er dann allenfalls

in Klotz und Riedel wieder ; ein
‘Klotzisehes Gassenlied’
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(gegen Klotz sendet Herder noch a us Strassburg a n Merck

(Wagner I 12) und a n Ausfällen gegen Klotz und Consorten

wird es Herders Gesprächenmit Goethe nicht gefehlt haben .

Wenn Goethe in demcitirt en Bri efe (jG I 30 3) von dem
‘Genius des Sokrates’ redet

,
ist das ein Herderscher Terminus

,

der uns schon oben (S . 77 ff) begegnet ist .
2) Sokrates galt

Herdern überhaupt als philosot ehe I dea lfigur, wie Homer
und später Shakespeare als dichterische I dea lfiguren. Den

Kopf des Sokrates trugen die kritischen Wälder a uf dem
T itelbla tte ; und das schöne sokratische Wort : ‘ich weiss

nicht’ führt Herder umdiese Zeit gern im
Vollends zur Gewissheit wird dieser Bezug durch den

Schluss des Goethe’schen Briefes : ‘Wär’ ich einen T a g und

eine Nacht Alcibiades
,
und dann wollt’ ich sterben ! ’ In

einemähnlichen Verhältniss wie Sokrates und Alcibiades,
denkt sich Goethe umdiese Zeit immermit Herder : sei
es als Herders Planet

,
ein freundlicher Mond der Erde

,

jG I 259) oder als Reitersjunge Georg imGötz, der zu
frühmit wollte jG I Auch die ‘wahre Religion

,
der

statt des Heiligen ein grosser Mensch erscheint
,
denma nmit L iebesenthusia smus a n seine Brust drücke und rufe

Mein Freund
'

undmein Bruder’
,
werden wir in Herders

Theologie noch wieder finden. Seine Aesthetik war von dem
selben Gedanken erfüllt

,
und Goethe scheint sich in der citir

ten Stelle direkt a ufmündliche Aeusserungen Herders zu be
ziehen

,
in dessen Pla stik (Hempel XVI I 274 f) es heisst

‘Götter und Helden (welche die griechischen Künstler dar

stellten) waren alle a us ihremGeschlecht
,
ihre Vorfahren

ihresgleichen Es ist wundersam
,
wie selten uns nur

Etw a s a nderes istWa gner II 13 . I 23 unter dem‘Ga ssenli ed’
gemeint ; vgl . oben S . 55 .

2) Vgl.
‘Sokra tischer Damon’ Lebensbild H 1 20 .

3) Lebensbild H 25 . 90 .
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weniger verfä lscht als die Anakreontiker ihren Ana kreon.

Noch imSommer 1 772 wohnt er in Pindar
,

‘und wenn

die Herrlichkeit des P a lla sts glücklichmachte
,
müsst’ ichs

sein’ . Wir haben bereits (S . 82 f) gesehen, w a s Pindar im
Anschlü sse a n Herders Lehren bei Goethe a uf die Festigung

seines ganzen Wesens für Wirkung getha n hat .

Ueber die Art und Weise
,
wie Goethe das Studium

Pindars betrieb
,
haben wir keine Anhaltspunkte . Vermuthlich

ähnlich wie d a s des Homer d . ll .mit Hilfe eines Commen
tars und daneben liegender Uebersetzung. Als Frucht der

selben liegt uns die ‘Uebersetzung von Pindars 5 . Olymp.

Ode’ vor (jG II 14 ff).

Alte Ausga ben und Uebersetzungen Pind a rs citirt Bla nken
burg zu Sulzer III‘ 693 f ; und Degen in seiner L it. d . Uebers. der

Griechen II 188 ff. Dr. Sedelma yer weistmir 27 Ausga ben vor der

H eyne
’
sehen na ..r. Herder citirt ammeisten Rückersfelders Commenta r

(I 71) und Era smus Schmidts komm‘entirte Ausga be von 1616 (I
H eynes Ausga be erschien erst 1773 ; w a s sie ihmfür Schwierigkeitenma chte

,
liestma n : Von und a n Herder II 156 f. Die Uebersetzung

oder Ausga be
,
welehe Bode imNovember 1 77 1 Herdern a ls Eigenthum

zuspricht (a . a . 0 . III ka nn ich nicht a ngeben. Die bedeutendsten

Uebersetzungen, welche Goethe etw a benutzt ha ben könnte
,
w a ren :

1 . Die der fünf ersten olympischen Oden von Steinbrüchel
,
seinen

Uebersetzungen von vier Tra uerspielen des Sophokles a ngehängt und

1759 erschienen . Die erste
,
vierte

, eilfte olympische O de theilt Lessing
im3 1 . L it. -B r . na ch dieser Uebersetzungmit (Hempel IX 1 10

Siema chte wegen Widerspruches der Bibliothek der Wissenscha ften

und d a ra us entstehender Confliktemit den Schweizern Aufsehen
,
und

ist in Prosa a bgefa sst
,
a ber in jener rhythmischen Prosa , welche dem

freien Klopstockschen Silbenma ss na he kommt. 2 . Die von Damm,
unter demTitel : ‘Versuch einer prosa ischenUebersetzung der griechi

schen Lieder des Pind a r’ in vier Abtheilungen (Berlin und Leipzig

1 770—177 1) erschienen. Seine Homer-Uebersetzung la s a uch Herder.

Degen empfi ehlt sie gera de zur Benützung a ls Commenter
,
umzu

demgramma tischen Verständniss der pind a risehen Lieder zu gela ngen .

Auch G rillo in den Litera turbriefen und imLeipziger Musen
a lma na ch 1 772 (S . sowie Anton in seinen treuen Uebersetzungen

(Leipzig 1772) übersetzen einzelne Oden und einzelne Stellen a us
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Nirgends ist der Einfluss Herders a uf Goethe so deut

lich a ls in Sachen Pindars. Pindar war unter den Alten

neben Homer Herders L ieblingsd iehter : in Homers Dichtung
verehrte er die Natur

,
in Pindars Dichtung die Kunst.

Pindar war Herders erstes dichterisches Vorbild. Einen

seiner ältesten Versuche (Lebensbild I 1 . 170) richtet der

junge Herder ‘An sich
,
den P ind ama eha hmer’ . Er wünscht

darin
,
Pindar nie gesehen zu haben

,
der ihn sich selbst

entrissen ha be . Nach Pindar und Horaz nimmt sich Herder
schon in seinen ersten Versuchen die Freiheit

,
die Periode

und das G leichniss von einer Strophe in die andere über

gehen zu lassen (vgl . Werke I Aus einer pind a risehen

Ode a uf Peter den Grossen ha t Suphan
.

in der a ltpreussi

schen Monatsschrift X 10 5 ff einige Stückemitgetheilt.
Herders Na chla ss aus der Rigensei Zeit enthält viel Mate rial

zu einer philologischen und ästhetischen Arbeit über

Pindar (Suphan zu III 350 ) und selbst den Anfang einer

zusammenhängenden Arbeit aus
.

demJahre 1 766 . Auch

jugendliche Versuche in Uebersetzung pind a riseher Oden

fand Heyne unter seinen Papieren . Pindar und Homer
Pinda r. Die Uebersetzung der neunten pythischen O de in der Fort

setzung der Briefe über Merkwürdigkeiten der Litera tur, welche von

Gottfried Ernst Schönborn herrührt
,
scheint Herder (Wa gner II 36)

irrthüml ieh Klopstock zuzuschreiben . Der Wa ndsbecker Bote vom
5 . Ma i 1773 enthält gleichfa lls eine Uebersetzung a us Pinda rs l . pyth .

O de (Redlich S . Eine Ausga be Pind a rsma g Goethe vielleicht

schon in Leipzig von L a nger eingeta uscht ha ben (DW 11 1 l0—1 13 .

Sämmtliehe Werke zur schönen Litera tur und Kunst 1828 .

10 . Bd . S . 1 1 . Die a . a . 0 . 32 1—346 a bgedru0ktc Uebersetzung von

Pind a rs Gesängen ha t leider die Censur B eynes, Da nzens (Reetor in

Jena ) und Knebels p a ssirenmüssen ,
welehemehrere Stellen demgriechi

schen Text näher a nzupa ssen suchten. Sie stammt gewiss a us späterer

Zeit
,
ist a ber gleichfa lls in einemfreien Versma ss a bgefa sst. I n der

Adra stea (1803) weist Herder dema ngetretmen Ja hrhundert die Auf
ga be einer rhythmischen Uebersetzung Pinda rs zu :

‘Rhythmischen
7*
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nennt er vertraulich
,
wie Werther

,

‘mein Pindar’ ‘mein
Homer’ In den Fragmenten und kritischen Wäldern kehrt
der Hinweis a uf Pindar beständig wieder, und so oft

Herder seinen Namen nennt
,
erhebt sich seine Rede gleich

dem‘gewaltigen Zuge des pind a risehen Adlers’ . Er wünscht,
dass die dorische Rauhigkeit unserer Sprache so viel Ein

fluss in d a s innere derselben habenmöchte, a ls die dorische

Härte desto vollere Schönheiten in die Oden des Pindar

habe einweben können (Werke I und weist sogleich

(a . a . O . I 292 f) a uf Pindar als ein für die Deutschen ver

schlossenes Buch hin
,
während doch gerade er für unsere

dorische Sprache und Genies bildend genug sein

Für den Uebersetzer Pindars fand er (II 141) die schönen

Worte : ‘Ein Uebersetzer Pindars gleich als in olympi
schen Wettspielen laufe er neben seinemDichter nach der
Krone

,
und breche sich wenigstens von dessen Lorbeer einen

ewigen Zweig
,
dass wenn seine Arbeit vollendet ins Urtheil

gerechter a eoliseher Richter fällt, ihmd a s jauchzende Volk
zurufe : das ist Pindar ! in seinemSchwunge der Gedanken

,

in seinen so künstlich gestellten Bildern
,
in seinemver

sehlungnen hohen Numerus Pindar in unsrer gedanken

reichen
,
bildervollen und starken Sprache’ .

Ein so hoher Preis
,
ein Zweig von Pindars Lorbeer

a uf diese Arbeit gesetzt und durch Herder : es darf uns

nicht wundern
,
Goethe hier zumersten Male als rhythmischen

Uebersetzer auftreten zu sehen . Imübrigen aber hatte
Herder wenig Grund

,
mit seinemJünger zufrieden zu sein .

Ga ng und Accent fordert Pinda r ; da gegen a ber nicht
,
d a ssma n sich

,

demGeiste unserer Spra che zuw ider, seinen Strophen und Metren
,

seinen Silben und Versa rten skla visch a nschmiege’ .
Werke II 157 . III 21 . 38 . 1 14. 20 1 . IV 357 .

2) Andere Stellen über Pinda r : I 307 ff, wo Pinda r a ls Dithy

rambendiehter gegen die L it.

-B r. (Grillo) in Schutz genommen wird .

I 325 f. 442 f. II 157 f. H I 153 . III 348 f.
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Wuth
,
ist doch wahrlich nicht das Werk wilder Phrenesie

,

sondern alles setzt so viel Wahl und vortreffliche Kunst

voraus
,
dass

,
wie die lyrische Spra che schon an sich unter

allen G edichta rt en vielleicht die künstlichste sein sollte
,mir unter allen Griechen Pindar a uf der höchsten Stufe der

poetischen Kunst erhebt’ . Auch hier treffen wir also wiedermit demoben entwickelten Gedanken zusammen : Durch
Herders Gedanken der plastischen Kunst und den Einfluss

Pindars
,
in welchemHerder den Virtuosen der Dichtkunst

erkannte
,
wird Goethe a uf die Meisterschaft des technischen

Könnens aufmerksam
,
während noch Franz imGötz sa gt

dass ein von der Empfindung volles Herz den Dichtermache . So ha t Herder in Goethe die Sturmund Drangzeit
angeregt und ihmzu gleicher Zeit auch die Maximemit
gegeben

,
womit er diese Richtung später überwinden konnte

und überwunden ha t.

Dass nun ein Hymnus wie ‘Wanderers Sturmlied ’

diesen Anforderungen Herders an die Pinda rische Ode

nicht entspricht
,
ergibt die einmalige Lektüre. Aber die

wenigen Unterscheidungszeichen welche Goethe in der

Handschrift des Gedichtes verw endet sind blosse Nach

lässigkeit . Die Interpunktion
,
a uf welcher der Sinn beruht

,machte Heyne bei Pindar besondere Schwierigkeiten ; und es
könnte scheinen

,
a ls ob Goethe absichtlichmitunter den Be

zug imDunklen gelassen hätte. Aber uber den Mangel

jeder Interpunction in Goethes Ma nuseripten klagt H einse

noch in späterer Das Hinübergehen des Sinnes von

einer Strophe a uf die andere ist
,
wie uns schon Herder (oben

S . 88 . 99) gesagt hat, Einfluss Pindars ; Uebergang eines

Wortes von einer Zeile in die andere
,
bei Pindar häufig

,
ha t

sich Goethe jedoch nicht erlaubt .

Vgl . Quellen und Forschungen 11 67 . Frese
,
Goethe-Briefe

a us Schlossers Na chla ss 136 .
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Auch in den b ib l i s ch en S tudi en
,
welche Goethe in

Strassburg bei demPunkte w ieder aufnahm
,
wo er sie in

früherer Zeit abgesetzt hatte
,
d . i . bei demzweiten Buche

Mosis
,
berührt er sich nahemit Herder

,
der damals im

ersten Buche Mosis arbeitete (Wagner 1 Die Frucht

dieser Studien waren bei Goethe die beiden geistlichen

Briefe (jG H 2 14 bei Herder ein grosses Werk über

die älteste Urkunde des Menschengeschlechts . Die erste der
‘zwo biblischen Fragen’ hatte Goethe schon in Strassburg

als Dissertation eingereicht
,
wo sie indessen die Censur des

Dekans nicht pa ssirte, so dass Goethe eine andere schrieb

welche nach L erse noch viel ketzerischer w a r (Böttiger

S. Niedergeschrieben aber sind beide Briefe erst in

der folgenden Wetzlarer oder Frankfurter Zeit. An die

Citate a us P la te und Pindar schliessen sich in Goethes

Briefen a us dieser Zeit unmittelbar gehäufte B ibelcita te,
auch a us demgriechischen Texte derselben

,
den Goethe

erst jetzt zu lesen imStande war. Uebereinstimmungenmit
demInhalte der geistlichen Briefe fehlen dabei nicht. Auf
die Lehre von den Sakramenten

,
welche in den geistlichen

Briefen S . 222 und 224 berührt w ird
,
spielen Briefstellen

aus demDecember 1 7 72 und Oktober 1 773 an (jG I 333 .

387 . Vgl . DW 11 70 ff). Auf den Einwurf gegen die Seligkeit

der Kinder : dass sie ja d a s eingeborne Verderben doch a n

sich hätten (II wurde G oethe wohl durch eine Stelle

in Hallers ‘Briefen über die wichtigsten Wahrheiten der

Offenbarung’ aufmerksamgemacht
,
d a er die Stelle in

einer Recension der k t. gel . Anz . (1I 423, vom3 . April 1 772)
citirt. S . 232 heisst es in den geistlichen Briefen : ‘Die Er

kenntnis! wächst in jedemMenschen nach Graden die

ein Lehrer weder übertreiben soll noch kann ; und den

hielt ich für den geschicktesten Gärtner
,
der für jede

Epoche jeder Pflanze die erforderliche Wartung ver
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stünde’ ; und am3 . Februa r 1 772 hatte Goethe an Salzmann geschrieben jG I
‘Ein Tagma g bei dem

andern in die Schule gehen . Denn einmal vor allemal die
Minorennität lasst sich nicht überspringen’ . In die Nach

Strassburger Zeit verweist uns alles : auch Goethes Aeusse

rung in der Einleitung des zweiten geistlichen Briefes
,

dass ihmbeikommende zwei Erklärungen schon vor

langer Zeit vomguten Geiste zugewinkt worden seien

(H Die beiden Fragen und Goethes Beantwortungmögen immer schon in Strassburg formulirt werden sein ;
aber sowohl Einleitung a ls Schluss des zweiten geistlichen

Briefes setzen die Lektüre von Herders Fragmenten voraus.
Die Einleitung vielleicht weniger zwingend : die Aeusserung
über die gel ehrten Prediger kann allerdings durch die

Fragmente (Werke 1 502 ff aber auchmündlich durch
Herder angeregt sein . Auf Herderschen Einfluss geht ebenso

die Unterscheidung zwischen universeller und partikularer

Bibelerklärung zurück ; wohl nicht so sehr demWortunter

schiede nach (obwohl auch Herder ähnliche Gedanken ge

rade auch über die Bibelausleger schon frühe zu Papier

gebracht ha t 2) als nach der praktischen Ausübung in den

Fragmenten und kritischen Wäldern. Und hier konnte

Goethe allerdings einige der schönsten partikularen Er

klärungen Herders a us den kritischen Waldern entnehmen
,

wo Herder imersten Wäldchen (Werke I I I 94 ff) H ora zens
Ode an das Glück (I 35) als Alta rstück in demTempel der
Stadtgöttin von Anzo und imdri en (a . a . 0 . UI 444 ff) die

vierte pythische Ode Pindars a ls ort und zeitgemässes
Auch dieser Geda nke geht a uf Herder zuruck

,
welcher soga r

ein Werk über di e Jugend und Vera ltungmenschli cher Seelen er

d a ehte
,
womit er einer solchen Vera ltung zuvorkommen wollte. Vgl .

Supha n IV 447 ff und schon I 151 f.
2
) Lebensbild I 3 . 1 . 362.
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E uermHerzenmehr Ehremacht
,
dass Ihr so jung und so

friedfertig seid
,

ohne deswegen schwach zu sein’ . Wir

werden diese Anschauungen noch bei Herder wiederfinden .

Auch Herder hatte ja kurz vorher eine neue P redigerstelle

angetreten. Bei den Schwärmern und Inspira nten ist aber
nicht a n Lavater gedacht

,
den B a hrdt in seinem‘Kirchen

und Ketzera lma na ch aufs Jahr 1 78 1 ’ darin vertheidigt

finden wollte . Freilich traf
,
wie auch Goethe und Lavater

selbst erkannten
,
manchesmit seinen Gesinnungen voll

kommen überein (DW HI Aber Goethe dachte dabei

an Jung-Stilling
,
wie der Schlusssatz deutlich sagt : ‘Ich

habe S c hn e i de r gekannt
,
die Mosheimen zu rathen a uf

gegeben hätten’ . Auf Lavater dagegen wirdmit den Worten
des zweiten Briefes (I I 238) gezielt :

‘Fragt ihr : wer ist

der Geist So sag ich euch der Wind bläset
,
du fühlest

sein Sausen
,
aber von warmen er kommt und wohin er

geht
,
weissest du nicht’ . Schon imHerbst 1769 hatte

Lavater seine ‘drei Fragen von den Gaben des heiligen

Geistes . Allen Freunden der Wahrheit zur unpa rtheiisch

exegetischen Untersuchung vorgelegt ’ an Herder geschickt,
der sie aber nicht beantwortete (Lebensbild II 93 .

Auch über die biblischen Ausdrücke : Geist
,
heiliger Geist

,

Geistesgaben
,
Geist Gottes und Christi

,
Christus in uns

,

Gott in uns 11 . s. w . wird darin eine Erklärung abgeben .

Denn bei Lavater liegt die Antwort schon in den Fragen ;
sie sind gewissermassen Theses zur Dismta tion und der
Fra gsteller gibt die biblischen Belegstellen, a us welchen

seine Auslegung hervorgegangen, cita tweise hinzu . Die Form
der Anfrage ha t Goethe also von Lavater überkommen
sowie der Zusatz ‘von einemLandgeistlichen in Schwaben
a uf Hamanns ‘Beilage zu den Denkwürdigkeiten des

seligen Sokrates. Von einemGeistlichen in Schwaben’

zu

rückgeht. Auch die Briefformw a r für theologische Unter
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suchungen damals beliebt ;ma n vergleiche ausser Rousseau’s
lettre d

’

un vica ire noch die Titel der zwei theologischen

Schriften
,
welche jG 11 422 . 462 in den k t. gel. Anz .

recensirt sind. Herder bedient sich ihrer in den ‘Briefen

da s Studiumder Theologie betreffend’ (Werke X . XI) noch

in den Achtziger-Jahren.

Unter demPastor
,
welcher den ersten Brief schreibt

,

hat sich Goethe selber verstanden . Dies ergibt sich a us den

Worten : ‘es war eine Zeit d a ich Saulus war
,
gottlob da ss

ich Paulus geworden bin’

(H verglichenmit Brief
stellen a us der ersten Strassburger Zeit (I 23 1 . 233 .

Aber w a s er hier in eigener Personmit altkluger Miene
vortragt

,
sind doch wieder zumbesten Theile Gedanken

Herders. Als ‘theoretische Grundlage zu seinen Predigten’

hatte Herder schon seit frühester Zeit Gedanken über den

erhabenen Beruf des Redners Gottes aufs Papier geworfen,
sich aber freilich dabei selber nie genug Gleich

wohl erfüllten ihn seine Gedanken über den P redigerberufmit hohem
,
berechtigten Stolze . Als er sich imReisejournal

alles verhält
,
warumes gut gewesen wäre, sich in Kepen

ha gen zu deba rquiren ,
führt er an (Lebensbild II 293)

‘Alsdann Cramer und Resew itz predigen zu hören, ihnenmeine Ideen von der geistlichen Beredsamkeit zu geben,
vielleicht selbst zu predigen ! ’ (vgl . a. a . O . Goethe zeigt

sich an vielen Stellen deutlich a ls den Schüler Herders.

Schon die Idee der Toleranz ist Herders L ieblingsged a nke.

Menschlichkeit war das Thema aller seiner Predigten und

immer redete er xa 0’ a
‘

oßpcmov. Wenn Goethe sagt (11
‘da Gott Mensch geworden ist

,
damit wir arme sinnliche

Vgl . Lebensbild I 2 . 78 ff. 454 ff. Lebensbild I 3, 1 , 359 . Werke

I 502 (amSchlü sse der Fra gmente) und II 233 (wohl die bedeutendste
der b is da hin zu Pa pier gebra chten Ausla ssungen, a us demMa nuseripte
der Fra gmente a usgeschieden).
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Crea turen ihnmögten fassen und begreifen können, somussma n sich vor nichtsmehr hüten, a ls ihn wieder zu Gott

zumachen’ ; so will Herder in seiner Gemeinde den Ge
burts Sterbens und E rhöhungsta g des Erlösers auch nur

als die Feier an das Andenken des grössesten Menschen

freundes und verdienstvollesten Mannes betrachtet wissen

(Werke II 236 f). Goethe : ‘Ich weiss nicht
,
obma n

die Göttlichkeit der Bibel einembeweisen kann der sie
nicht fühlt

,
wenigstens halte ich es für unnöthig

’

; und
‘ich bitte euch nichts vorzubringen

,
w a s ihr nicht jedem

a n seinemHerzen beweisen könnt
,
und wenns hundertmal

geschrieben stünde’ (H 2 19 . Dazu Herder : ‘Wenn er

nicht über Tex t e
,
übermorgenländische Parabeln

,
über

abgerissene Stellen redet
,
die in der Mönchszeit

,
weiss Gott

für wen und weiss Gott wozu? ausgesucht und zu einer

Terme gepfla stert wurden, a uf derma n schon Jahrhunderte
durch Unkraut und Weizen gedroschen hat wenn er

nicht über W e rte
,
sondern auch über Vo rfäl l e

,
über Z u

s tän d e des Privatlebens
,
in denen sich jeder erkennet

,

über B egeb enh e i t en spricht
,
die den Seinen wichtig sind

wenn seine Trost E rmunterungs und Wamungsstimme
aus der Re l igi on

,
sich nicht nach Texten und Skeletten

von a bgetheilten Lehren, sondern sich nach demLebenmoduliret soll es da a n der Neuheit fehlen
,
die

der Homilete zur Aufmerksamkeit nöthig ha t ! ’ Die Worte
der Literaturbriefe (Abbt) :

‘Aus den Beweisen entsteht für

die Kanzel eine Unbequeml ichkeit . Die Aussprüche der H .

Schrift
,
so bald es klar ist

,
wohin sie gehen

,
schneiden

alle E rfindungskunst ab . Gott hat es befohlen : hier ist der

ganze Beweis’ schienen Herdern der ganzen schönen

Wir erinnern uns da bei a n die oben (S . 96 f ) citirte Briefstell e

(II wo Sokra tes nicht a ls Heiliger sondern a ls grosser Mensch von

Goethemit L iebesenthusia smus a n die Brust gedrückt wird .
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Chronologie halber hereingezogen habe einen Blick zu

werfen . Die erste (H 422 ff) zeigt Herderschen Einfluss, der

sich in ihr a uch sonst nicht verläugnet, schon in dem
Schla gworte

‘Raisonnements über die Geschichte der Mensch
heit . Goethe sagt ironisch (II

‘Auch von der Ewig

keit bekommen wir (durch den Verfasser) die sichersten

Nachri chten’ ; vgl . dazu Herder (Nach]. II
‘Die Ewig

keit ist eine grosse
,
ja die grösste Sache Gottes

,
die wir

amersten dadurch ehren
,
dass wir siemit aller Resignation

von Selbsterfindung anschauen, also Mass halten, auch zu

rechter Zeit die Augen niederschlagen und nicht wissen

wollen’ . Goethe
,
wieder ironisch (II

‘Von allen

Wegen der Vorsehung wird überhaupt das ganze Buch

immer der wahre und einzige Grund angegeben’

; dazu

Herder (Nach]. 11
‘Was kann Gott in e i n e r

,
in der

kleinsten
,
in allen Welten thun ? und w a s kann Lavater

r a t h en ? ’ und wieder Goethe (II
‘Weiss ich wiemancherlei die Wege Gottes sind ?’

In der Recension von B a hrdts Eden (I 1 435) wieder das

Schlagwort ‘Geschichte der Menschheit’ ; S. 436 wegra ison

niren
’

(imüblen Sinne) wie oben (S . 94) in der bea nständeten

Recension über Seybold S . 449 ‘dera isonniren
’

(vgl . wegra ison

niren HaymI S . 437 : ‘Torso’ ein Lieblingswort des

jungen Herder
,
das er Klotz und Consorten zumTrotze bei

behaltenmochte . Die ‘Schriften Mosis als ältestes Monument
desmenschlichen Geistes’ zu betrachten

,
hätte Goethe allen

fa lls von Herder lernen kennen . In den Ausdrücken aber
‘Bilder dermo rgen l än d i s ch e n Di ch tkun s t’

,

‘Lehre

des Morgenla nders von dermen s ch l i ch en S e e l e’ , ‘Bruch

stücke einer egy p ti sc hen Pyrami d e’ verräth sich Herder

nichts einzuwenden ; a ber sowohl d a s die Breitk0 pfi sche Buchha ndlung

betreffende Cita t amBeginne
,
a ls a uch d a s D a tumihres Erscheinens

(s . o . S . 94)ma chen sie in Bezug a uf Goethes Autorscha ft verdächtig .
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unzweifelhaft als Verfasser der Recension . Was waren diese

Begriffe G oethen und w a sHerdern : der sich seit Jahrenmit
einer Geschichte der Dichtkunst trug und eben jetzt die

älteste Urkunde des Menschengeschlechts als Produkt dermo rge n länd i s c h en Di ch t kun s t erklärte ; welcher den
Plan eines Lehrgedichtes über dieme n s ch l i ch e S e e l e
noch immer vor Augen stehen hatte und in gleichzeitigen

Schriften
,
wie in demAufsätze über Ossian (Hempel V

369 f) ,mit Vorliebe von derme ns c h l i c h en S e e l e

redet ; der endlich in Auffassung der egy p tischen Kun stmit den Manen Winkelma nn’

s den Kampf nicht scheute .

Vgl . Bru c h s tü ck e einer egyptischen Pyramide und II 493
Bru ch s tü ck e eines allgemeinen Commentare u . s . w. Ist

die Recension
,
welche am19 . Juni 1772 in den k t. gel.

Anz. erschien
,
wirklich von Herder

,
dann ergibt sie ein

weiteres für die Da tirung der biblischen Fragen . Denn die

Wendung amSchlusse : ‘der trete a uf und lalle sein Ge

fühl’ ist demSchlü sse der Recension nachgebildet (II
und derselbe Schluss kehrt II 467 und in einer andern

schon von Scherer (Goethe a ls Journalist . Rundschau

V. Jahrg. Heft 1
,
S . 67) G oethen zugeschriebenen Recension

wieder.

Die dritte Recension (II 462 ff) ist in unseremZu
sammenha nge von geringeremInteresse ; sie erschien am
8 . September 1 7 72 als zweite nach der grossen Pause . Die
vierte (II 462 ff) behandelt Lavaters

‘Aussichten in die

Ewigkeit’ undmussmit Herders Briefen an Lavater

(N a ch]. H 10 ff. 46 ff) zusammengehalten werden . Zu dem
Eingänge vgl . Herders Abhandlung über den Ursprung der

Sprache (Hempel XXI 8 1 f) : ‘dies ist so wahr
,
dass es so

gar Schwärmern und Entzückten nichtmöglich ist
,
ihre

neuen Geheimnisse a us der Na tur
,
a us Himmel und Hölle

anders a ls durch Bilder und sinnliche Vorstellungen zu
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eha ra kterisiren. Swedenborg konnte seine Engel und Geister

nicht anders als aus allen Sinnen zusammenwittern und der
erhabene Klopstock seinen Himmel und Hölle nicht anders
a ls a us sinnlichen Materialien bauen . Der Neger ruft sich

seine Götter vomGipfel der Bäume herunter
,

und der

Chinga lese erhört sich seinen Teufel a us demG eklatsche
der Wälder. Ich bin einigen dieser Abstra ctionen unter

verschiedenen Völkern
,
in verschiednen Sprachen naeh

geschlichen u. s . w. Zu S . 464 Zeile 7—15 vgl . Nach].
11 46 . Das ‘von Freund zu Freund’ ha t Nach]. 11 48 an den

paar Freunden
,
welche sich imSchimmerlieht des Mondes

besprechen, seine Parallele .

‘Seher’ (H 466 öfter) ist ein

Lieblingswort des jungen Herder
,
d a s er auch in den ci

tirten Briefen a n Lavater (11 12 . 14) gebraucht.
‘Eine

Menschenseele a uf wissenschaftliche Cla ssification bringen’

ist (H 464) so schön gesagt wie (II 41 1) in der Anzeige

des Fräuleins von Sternheim: ‘Allein alle die Herren irren

sich
,
wenn sie glauben

,
sie beurtheilen ein Buch es ist

eine Aber auch dieser Ausdruck ist

herderi sch ; vgl . Lebensbild I 3, 1 , 28 1 :
‘Eine Menschenseele

ist ein IndividuumimReiche der Geister’ ; 282 : ‘einemensch
liche Seele in ihrer ganzen Denkart zu sehen welch

ein reizender Anblick’

. Hlezu vgl .ma n den .

oben (S . 1 1 1)
berührten Schluss

,
das ‘Lallen der Propheten’ . Gleichwohlmöchte ich diese Recension Herdern nicht zusprechen . An

Goethe erinnert freilich auch wenig ; d a s
‘doch quillt auch

da nichts a us der Seele
,
es ist so alles in die Seele hinein

gedacht’ findet bei Goethe imFaust v. 182 : ‘wenn es nicht

Vgl. Lebensbild H I 297 uber den La ndprediger von W a kefield
‘Als Roma n ha t er viel fehlerh a ftes

,
a ls ein Buchmenschli cher G e

siebter
,
La unen

,
Cha ra ktere

,
und wa s amschönsten ist,menschlicher

Herzen und H erzenssprüche, will ich für jede Seite so viel geben, a ls

d a s Buch kostet .

’
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Die letzte Recension (II 495—498) ist deshalb von

Bedeutung
,
weil sie die Uebera rbeitung einer B a hrdtischen

zu sein scheint (vgl. Goethes Werke Hempel XXIX 89
Von Goethe ist wenig oder ga r nichts, amallerwenigsten
‘der Eingang und einige darauf bezügliche Stellen’

,
welche

ihmBiedermann früher zuschrieb . Ein so a bgeschma ektes
Wiederholen des einzigen Gedankens : dass d a s Genie seinen

eigenen Weg nehme
,
noch dazu die beständ ige Wieder

holung derselben Phrasen ist weder G oethen
,
noch einem

seiner Compagnie zuzumuthen. Der erste Satz wiederholt

fünfmal die Worte ‘seinen eigenen’

,
und schliesst selbst

gefä lligmit einem‘sogar’ a b . Der zweite beginnt linkischmit : ‘Wenn das nicht wahr wäre’ . Der dritte (keine Periode)
geht la nga thmig durch sechs Zeilen (‘Punktum. Meines
Wissens ist das das erste a uf dieser Seite’ sagt der junge

Goethe I 249 in einemähnlichen Fall
,
und noch dazu in

einemBriefe) und ha t die ungeschickte Wend ung ‘
w irmussten zu erblicken glauben’ u . s. w. u . s. w. Der höchst

platte Gedanke findet sich ebenso behaglich vorgetragen in

B a hrdt
’

s
‘Kirchen und Ketzer-Almanach aufs Jahr 1 78 1 ’

(Goethes Werke, Hempel XXVH . 2 .

‘Er (Goethe) geht

auch in der Theologie wie die Genies alle seinen

eigenen Weg’ . Auf S . 496 f zieht sichmit derselben Zu
friedenheit d a s fade ‘e i n Lavater’ (vgl . jG I 258) wie ein

Bandwurmhin . An diesemersten Theil hatmeines Er
achtens Goethe nur einen parodistischen Antheil und Deinet

nicht Unrecht als er a n B a hrdt schrieb : ‘Ich bin in

Frankfurt
,
wo die Häute gegerbt werden .

’ Goethema g, als
a n Zimmerma nn nur in Biederma nns Ausga be der Recensionen

(Hempel XXIX) vomJa hre 1774, da gegen bei Duntzer (Freundes

bilder 12) und Biederma nn (G oetheforsehungen 337) vomJa hre 1 773
d a tirt ist. Auch in diesemFa ll e ist Merck (vgl . a . a . O . 338) a ls

Verfa sser der Recension w a hrscheinl ich .
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B a hrdt w ieder von oben an begann : ‘Ist aber jedes grosse

Genie zugleich Original
,
ha t es seiner Natur nach seinen

eigenen Gang’
,
die Worte ‘sein eigenes Cos

'

tum
,
wie w ir

oben sagten
’ hinzugefügt haben welche durch den Ge

d a nkenstrich gera dezu ins Lächerliche gezogen werden .

Denselben Fall finden wir S. 496
,
wo die Worte : ‘so denkt

,

so spricht nur ein Lavater ! also nur geduldig darüber

hin
,
lieber Leser !’ von Goethe herrührenmöchten. Goethe

hat umdiese Zeit (die Recension ist vom7 . Mai 1 773)
B a hrdt auch in dem‘Prologe’ lächerlich gemacht (11 380
bis Wie demaber auch sei

,
diesen ersten Theil der

Recension wird niemand
,
der für Stilunterschiede ein Ver

ständniss hat
,
G oethen zuschreiben ; und auch von genauen

Studien L a va ter’scher Schriften (S . 495) ist uns aus dieser

Zeit nichts bekannt .

Mehr dürfte der zweite Theil von Goethe enthalten
,

oder
,
w a smeine Ansicht ist

,
bis a uf den Schluss ganz von

Goethe hinzugefügt sein . Die partikulare Erklärung einer

biblischen Stelle a us einemN a tiona lvorurtheil bei den
Juden scheint den Schüler Herders zu verra then. Auch das

Buch Hiob
,
welches der Recensent hier als Parallele her

beizieht
,
war ein Lieblingsbuch Herders

,
mit demer sich

auch in Bückeburg beschäftigte (HaymI Von S . 498

Zeile 9 an : ‘der Gedanke’ u . s. w . scheint wieder B a hrdt

zu reden, und Goethe das spöttisehe :
‘und er hat sich

immer wohl dabei befunden’ eingeschoben zu haben . In

Anzeigung der Rubriken nimmt es Goethe, wenn er sonst
nichts darüber zu sagen weiss

,
nicht so genau wie der

Verfasser des Schlusses von unserer Recension .

Aus dieser Untersuchung wird sich ergeben haben
,

dass Goethe bei der Auswahl seiner Recensionen a us den

k t. gel . Anz . nicht na ch sicherer Erinnerung und kriti

schen Grundsätzen verfahren ist
,
sondern dass es ihmmehr

8*
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darumzu thun war
,
in den ausgewählten Stucken ein Bild

der Zeit und ihrer Bestrebungen überhaupt zu geben, als

deren grössten Sohn er sichmit Recht betrachtet ha t. Er
ha t da bei weniger a uf die Autoren der Recensionen als die

Verfasser der recensirten Werke Rücksicht genommen, wie
es ja auch der Zweck

,
den er bei der Auswahl vorerst

allein in Aussicht hatte (sie sollten den betreffenden Ab

schni tten seiner Biographie zur Grundl age dienen)mit sich
brachte . Hat nun ausserdemnochEckermann, wie er selbst
erzählt

,
in der Sache eine Entscheidung gehabt

,
so schrumpft

die Autorität Goethes sehr zusammen und die philologische
Forschung tritt in ihre unbeschränkten Rechte ein . Ich

habe davon in demvorigen Gebrauch gemacht ; keinen
unerlaubten

,
wie ich hoffen will . Das erste

,
wofemma n in

dieser Sache a uf einen grünen Zweig kommen wi ll
,
wird

die Ausscheidung dessen sein
,
was a ls unecht zu erkennen

ist. Vielleicht findet der Weg
,
den ich eingeschlagen habe

nämlich Zusammenstellung der Recensionen nach bestimm
ten Materien und Vergleichung derselbenmit den gleich
zeitigen anderwärtigen Aeusserungen Goethes über dieselbe

Materie
,
einen Nachfolger. Amliebsten einen solchen

,
dem

ein vollständ iges Exemplar der Frankfurter gelehrten An
zeigen zu Gebote steht und der also nicht

,
wie ich

,
a uf

den jungen Goethe und H empels Ausgabe beschränkt bleibt.
Immer aber

,
glaube ich wirdma n bei dieser Neben

eina nderstellung und Vergleichung finden
,
dass Goethe die

Anzeigen der bedeutendsten Werke a us jedemFache aus
gesucht und in die Werke aufgenommen hat

,
unbekümmert

oder doch erst in zweiter Reihe bekümmert umden Stil
der Recension und den Namen des ihmin denmeisten
Fällen unbekannten Recensenten .
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vornahmund welche am22 . September des letzteren Jahres
in Weimar zumersten Male über die Bretter gieng. Da die

Darstellungmehr als sechs Stunden in Ansmueh nahm,
wurden bei der nächsten Wiederholung am28 . September
nur die drei ersten

,
am13 . October die beiden letzten Acte

gespielt. Zwei Ma nuseripte sind bekannt . Da s eine liegt

gedruckt vor : Götz von Berlichingenmit der eisernen Hand
,

Schauspiel in fünf Aufzügen . Erste vollständige Bühnen

bearbeitung na ch der G oetheha ndschrift der Universitäts

bibliothek in Heidelberg . Karlsruhe 1 879 . Herausgeber ist

G.Wendt . Das Blattmit demP ersonenverzeiehnisse und eines
amSchlü sse des ersten Aufzuges fehlt . Dies sind wohl
die einzelnen ‘zerschnittenen Blätter’ in Autogra phensamm
lungen

,
welehe Strehlke Werke XI a

,
349 erwähnt . Die

Lücke lässt sich aus demzweiten Ma nuseripte ergänzen,
einer Mannheimer T hea terha ndsehri ft

,
über welche Wendt

in Birlingers Alemania VII 182 f Auskunft gibt.
E : Eine kürzende

, /mit wenigen Zusätzen versehene
Durcharbeitung von D, welche Goethe für die Aufführung

am8 . December 1 804 hergestellt hatte . Die Aenderungen

sindmit wenigen Ausnahmen von Goethes eigener Hand
in das Heidelberger Manuscript von D eingetragen. Wendt

hat sie als Lesartenmitgetheilt. Es ist jene Fassung, welche
unter demT itel ‘Götz von Berlichingenmit der eisernen
Hand

,
Schauspiel in fünf Aufzügen für die Bühne bearbeitet’

imzweiten Bande der nachgelassenen Werke erschien,
dieselbe

,
von welcher Goethe in demAufsätze ‘Ueber d a s

deutsche Theater (Werke XXVI H 7 16) imJahre 18 15

ein Schemamittheilt ; nur dass er dort einen Unterschied
zwischen D und E nichtmacht und daher die Aufführung
von E irrthümlieh in den September verlegt. Es ist jene

Fassung
,
welche in den Jahren 1805

,
1 80 6 und 1 80 7mehrmals in Weimar und Lauchstädt gespielt wurde, nur dass
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in den letzten zwei Jahren a uf demTheaterzettel der
Bischof fehlt

,
dessen wenige Reden imEingänge des dritten

Aetes na ch Schades Vermuthung leicht Weislingen ge

smoehen haben kann . ImJahre 1830 griffma n wieder a uf
diese Bearbeitung zurück und sie blieb von da ab in

Weimar die herrschende
,
wie sie es wohl bis heute noch

a uf allen deutschen Bühnen ist.

F : Jene Bearbeitung
,
in der das Drama in zwei getrennte

selbständige Stücke zerlegt wurde . Am23 . December 1809
wurde zumersten Male in Weimar gegeben ‘Adelbert von

Weislingen Ritterschauspiel in vier Aufzügen’ und am
26 . December ‘Götz von Berlichingen

,
Ritterschauspiel in

fünf Aufzügen’ ; bis zumJahre 1 8 13 lassen sich Wieder
holungen der beiden Stücke in Weimar und Halle nach
weisen . Da s Manuscript ging 1 825 beimT hea terbra nde zu
Grimde . Ich glaube

,
dass j ene zwölf Bruchstücke

,
welehe

Schade imWeimarischen Jahrbuch V 439 f nach Musculus’
ungenauer Abschrift drucken liess

,
dieser Handschrift ent

nommen sind
,
obwohl es auchmöglich ist

,
dass sie einem

Ma nuseri pte von D entstammen . Ueber dieAbtheilungderAete

hat Schade 448 Nachricht geben können . Jedenfalls schloss

sich F sehr nahe a n D an und nahmvor allemdie in
E gestrichenen Scenen wieder a uf dass dies abermit
der ersten Scene des ersten Aetes nicht geschah

,
ersehen

wir aus demerhaltenen Theaterzettel von F .

G : Eine neue Bearbeitung des zweitheiligen Gotz aus

demJahre 1 8 19
,
a ls solche ausdrücklich a uf demTheater

zettel bezeichnet. Am27 . October wurde gegeben ‘Adalbert

von Weislingen
,
Götz von Berlichingens erster Theil

,
Schau

spiel in vier Aufzügen’ ; am30 . October ‘Götz von Berli

ehingenmit der eisernen Hand
,
zweiter Theil des Götz von

Berlichingen
,
Schauspiel in fünf Aufzügen’

. Da s betreffende

T hea terma nuscript ist ebenfalls verbrannt. ImJahre 1 828
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erfolgte eine
,
w iema n wohlmit Scha de a nnehmenmuss

,

unveränderte Wiederholung der beiden Scha usp iele. Von

dieser letzten Aufführung ha ben sich einige kleinere Rollen

erha lten, a us denen S cha de zwei Bruchstückemittheilt
(47 1 Da ra us und a us den Thea terzetteln ha t er

ferner a uf die Gesta ltung des ersten Drama s einige Schlus e
gezogen. E s sind d ama ch in Gmehr Scenen a us BC bei

beha lten a ls in DE . Da s O rigina l -Ma nuscript dieser Be

a rbein liegt unzugiimglich imG oethe-Archiv . Musculus

ha t es eingesehen und seine Fra gmente a us F damit ver
glichen ; aber seine Bemerkungen sindmehr a ls dürftig.

Soweit da s Ma teria l sich jetzt überblicken lässt, wird

eine historisch-kritische Ausgabe von Goethes Werken vier

Texte des Götz neben einander stellenmüssen 1 . A
,
2 . je

na ch den Principien der Ausga be Bmit den Varia nten von C
und a llen späteren Ausgaben der Goetheschen Werke oder

den Text der Ausgabe letzte r Handmit demAppara t b is
zu B herab

,
3 . Dmit den Lesa rten von E oder umgekehrt

und 4. G . Ob F
,
fa lls ein Manuscript sich davon vorfände

,

der dritten oder vierten Gruppe a nzureihen sein wird
,
lässt

sich jetzt nicht entscheiden. Da s Verhältniss von A und B

vollständig zu vera nscha uliehen wird aber auch einer kriti

schen Ausgabe nie gelingen . Immer werden sie a ls getrennte
Texte neben einander stehenmüssen wie jetzt in H irzels

Sammlung
,
oder wie d a s Schauspiel und da s Trauerspiel in

der kritischen Ausgabe der Räuber. Die beiden ! ersten Be

a rbeitungen des Götz sind imganzen und einzelnen zu sehr
von einander abweichend. Und doch ist es nurmöglich,
die Motive zu erkennen

,
welche Goethe bei der Umarbeitung

geleitet
,
wenn eine genaue Vergleichung beider Fassungen

vorliegt. Auf einer solchen
,
bei welcher A die Grundla ge

a bga b und dieAenderungen von B als Varianten eingetragen

wurden, beruht die nachstehende Untersuchung, welche auch
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Spä ter auch wegblieben
,
Anstoss genommen haben vvill Merck

soll verständig und wohlwollend darüber gesprochen haben.

Aber Herders Urtheil ist da s Entscheidende .

Gleich na ch der Vollendung des Dramas hat Goethe
da s Gefühl

,
dass es ‘doch weiter nichts a ls Skizze ist’ ; wohl

habe er
,
schreibt er an Herder in demGeleitbriefe (jG I 30 3)

rechtmit Zuversicht gearbeitet und die beste Kraft seiner

Seele dran gewendet
,
aber er habe es nur getha n, um

Herders Urtheil zu erfahren
,
von demer w isse

,
es werde

ihmdie Augen über diesesStück öffnen . Nur eine Meilen

Säule werde es dann sein
,
von der wegeehreitend er eine

weite
,
weite Reise anzutreten hätte . Er will keine Ver

änderung unternehmen bis er des Freundes Stimme gehört
und er weiss

,

‘dass alsdann radicale Wiedergeburt geschehenmuss
,
wenn es zumLeben eingehn soll

’

.

Herders Antwort fehlt . ‘Unfreundlich und hart’ soll

sie nach Dichtung und Wahrheit gelautet ha ben. Nur theil

weise können w ir uns den Bri ef aus Goethes Antwort re

construiren. Goethe schreibt
,
er habe den Götz weiter schon

heruntergesetzt als Herder und so sei ihmder Brief des
Freundes ein Trostschreiben gewesen ; der Plan einer Um
a rbeitung steht bei ihmfest, esmüsse ‘eingeschmolzen

,
von

Schlacken gereinigt
,
mit neuemedleremStoff versetzt und

umgegossen werden’ .
Eine wichtige Wandelung w a r in Goethe umdiese

Zeit eingetreten . Die vorausgehenden Aufsätze
,
besonders

der zweite
,
haben sie imeinzelnen zu erklären gesucht :

Festigung und Consolidirung seines persönlichen und kunst

lerischen Charakters hauptsächlich durch Herders bestimmenden Einfluss
,
völlige Läuterung seiner Natur und seines

dichterischen Schaffens hauptsächlich durch d a s Mediumder
antiken Cla ssiker. Es ist der ganz gleiche Process im
engeren Rahmen

,
den Goethe noch einma l in sich durch



Allgemeine Principien der Uma rbeitung. 1 23machen sollte : der Bildungsproeess, in welchemer aus dem
Dichter des Götz und des Werther zumDichter der Iphigenie
und des T a sse wurde . Was aber Später imLaufe der
Jahre langsamund a llmälig, Schritt für Schritt, vor sich
geht

,
hier vollzieht es sich wunderbar schnell

,
Schlag a uf

Schlag. ImAnfange und Frühjahre 1 772 spielt sich diese
Wandelung a b

,
in der Mitte des Jahres ist sie vollendet

,

und der deutlichste Beweis derselben ist die neue Fassung

des Götz von Berlichingen
,
wie sie Goethe damals schon

imSinne hegt und wie er sie imnächsten Jahre wirklich
ausarbeitet .

Vor demschärfer zusehenden Auge des gereiften
Dichters konnte das wild-überstürzende

,
jugendlich-dahin

brausende in seinemra sch geschriebenen Drama keine Gnademehr finden . Das leidenschaftliche und fabelhafte
,
das sich

epheua rtig a n demfesten Stammder Handlung hina ufra nkte
,

sich aber immermehr umAestc und Zweige herumschlang
und die Krone überwucherte : das leidenschaftliche und

fabelhaftemusste ausgemerzt oder wenigstens beschnitten
werden . Aus demerdrückenden Detailmusste die Ha nd
lung herausgea rbeitet

,
von demselben befreit werden ; der

bilderreiche von Trepen und Gleichnissen erfüllte von

Hyperbeln strotzende Stilmusste natürlicher
,
einfacher

,
edler,ma ssvoller werden . Mässigung überhaupt ist die stete Richt

schnur gewesen
,
die den Dichter bei der Umarbeitung ge

leitet.

Zu diesen Principien, die ihmdie allgemeine Wandelung
seines Wesens a n die Hand gab

,
kameinzelnes bestimmend

hinzu . 1 772 war die Emilia Galetti erschienen . In Wetzlar

hat sie Goethe gelesen . Er schreibt a n Herder imGottfried
Sei alles nur gedacht und fügt hinzu :

‘Emilia Galetti ist
auch nur gedacht

,
und nicht einmal Zufall oder Caprice

spinnen irgend drein . Mit halbweg Menschenverstand
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kannma n d a s Warumvon jeder Scene von jedem
Wort

,
möcht ich sa gen

,
a uffinden. Drumbin ich dem

Stück nicht gut
,
so ein Meisterstück es sonst ist, undmeinemeben so wenig’ . Herder hat Goethes Urtheil

a eeeptirt vgl . oben S . 9 1 . In positiver und negativer

Beziehung hat Goethe von der Emilia gelernt . Hier w a r
ihmein Drama vor Augen gestellt

,
einheitlich in seiner

Handlung scharf in
'

der Motivirung bis ins einzelnste
,

vollendet imAufbau jeder einzelnen Scene
,
meisterhaft in

der Führung des Dialoges : in allemdiesemmehr oder
weniger das G egentheil des Gottfried von Berlichingen ;
und andererseits fand er einen Fehler seines Stückes in

Lessings Drama a uf die Spitze getrieben .

‘Es ist alles nur

gedacht’
,
d . h . es steht imGegensatze zur Naturwahrheit

,

es verstösst gegen die Forderung
,
dass der Künstler da s

Leben getreu wiedergebenmüsse
,
das Lebenmit allen

Elementen des Zufalls
,
die in demselben eine Rolle spielen ;

oder ‘alles nur gedacht’ kann heissen
,
nichts recht empfunden

,

und dann läge darin die Forderung, den Stoff der Dichtung

erst in sich aufzunehmen
,
in sich zu verarbeiten

, gemüthlich
durchzuleben

,
ehema n a ls Künstler ihn darzustellen wage.

Hauptsächlich gegen
'

d a s erste
,
gegen die Naturwahrheit

hatte der erste Götz verstossen . Der Dichter hatte Gesta lten

gezeichnet
,
Adelheid

,
Metzler

,
über d a s gewöhnliche hinaus

ragend
,
ins Colossa lisehe gehend

,
mit der Wirklichkeit con

tra stirend
,
imLeben unmöglich

,
also nur gedacht . Dagegen

trägt der zweite Götz so recht die Naturwahrheit a ls Devise

a uf demSchilde undmehr a ls in der ersten Fassung ist
demZufalle sein Recht gewahrt .

Herders Einfluss a uf Goethes Sprache wurde oben

S . 83 f einer genauen Erörterung unterzogen : es wurde

auch darauf hingew iesen
,
wie besonders ein Abschnitt aus

den Fragmenten a uf Goethe gewirkt ha t
,
der Absatz

,
in
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Die jugendlichen Dramatiker des Sturms und Drangs

hatten in Nachahmung Shakespeares die Einheit des Ortes
und der Zeit a us demDrama verbannt ; auch Goethe hatte
Principien folgend

,
die er auch theoretisch ausgesprochen,

imGötz darauf Verzicht getha n, dadurch aber auch die
höhere Einheit

,
die Einheit der Handlung verletzt.

Zwei Gruppen von Personen führt der Götz vor
,
zwischen

denen die Handlung abwechselnd hin und her wogt und

die nur lese und schwachmit einander verknüpft sind . Es

ist Götzmit seiner Gruppe demWeislingen entgegengestellt
und diesemw ieder eine Gruppe beigegeben

,
in der Adelheid

ganz selbständig auftritt . Schon die blosse Uebersicht derAete

weist darauf hin
,
da ss d a s Interesse ein wechselndes ist .

Imersten Aete halten sich Götz und Weislingen die Wage,
er umfasst in beiden Bearbeitungen die Gefangennahme
Weislingens, die Versöhnungmit ihm, die Verlobungmit
Maria

,
bis zu demAugenblicke wo bestimmt wird

,
dass er

noch einmal nach Bamberg zurückmuss
,
umseine Ver

bindungmit demHofe gänzlich zu lösen und wo zuletzt
der Knappe die begeisterte Schilderung von Adelheid ent

wirft, der Technik des Götz gemäss, dass amSchlüsse des
einen Aetes die Dinge des nächsten angedeutet werden .

Der zweite Act behandelt Weislingens Verführung durch

Adelheid
,
der dri tte Act kehrt zu Götz zurück

,
umuns die

Belagerung und Ueberga be von Ja xtha usen und Siekingens

Verlobung zu schildérrl
,

“
der vierte Act beharrt bei Götz

,

zeigt ihn zuerst in der köstlich humoristischen Scene im
Ra thha use dann a uf seiner Burg in unfreiw illiger Muse

bei der Arbeit an der L ebensbesehreibung ; amEnde des
vierten Aufzuges werden wir a uf den Bauernkrieg vor

bereitet, den der fünfte Act verführt, ummit Weislingens

und Götzens Tod den Abschluss zu finden .
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Wenn ich von den Adelheidseenen hier vorla ufig ab

sehe
,
so ist nur noch e i n e stoffliche Aenderung . in den

ersten Aeten vorgenommen werden . Die Seenen A I I 9 und

A 11 10 haben ihre Stellung in B getauscht, so dass jetzt

die Scene ‘imSpessart’
,
in der Götz durch den rückkehrenden

Georg die Nachricht von Weislingens Treubruch empfängt,
vor der Unterredung Adelheids und Weislingens steht, in

welcher dieser bereits direct und öffentlich gegen Götz a ufzu

treten sich anschickt . Konnte die Scene ‘imSpessart in A
nur als ein schwächerer Nachklang der Unterredungsscene

gelten, so wird jetzt vielmehr eine treffliche Steigerung erzielt :
nachd emder Zuschauer zuerst erfahren, dass sich Weislingen
zu Drohungen gegen Götzens Knaben habe hinreissen lassen,
werden ihmdie directen PläneWeislingens gegen Götz ers t

vorgeführt . Undmehr : die T ha tsa che
,
dass Götz bereits davon

unterrichtet ist
, gibt in der Scene zwischen Adelheid und

Weislingen (B II 9) jetzt das -treibende Motiv a b ;ma n sucht
ihmmit Eröffnung der neuen Feindseligkeiten zuvorzukommen . Der zweite Theil dieser Scenemusste gänzlich umge
arbeitet werden . Weislingen ist entschiedener a ls in A Adelheid

braucht ihn nichtmehrmit allen Mitteln ihrer Kunst a n
zuspornen und aufzureizen sondern beide ergänzen sich

und lösen sich a b in der Schilderung ihrer Pläne und der

Ausmalung ihrer Zukunft .
Bis dahin w a r Adelheid und ihre G uppe in B ganz

gleichmässigmit A behandelt werden. Vomdritten Act a b
trennen sich die beiden Bearbeitungen .

In A III 6 erhält Adelheid durch einen BriefWeislingens

Nachri cht
,
dass er die Execution gegen die w iderrechtliehen

Besitzer ihrer Güter leite . Sie scheint gewillt zu sein
,
ihm

na ch Ablauf des Trauerjahres ihre Hand zu reichen. A IV 4

ist Weislingen bei ihr
,
sie scheinen verheiratet

,
sie sind

beide unw illig über d a s Mislingen des Planes, klagen über
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die Schwachheit des Ka isers
,
hoffen

‘

dessen baldiges Ende .

Weislingen geht wieder an den H of und Adelheid bittet

ihn umbaldige Nachricht. Diese wird I V 6 von_Fra nz ge
bracht ; ermeldet

,
der Kaiser sei gefährlich krank und

kommt
,
Adelheid an den H of abzuholen. Die enthusiastische

Liebe des Knaben bricht los und Adelheid gibt ihmihre
Zuneigung leise zu erkennen. Die Scene steht amSehlusee
des vierten Aetes und deutet a uf die Ereignisse des fünften

hin
,
der in A wesentlich Adelheid und ihrer Gruppe gewidmet

werden sollte . In B schliesst der vierte Act
,
wie wir sahen

,mit der Beziehung a uf den Bauernkrieg.

Der fünfte Act in A s tellte sich a ls ein höchst farben

reiches G emälde da r ; in opernhafter Weise gehen viele
E ffecte neben einander her. Er wird eröffnet dureh die

‘

gra nserlich nächtliche
’

Zigeunerscene, a ufwelche sich Goethe

so viel zu Gute that und welche bestimmt war Adelheid
durch ihre schöne Gegenwart Wunder thun zu lassen . Adel

heid —und Sickingen treten a uf
,
ein Verhältniss zwischen

obeiden wird angebahnt. Dann erst werden wir in die Gräuel

des Bauernkrieges eingeführt . Eine grässliche Scene wird

uns vorgeführt
,
wie die Gema hlin Ottos von Helfenstein

Metzler umdas Leben ihres G atten beschwört. Die Bauern
beschliessen unter sich

,
den Götz zumHauptma nn zu

wählen ; w ir sehen nicht, wie er sich bewegen lässt ; diese

wichtige psychologische Wendung wird uns nicht gezeigt :

wir erfahren nur d a s Resultat . Wir finden V 5 Götz als

Anführer und finden den Conflict
,
den Bruch des Ver

trages. Unterdessen ha t sich das Verhältniss Adelheids zu

Sickingen weiter gesponnen ; die Eifersucht Franzens der

Streitmit Weislingen wird vorgeführt. Dann in bunter Ab
wechselung : Götz und. Elisabeth imGefängnisse und deren
G esmäohmit Leree ; dann wieder Adelheid und Franz, und
nach einer kurzen Scene zwischen Elisabeth und Maria, in

93
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welcher die letztere sich überreden lasst
,
Weislingen um

Götzens Leben a nzuflehen
,
wieder Adelheid und. Franz , am

Morgen von einander scheidend . Hierauf Weislingen und

Maria Weislingens Tod. Das Vehmgericht. Maria und

L ersen
,
dann Adelheidens grässliches Ende und. in unmittel

barer Anknüpfung und stärkstemContraste Götzens Tod .

Goethe gesteht in DW
,
wie er sich

,
indemer Adel

heid liebenswürdig zu schildern trachtete
,
selbst in sie ver

liebt hatte
,

‘
unw illkürlich fährt er fort warmeine

Feder nur ihr gewidmet
,
das Interesse an ihremSchicksa l

nahmüberhand
,
und wie ohnehin gegen da s Ende Götz

ausser T hätigkeit gesetzt ist und dann nur zu einer unglück

lichen T heilna hme amB a uemkriege zurückkehrt, so w a r

nichts natürlicher
,
a ls dass eine reizende Frau ihn bei dem

Autor ausstach
,
der

,
die Kunstfesseln a bschllttelnd

,
in einem

neuen Felde sich zu versuchen dachte . Diesen Mangel oder

vielmehr diesen ta delha ften Ueberfluss erkannte ich ga r

bald
,
da die Naturmeiner Poesiemich immer zur Einheit

hindrängte’ (I I I 1 1 7 So trat denn der fünfte Act imJa hre c
1 773 in ganz anderer Gestalt hervor.

Mit demBauernkrieg wird derselbe jetzt in B eröffnet ;
rasch werden w irmitten in die Situation hinein versetzt

B 352 f flüchtende Dorfbewohner ; ein breiter Hintergrund

wird uns entrollt ; die furchtbare Ra chescene ist wesentlich

gemildert und gemässigt , die Episodemit der Frau des
H elfensteiners fehlt. Die psychologische Scene kommt hinzu ;
wir sehen B V 2

,
w ie Götz sich überreden lässt und wie ein

Funke von guter Absicht dabei obwaltet
,
w ie er hofft, vor

allemdie Gräuel des Bauernkrieges zu verhindern ; als der

Conflict ausbricht B V 5
,
sind wir darauf vorbereitet. Weis

lingen istmehr in die Handlung verflochten ; er erscheint

als Gegenspieler, er ist der Commandant der Truppen, die
gegen die Bauern ausgesendet sind (B V 3) und wir sehen
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lassen und a uf ihre G üter zu gehen . Sie verführt Franz

zumMorde. Ihn selbst durch da s gleiche Zaubermittel zu
tödten

,
unterlässt sie . Die Sterbescene Weislingens ist im

Anschluss daran ausserordentlich verbessert . Da s fatale

Fräulein ist entfernt. Franz selbst gesteht seinemHerrn
die Vergiftung und gibt sich selbst durch einen Sturz aus

demFenster den Tod . Endlich wird uns der Beschluss der

Vehme vorgeführt und wir sind überzeugt
,
dass er voll

streckt wird ; die furchtbare E rmordungsscene selbst wird

uns erspart.

Die Scene A V 10
,
in welcher Maria durch Elisabeth

überredet w ird
,
zu Weislingen zu gehen und ihn umdas

Leben ihres Bruders a nzuflehen
,
konnte wegbleiben . Der

Schritt war in Ma ria s Charakter hinlänglichmotivirt. Der
entscheidende Satz daraus A 183

,
13 : ‘Er ha tte von jeher

ein zu weiches Herz . Und der Anblick dessen
,
demwir

Unrecht getha n haben imElend hat so was greifendes
,

dass diemenschliche Natur ihmnicht widersteht’ ist in die
Unterredung Elisabeths und L erses B 369

,
22 herübergenommen : ‘Er hatte immer ein weiches Herz

,
und wenn er sie

sehen wird
,
die er so liebte

,
die so elend durch ihn ist’ .

Die Scene A V 14 ist ebenfalls gestrichen . Wa s a n ihre Stelle

trat
,
B V 12 ist imwesentlichen nur eine Retardations

scene
,
zu demZwecke eingeschoben

,
umdie Spannung

vor demSchlüsse des Dramas noch höher zu spannen .

(Aehnlich Faust ‘Nacht und offen Feld’ V . 4042 ff.)
Der Inhalt der fehlenden Scene : die Schilderung von G eorgs

Reitertod und die Besorgniss L ersens, diese Nachricht Götzenmitzutheilen
,
ist a uf die Schlussscene übertragen und dort

Elisa beth in den Mund gelegt . Unmittelbar bevor diese
Mittheilung demHelden den Tod gibt , soll sie uns selbst
ergreifen . Die G efängnissscenen ,

welche in A durch eine

Reihe anderer Geschehnisse getrennt waren (A V 7 und
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sind jetzt als dreizehnte und vierzehnte Scene amSchlusse
des Aetes concentrirt. Es war dahermöglich

,
abweichend

von A
,
sie durch einen schönen Uebergang zu verbinden .

Götz selbst verlangt ins Freie . Ermacht seine Frau a ufmerksam
,
wie die Sonne draussen scheint und bittet sie :

‘Meine Liebe
,
wenn du den Wächter bereden könntest

,
mich

in sein klein G ärtgen zu lassen a uf eine halbe Stunde
,
dass

ich der lieben Sonne genösse
,
des beitemHimmels und der

reinen Luft’ ; es ist ein neues ergreifendes Moment : Die
Frühlingssehnsucht der sterbenden Seele .

Die Scenen
,
welche demStreben nach einheitlicherer

Gestaltung des Dramas zumOpfer fielenmüssen genauer
betrachtet werden .

Die erste weggelassene Scene A II 8 (98 f) hatte

Mariens und Elisabeths Charakter nur wieder in demselben
Gegensatze gezeigt, in welchemdie Scene I 3 sie uns er
schöpfend vorgeführt . Die Anspielungen Elisabeths a uf die

Zukunft (98 ,
‘Vielleicht in hundert Jahren

,
wenn d a s

Menschengeschlecht recht tief heruntergekommen sein wird’

fällt eigentlich aus demRahmen der Darstellung
,
die sonst

bestrebt ist
,
das Bild einer sinkenden

,
niedergehenden Zeit

zu zeichnen . Marias Worte : ‘Mein Bruder wirdmitunter
ungehalten a ufmich sein ; er gabmir immer viel Schuld
an des Knaben G emüthsa rt’ la ssen sich a uf zwei in B unter

drückte Aeusserungen Götzens in I 3 beziehen . Auf Carls

freudigen Bericht : ‘Die Tante sa gt, ich sei recht geschickt
’

hatte er A 63
,
3 vor sich gesagt : ‘Desto schlimmer’ (in B

259
,
20 nur : ‘So Und als der Knabe sein Examen so

schlecht besteht
,
sagte er A 63

,
19 : ‘So erz iehen dieWeiber

ihre Kinder
,
und wollte Gott sie allein’ (fehlt B 260 ,

Zur Reichsra thsscene A III 1 (106 f)muss erwähnt
werden

,
dass die Rede des Bischofs a us einer Reihe von

biblischen Sprüchen und biblischen Wendungen zusammen



136 Gestrichene

7
enen : Am1 , v 1 .

gesetzt ist und da ss auch in anderen Scenen einiges Biblische

ausgemerzt ist ; so A 1 10 , 5 : ‘Hat Euer Majestät Wort nicht

den Sturmgelegt und die T iefen des Meeres beruhigt’
(fehlt B 304, A 68

,
20 : ‘Da ich ausging Dich zu fangen

,

zog ich wie einer der ängstlich sucht was er verloren ha t’

(fehlt B A 103
,
15 : ‘Frisst nicht diemagerste Aehrc

seines_Wohlstandes deine fettsten in demspäter geänderten
Schluss der Scene A II 9 ; A 132, 4 :

‘Und dann lasst den

Teufel in einer Herd’ Unglück daher fahren
,
ihmalles

nehmen
,
er bleibtmit demTrost vermählt’ (fehlt B 327, 2)

vgl . imBrief des Pastors jG II, 220 ) die Anspielung a uf

die vomTeufel besessene Schweineherde . Auch in d er

gestrichenen Scene A H 8 gehörten die Worte Elisabeths

hieher : ‘selten haben sie Kraft der Versuchung zu w ider

stehen
,
und niemals Kraft sich vomUebel zu erlösen’

(A 99,
Doch sind viele citirte Bibelstellen beibehalten (z. B .

in Bruder Martins Munde ; A 1 1 5
,
6

‘ B . 30 9
,
26 ; die

Schlussworte Götzens in der letzten Scene u . s . auch

neue Ansflelungen eingefügt worden (B 299, 13 :
‘0 ihr Un

gla ubigen. Immer Zeichen und Wunder ! ’ A 55
,
9 : ‘sei tapfer

und fromm’ ; B 352, 29 : ‘sei brav und fürchte so dass von

einembestimmten Principe nicht gesprochen werden kann.

Wichtiger sind die ersten zwei Scenen des fünften

Actes in A . Von der Zigeunemcene ist nur ein kleiner
Rest zurückgeblieben undmit Götz selbst in Verbindung
gebracht worden . Aber dieser Rest ist wesentlich gemildert .

Die Zigeuner imGötz scheinen nicht die ersten a uf

der deutschen Bühne des vorigen Jahrhunderts zu sein .

1) Ich ka nn d a s Stuck, in welchemsie früher a uftreten, nicht

na chweisen . Sulzer a ber sa gt in seinemSchreiben a n einen Freund

des Kochischen Thea ters am2 . December 1 77 1 (Briefe der Schweizer
S .

‘Wenn d ie Ha ndlung a usser demKreismeiner Erfa hrung
liegt ; wennma nmir Leute vorstellet

,
von einer G a ttung

,
die ich
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Gestrichene Scenen : A V 1 .

_Die Zigeuner selbst sind vorzüglich cha ra kterisirt. Sie
haben ihre eigene Sprache

,
welche die wechselnden Eindrücke

ihreswilden abenteuerlichenLebens vortrefl
'

lich w iedempiegelt.
Eine Mischung von Dia lect und rhythmisch gehobenem

,
fast

prophetischemAusdruck . Dieselben Bilder und Vergleiche

w iederholen sich ; A 157, 8 :
‘DerWölfe H ungergeheul

’

; 160 , 4 :

‘wenn die Wölfe heulen ’

; vomKnaben Wolf wird gesagt, er
sei ‘reissend wie ein Wolf in der Gefahr’ ; der Sohn erzählt,

‘das

Irrlicht sass imSumpfgebüsch ; ich schwieg und schauderte
nicht und ging vorbei’ ; der Hauptmann schildert : ‘Es

schaudert uns nicht
,
wenn’s Irrlicht kommt’ ; der Knabe

ha t Augen,
‘wie’s Irrlicht a uf der Haide’ . Dieselben Epitheta

kehren wieder : 158
,
24 ‘Ich fand dich hintermdürren Zaun’ ;

159
,
28 ‘Wir verlangen nichts

,
als den dürren Boden

a uf eine Nacht
,
darauf wir geboren sind’ ; 159, 31

‘Setz dich

a uf den dürren Stammans Feuer’ 1 63, 10 ‘Wir . verlangen

nichts von euch als wüste Haide
,
dürres Gesträuch zumAuf

enthalt a uf eine Nacht’ . 1) Und an anderen Wiederholungen

ist die ganze Scene hindurch kein Mangel . In B sind die Zi

gennermehr durch den blossen Dialect cha ra kterisirt.
An die Zigeunerscene knüpft sich hauptsächlich d a s

fabelhafte
,
zauberische

,
abergläubische Element an

,
d a s den

ersten Götz durchzieht . ImLiede kommen Währwölfe vor,
der wilde Jäger zieht vorbei

,
2) krächzende

‘Spenster
’ werden

erwähnt . Da s traditionelle Gewerbe des Wahrsagens übt

die alte Zigeunerin a n Adelheid aus und indemsie ihr den
1) Vgl . in demfruher erw a hnten Briefe a n den Herzog : ‘Die

Kluft na ch Jena hinein ha tmich imglücklichen Abendsonnenb l ickmit a ll ihrer dürren Herrl ichkeit a ngelächelt’ (jG I II
2) A 158 f.

‘Da s Hundegebell, w a u, w a u ! Da s P eitschengekna ll !

Da s Ja gdgeheul ! Holla H o ! Holla ! H o !
’ B 365, 1 f.

‘Wie d ie Hunde

hellen ! W a u ! W a u ! Die Peitschen kna llen. Die Jäger j a uchzen bell a
ho !

’
und der Zusa tz : ‘Bringt ja des Teufels sein Gepäck’ .



Aberglänb ische E lemente in A . 1 39

dritten schönsten Mann prophezeiht
,
scheint uns Sickingen

,

der gleich damach auftritt
,
zu dieser Rolle prädestinirt.

Andererseits greift sie in den Gang des ersten Stückes da

durch ein
,
dass sie Adelheid ein Sympa thiemittel lehrt . Die

eigentliche Zauberformel sagt sie ihr heimlich
,
w a s folgt, ist

Gebrauchsanweisung und Wirkung : ‘Und wirf’s in fliessend

Wasser. Wer dir imWeg steht
,
Mann oder Weib

,
ermuss

sich verzehren und verzehren und sterben’ (A 161
,

P rophezeihung und Zauberformel spielen in den Ent
schliessungen Adelheids später eine wesentliche Rolle ; in

ihren Monologen kehrt beides immer wieder : A 1 77
,
1 7

‘Und weissagtemir die Zigeunerin nicht den dritten Mann,
den schönsten Mann Und lehrte siemich nicht
durch geheime Künstemeinen Feind vomErdboden weg
hauchen Dann Adelheids grauenvoller Monolog A V 9

,

in demsie ganz in dermystischen Art der Zigeunerin
spricht

,
und formelhaft ihre Worte wiederholt

,
so dass der

Eindruck des Dämonischen
,
Ueberna türlichen ihres Wesens

noch erhöht w ird : ‘Es ist getha n. Es ist getha n schon

trägt d a s fliessende Wasser auch s ei n e L ebenskra fte der

Verwesung entgegen Gift Gift verzehre
,
ver

zehre diesen Weislingen’

. Und wieder dieselben Worte

werden gebraucht in Weislingens Sterbescene :
‘Eine weise

Frau a us demDorfe
,
die ich heraufrief

,
betheuerte : seine

Lebenskräfte seien durch schreckliche Zauberformelnmit
der Verwesung gepaart ; ermüsse sich verzehren und
sterben’ . (A 188

,
3 f. Bei geänderter Kata strophemusste dies alles in B gestrichen werden; Und so heisst es

a uch in der Vehmgerichtsscene nichtmehr : A 19 1 , 6 ‘Sie

Vgl . A 186, 10 B 370 , 1 7
‘E in ka lter

,
ka lter verzehrender

Schweiss lähmtmir jedes Glied ’ . A 186, 30 B 37 1, 1 1
‘Der ver

zehrende Athemdes Todes ha tmich a ngeha ucht’ .



140 Abergläubische E lemente in A .

hat ihren Mann sammt seinen Knaben durch geheime
verzehrende Mittel zu Tode gesaugt. Der Mann ist todt

,

der Kna be stirbt ’
,
sondern B 374

,
16 ‘Sie hat ihren

Mann vergiftet durch ihren Knaben . Der Knab hat sich

selbst gerichtet
,
der Mann ist todt’ .

Ausser der Zigeunerscene w a r das abergläubische Element nur an einer Stelle noch scharf hervorgetreten, in
Weislingens Monolog A II 7 :

‘Man sa gt , Hunde heulen und

zittern a uf Kreuzwegen für Gespenstern
,
die demMenschen

unsichtbar vorbeiziehen . Sollen wir den T hieren höhere Sinne

zuschreiben Diese Bezugnahme a uf den Volksaberglauben

fehlt in B.

‘Mein Pferd scheute’ so fuhr Weislingen

A 98
,
1 fort ‘wie ich zumSchlossthor hereinwollte

,
und

stund unbeweglich . Vielleicht
,
dass die Gefahren

,
diemeiner

warteten
,
in scheusslichen Gesta ltenmir entgegen eilten

,
mit

einemhöllischen G rinsenmir einen fürchterlichenWillkommen
boten undmein edles Pferd zurückscheuchten’

(vgl . Cla vigo

jG III 431
‘Verschwindet Geister der Nacht

,
die ihr euchmit ängstlichen Schrecknissenmir in den Weg Die

P ersonifica tion der Gefahren ist gestrichen . Da s Bild des

Genius nach Herders Ausbildung (vgl . oben S . 77 ff)
ist an die Stelle getreten . B 294

,
3 heisst es nur : ‘Mein

Pferd scheute wie ich zumSchlossthor herein wollte
,
mein

guter Geist stellte sich ihmentgegen
,
er kannte die Ge

fahren diemein hier warteten’ . Dammblieb jetzt auch
der Schluss des Monologes (A 98 , 6) weg :

‘Es i stmir
so ha ng, a ls wenn ich vonmeinemSchutzgeiste verla ssen,
feindseligen Mächten überliefert wäre ’ . Aehnliches in Weis

lingens Sterbescene in beiden Fassungen . (A 186 f = E 37O f)
Maria sa gt von ihm: ‘Deine Seele ist bis in ihre innerste

Tiefen von feindseligen Mächten besessen’ und vorher sagte

er von sich selbst : ‘Wir Menschen fiihren uns nicht selbst ;
bösen Geistern ist Macht über uns gelassen

,
dass sie ihren
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Litera rische Tra ditionen : G ottfrieds Chronik . Ugolino .

da rs tellt, wie Kambyses in Gegenwart des Vaters nach dem
Herzen des Söhnchens schiesst und wie er nach geschehener

That über den gelungenen Schuss ‘
triumphirend ’ dasteht

,

während die Leiche des Sohnesmit herausgenommenen
Herzen a uf einemT ische liegt ; jenes Bild, welches G oethens
Mutter tief imGedächtnisse geblieben w a r und a us dem
sie allein ihre Kenntniss von Tyrannen geschöpft hatte

(DW IV 54 und L oepers Anm. dazu).
Helfenstein hat Metzlers Brudermit dreien seiner Ge

nossen a lsWildschützen ertappt und sie demHungertode preis
gegeben . Metzler erzählt die Scene . G erstenbergs Ugolino

hat hier ebenso vorgeschwebt wie später in Schillers Rä ubern .

Auch hier sind es vier Unglückliche
,
die gemeinsamver

urtheilt werden
,
wie dort Ugolinomit seinen drei Söhnen .

Otto von Helfenstein ist selbst dabei
,
wie sie in den Thurm

geworfen werden : ‘Er stund
,
der Abscheu ! wie ein ehemer

Teufel sta nd er und gri nste uns an .

“ Verfaulen sollen sie

lebendig und verhungemimThurm! , knirscht er. ’ Francesco,
imSarge liegend

,
kann Ruggieri nicht sehen

,
er hört ihn nur

(S . 38 der ersten Ausgabe).
‘0 diese Stimme ! Noch zittre

ich . Sie hattemich versteinert dass ich den Gebrauchmeiner Sinne verlor “ Ich erwarte euch hier unten !
,

zischelte sie. “ Ich will den T hurmschlüssel selbst in den
Arno werfen . W a s droben ist

,
gehört der Verwesung

der Thurmist von dieser Stund a n verflucht ! ein Gebein

haus ! ! Das a llmälige Hinsterben das Gerstenberg someisterhaft zu schildern verstand
,
wird auch hier ange

deutet
,
indemMetzler erzählt

,
wie er Nacht umNacht

kama uf ihr Gehen] zu horchen und in der vierten end
lich keinen Lautmehr vernahm.

1) Sp a ter sa gt die Fra u Ottos zu Metzler : ‘Sind eure Eingeweide

a uch eisern
,
wie eure Kleider’ . Ga ddo nennt Ruggieri den eisernen

Erzbischof S . 5 .



Ossia n . 143

In dieser Schilderung von demJammergestölme der
E rhungernden und seines eigenen Jammers lässt Goethe den
B a uerna nführer Metzlermerkwürdig genug ossia nische Töne
anschlagen . Die Einwirkung ist deutlich A 167 7 : ‘Du hörst

nichts. Ihr Jammer ist ein Frühlingslüftchen. Aehnlich in

Goethes eigenen Ossian-Uebersetzungen die später theilweise

in den Werther übergegangen sind . jG I 284 (III
‘Sie

sta rb weg w ie der Abendhauch zwischen demGrab a uf dem
Felsen’ ‘Warumklagst du wie ein Wind
hauch 27 7 : ‘Wie Lüfte des Frühlings’ (III 355
‘Wie Frühli I 287 : ‘

a uf Lüftchen schleichend’

.

A 167
,
20 ich sie heulen

,
ich rief und sie hörtenmich nicht ie vierte (Nacht) hört

’ ich nichtsmehr.
Keinen Sch n Aechzen. Ich horchte a uf das Aechzen

,

d a s Schreien
,
wie ein Mädchen a uf die Stimme ihres Ge

liebten . Der Tod w a r stumm. Ich fluchte bis der

Morgen kam’ . Ichmeine
,
bei demVergleiche hat d a s Bild

der jammernden Colma vorgeschw ebt
,
wie es uns aus ihrer

T odtenkla ge umSalgar entgegentritt jG I 2 78 f (III 356 f)
‘Es ist Na cht ; hiermuss ich allein sitzen an demFelsen
desmosigen Stroms . Und der Stromund der Wind saust,
und ich kann nicht hören die Stimmemeines Geliebten
Ach

,
ich fürchte Ach ! Sie sind todt Redet ; hörtmeine Stimme , Söhnemeiner Liebe . Aber ach ! sie sind

stumm; Stummfür ewig Keine schwache Stimme ver
nehme ich imWind

,
keine ha lbverwehte Antwort in den

Stürmen des Hügels. Ich sitze inmeinemJammer. Ich
erwarte den Morgen inmeinen T hränen .

’ A 168
,
26 :

‘Auf! Ihre Seelen sollenmit demMorgennebel steigen .

’

H ier sind Parallelstellen nicht nothwendig ; dass aber auch

die weitere Rede Metzlers a us Ossian stammt : ‘Und dann

stürm
,
sturm

,
Winterwind ! und zerreiss sie

,
und heul sie

ta usend Jahre umden Erdkreis herum’
,
beweist die ganz



144 Gestrichene Scenen : A V 2 .

a hnliche Apostrophe jG I 283 (III
‘Auf ihr Winde des

Herbst
,
a uf; stürmt über die finstere Heide ! heult ihr

Stürme in demGipfel der Eiche ! ’
Die Leidenschaft ist a uf die Spitze getrieben, der Aus

druck forcirt
,
die Scene strotzt von Hyperbeln und Flüchen

,

eine gewisse unheimliche
,
fast teuflische Glut ist über dieselbe

ausgegossen . Aber d a s sind nichtmehr die Anführer des
Bauernkrieges

,
welche da ra sen ; in ihnen ist nichtmehr

der Bauer und der Fuhrmann der ersten Scene des Dramas
zu erkennen . Kohlmeint von Metzler : ‘Es ist Raserei

,
sich

in den Pfad seines Grimms zu werfen’
,
sowie etwa der Erz

bischof in seiner Reichstagsrede vomKaiser : ‘Esmüsste
der kühnste Rebell sein

,
der einer geheiligten Majestät in

die Flammen ihres G rimmes treten wollte’ (A 10 6, Sie

sind a us ihrer Rolle gefallen oder besser
,
mit Beaumarchais

Worten a us einer verwandten Situation : die dürstende

Rache
,
die Begier nach demBlute der Feinde hat sie a us

ihremWesen heraus
,
hat sie über sich selbst gerissen . Keine

lebenswahren wirklichen Figuren stehen vor uns
,
sondern

‘nur gedachte’ Gestalten des Dichters .

Mit bewundernswertherMässigung hat G oethe die kraft

genialische Scene unterdrückt ; ein Beweis, da ss er schon

1 773 reifer in seiner Anschauung war
,
als die anderen

Stürmer und Dränger. Er hat aber auch nichtsmehr ge
schri eben

,
w a s dieser Scene an die Seite gesetzt werden

könnte
,
es sei denn die bereits zumVergleiche herangezogene

Ra chescene imvierten Act des Cla vigo . Hier finden sich

Parallelen zu Metzlers Blutreden . Metzler a postrophirt sein

Gehirn ‘Halte es a us 0mein Gehirn ! diese wüthende

Freude
,
bis ich sein Blut habe fliessen sehen . Dann reiss

Auch Beaumarchais will in Cla vigos Blut sich ‘letzen’ und

er dankt Gott imHimmel
,
dass er dem‘Menschenmitten

imglühenden unertra glichsten Leiden ein Labsal
’ sende

,
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Adelheid-Scenen : B III 5 , IV 4 .

‘Wie stehtsmit ihm’ angefangen B 3 10
,
23 3 1 1

,
3 ist

a us A IV 6 herübergenommen 156
,
9—16 ; nur die Worte

Franzens B 310
,
24 : ‘Er istmunter’ sind neu hinzugefügt in

der richtigen Erwägung
,
dass Franz in A die Frage Adel

heids eigentlich unbeantwortet gelassen hatte . AmSchluss der
Scene A IV 6 hatte Adelheid gesagt : ‘Wenn ihr gessen habt

und die Pferde geruht haben
,
wollen wir fort’ ; jetzt setzt

sie Franzens Eile a ls Zeichen ihrer Sorgfalt für ihn die

Mahnung entgegen : ‘Dumusst was essen
,
trinken

,
und rasten’

,

und sehr schön knüpft sich ein neuer Beweis von der Liebe

des Jünglings daran : ‘Wozu das Ich habe euch ja ge

sehen . Ich bin nichtmüd noch hungrig’ . Daran reihen

sich AdelheidensWorte : ‘Ich kenne deine Treu’ a us A IV 6 .

Wenn Adelheid amSchlusse der Scene B I I I 5 sagt : ‘So

wahr und warmhat noch niemand anmir gehangen’
,
so

lassen sich etwa die Worte Siekingens A V 1 damit ver
gleichen : ‘Eine gleiche Angst hab ich nie gesehen

,
a ls der

Knab umeuch hatte’ .
B IV 4 die erste Hälfte der Unterredungmit Adelheid

entspricht wörtlich der Scene A IV 4mit einigen Ausla ssungen
in Weislingens erster Rede bis zu der Zeile :

‘Manmöchte
sich zerreissen’ (A 153, 4 B 347

,
An die Hoffnung

,

dass der alte und schwache Kaiser bald sterben werde
,
die

sich auch schon in A IV 4 findet
,
knüpft sich nun da s neue

Motiv
,
dass Adelheid Karl V. trotzWeislingenswidersprechen

der Ansicht imschönsten Lichte schildert und dadurch seine
Eifersucht regemacht.

Der kurze darauffolgende Monolog Adelheids setzt sich

aus folgenden Motiven älterer Scenen zusammen
B 348

,
1 : ‘Fängst du’s so an ! Das fehlte noch ! Die

Unternehmungenmeines Busens sind zu gross
,
a ls dass du

ihnen imWeg stehen solltest’ vgl . A V 6 Adelheids Schluss



Adelheid-Scenen : B N 4 . 147monolog 178
,
18 : ‘Geh nur ! Das fehlte noch

,
da ss er sich

zu überheben anfängt ! Wir wollen
’s ihmwehren’ .

Wie sie dann ausruft B 348
,
3 : ‘Carl

,
grosser

,
trefl

'

licher

Mensch
,
und Kaiser dereinst’

,
so rief sie A V 9 von Sickingen

182
,
13 : ‘Siege

,
siege

,
würdigster

,
schönster Mann

,
den

schönsten Sieg ! ’ und es herrscht in diesen Worten dasselbe

Gefühl
,
welches sie AV 6 ebenfalls von Sickingen sagen hiess :

‘Da s ist ein Mann ! Weisling ist ein Scha tten gegen ihn !
’

B 348
,
4 : ‘Und sollte er der einzige sein unter den

Männern
,
den der Titelmeines Gemahls nicht schmeichelte’ ;

dafür lässt sich keine Parallele in Worten aus A beibringen
,

aber die ganze Handlung w a r gerade in A damach a ngetha n,
umAdelheid in ihrer unwiderstehlichen Schönheit und ihrer
Siegesgewissheit zu zeigen .

B 348
,
6 : ‘Weislingen denke nichtmich zu hindern,

sonstmusst du in den Boden
,
mein Weg geht über dich hin’ .

Dazu ist wieder A V 6 zu vergleichen Adelheids erster

Monolog 1 77 2 1 : ‘Er istmein Feind
,
er stellt sich zwischenmich undmein Glück . Dumusst nieder in den Boden

hinein
,
mein Weg geht über dich hin

’

.

Auch der Dialog zwischen Franz und Adelheid im
weiteren Verlauf dieser Scene B I V 4 baut sich a uf den

Trümmern verschiedener ausgeworfener älterer Scenen a uf

B348 1 2—17 istmit leisen
,
unbedeutendenAenderungen

wörtlich a us A IV 9 (182, 18—23) hier eingefügt . B 348, 1 8 :
‘Ich fühle deine Lieb und Treu und werde nie unerkenntlich

sein’ A I V 6 ( 170 ,
B 348

,
2 1 : ‘Mein Gott

,
ich habe

'

keine andere Faser

a nmir (C : ‘keinen B lutstropfen inmir der nicht euer

keinen Sinn als euch zu lieben und zu thun w a s

euch gefällt
’

. Dazu vergleichema n in A IV 6 die Worte
,

Vgl . Ra uber I 2 : ‘jede F a ser recke sich a uf zu Grimmund Ver
derben’

und I I 3 :
‘
a ls wenn jede Fa ser a n ihmeine Furie wäre’.

10*



148 Adelheid-Scenen : B I V 4 .

welche den letzten Ausd ruckmit leidenschaftlicherer Ausmalung umschreiben 156
,
1 8 : ‘Ruft uns zur Mitterna cht

,
und

wir werden lebendiger sein a ls d ie Vögel beimAufga ng der
Sonne. Ja gt uns in

’

s Feuer : a uf euren Wink wollen wir

drinnen leben wie fi sche imWa sser’ .

B 348
,
24 : Adel h e i d : ‘Lieber Junge’ . Franz : ‘I hr

schmeicheltmir’
,
e in Moment

,
wie Fra nz A V 3 einen

ähnlichen schildert (169,
‘Wenn siemir liebkost weiss

ich vora us sie willmich za hmmachen . Da nn sa gt sie

hinten drein : Lieber Franz
,
thu dies

,
thu d a s. Ich kann’s

ihr nicht abschlagen, und rasendmögt ich werden, indem
ich ihr folge’ . Vgl . Antonius und Cleopatra I : ‘Höre sie doch

an, Antonius. Fulvia ist vielleicht böse ; oder wer weiss, ob

der dünnhärtige Cäsa r dir nicht vielleicht denmächtigen
Befehl zusendet : Thu d ies, oder d a s ; nimmdies Reich ein

,

und setze jenes in Freiheit ; thu da s, oder du bist verworfen
’

.

B 348
,
85 : Fran z : ‘Wenn diese Ergebenheit nichtsmehr verd ient als andere sich vorgezogen zu sehn[a ls eure

Gedanken alle na ch demCarl gerichtet zu Adel h e i d :
‘Du weisst nicht w a s du willst

, noch weniger w a s du redst
’mit Ausnahme des eingeklammerten Zusa tzes wörtlich a us

A V 3 (1 70 ,
B 348 f : ‘Ich will euch nichtmehr. Will nichtmehr den

Unterhändler abgehen’ . Vgl . AV 3 (169,
‘Undmich zum

Unterha ndler zumachen ! ’ B 349
,
3 : Adelh e i d : ‘Fra nz !

Du vergisst di ch
’

; vgl . A 169
,
28 : Ad el h e i d (imponirend)

‘Franz !’ B 349
,
4 : Fran z : ‘Mich aufzuopfern ! Meinen

lieben Herrn vgl . die ersten Worte des Monologes A V 3 :
‘Sie liebtmich nichtmehr ! der verdammte Sickingen hatmich verdrängt’ (169, ferner : ‘Soll ichmeinen Herren

,meinen guten Herren verra then
’

(169, und a us dem
Dialog : ‘Soll ich ein Verräther a nmeinemguten Herren sein’
(1 69, 1
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gleichung war hier nothwendig

,
umdie späteren stilistischen

Untersuchungen gerade für diese so wichtigen Scenen wesent

lich zu erleichtern.

Das Streben nach Einheit und Concentration hat Goethe

veranla sst
,
auch bei sonst unverändertemZusammenha nge in

der zweiten Bearbeitung alles das zu streichen, w a s den

rascheren Gang der Handlung aufzuhalten und zu stören

schien . Alle grosseren Bilder und Vergleiche, welche recht

zahlreich und oft amunrechten Orte eingefügt wa ren, wurden
ohne Rücksicht a uf ihre poetische Schönheit

,
manchmal gewiss

nicht ohne Selbstüberwindung entfernt. Ausführlichere Er

zählungen wurden weggelassen
,
so Mariens lange

,
bilderreiche

Reminiseenzen a n ihre fromme Aebtissin in A II 5, Adel
heids behaglich-breite G eschichte vomrosenfa rbnen und feuer
fa rbnen Kleid in A 11 9

,
Götzens Erz ählung von der Gefangen

nahme seines Knechtes in A II 2 und ebenso die darauf sich
beziehenden Anspielungen in A IV 2 ; andere reta rdirende

,meist reflectirende Reden
,
welche in A sehr oft iment

scheidenden Momente
,
wo ra sches Handeln Noth thut

,
den

Personen in den Mund gelegt wurden, sind in B theils ge

tilgt
,
theils gekürzt :

A 53
,
16 sagt Götz

,
als ihmGeorg die Nachricht bringt

,

dass er Pferde hera nga loppiren höre :
‘Ich w ill zu Pferde !

Dein Vater und Hans sollen aufsitzen ; e s k ö nn en Fe ind e

s e i n so gu t a ls Freun d e . L auf i h n e n e i n e Eck e

en tg egen ; wenn s F e in d e s i n d , so pfe i f un d Spr i ng

i n’s G eb ü s c h. Lebt wohl
,
theurer Bruder ! ’ Die gesperrt

gedruckten Sätze fehlen B 25 1
,
5 . A 132

,
3 f hatten Götz

und Elisabeth ihren beiderseitigen Werth reflectirend her

vorgehoben ; B 327 , 1 f ist Götzens Rede gekürzt, diejenige

Elisabeths gestrichen B 327
,
1 8

,
w ährend Götz die Auf

forderung zur Capitulation anhört
,
fehlen seine Worte A 132 f

‘Es liegt ihnen nichts so sehr amHerzen a ls Majestät
,
weil
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niemand diesen Wall so nöthig ha t a ls sie A 1 72
,
26

L ersensWorte amSchluss der Scene : ‘Wenn du nicht das

Gegengewicht hältst
,
Gott imHimmel ! so sink t unsre Schale

unaufhaltsamin Abgrund’ fehlen B . Ebenso seine Worte

bei der Erzählung von Georgs Tod A 192
,
25 (verglichenmit B 377

,

‘0 dass ich ihmhätte die Augen zudrücken
und hören können

,
wie sein letztes Wort euren Bruder

segnete’ . O ft passen die Reflexionen durchaus nicht zu

demCharakter der Personen
,
denen sie in den Mund gelegt

werden : A 120
,
19 sagt der erste Knecht, als der zweite

in den Sumpf gefallen ist : ‘So lauert der Tod a uf den

Feigen und reisst ihn in ein unrühmlich Grab ’

. Wie ganz

anders klingt B 315, 1 7 sein Ausmf ‘Bist doch krepirt du

Memme L ersen erging sich A III 20 in einemHamlet
artigen Monologe

,
der jetzt B III 19 stark gekürzt ist.

Auch des Hauptmanns lange Reflexion A III 15 über die
Feigheit seiner Leute : ‘Es wird’s niemand glauben

,
a ls wer

über uns zu lachen Lust hat’ 11 . s . w . wurde B III 14 ge

strichen.

Durch das ganze Stück hindurch lässt sich in B da s

Streben nach schärferer Mo tiv i rung verfolgen . Unter diesem
Gesichtspunkte sind vor allemdie neu eingefügten Scenen

zu betrachten .

AmSchlüsse des zweiten Actes ha t Goethe die Scene
‘Herberge

,
B a uemhochzeit’ neu aufgenommen . Nur zumge

ringsten Theile darf sie a ls Contra stscene aufgefasst werden

(QF XXII 1 13 ; vgl . zu der Scene auch Archiv I I I

Doppelten Zweck vielmehr scheint siemir zu verfolgen.

Die bedauerlichen Rechtsverhältnisse des Reiches sollten an

einemeinzelnen Beispiele klar gezeigt werden. Es sollte

d a s Gefühl imZuschauer erweckt werden, in jenen Zeiten
wilder Rechtsverw a hrlosung sei Selbsthilfe unbedingt noth

wendig. Die Juristen verschleppen die Processe Decennien
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unmittelbar die Scene B V 5 a n und konnte imzweiten
Theile wesentlich gekürz t werden . Nur wenige Sätze

sind übrig geblieben . Die langen Auserna ndersetzungen i_m
Momente der Entscheidung sind gestrichen ; Götz haut Metzler
einfach zu Boden

,
und abweichend von der ängstlichen

Technik
,
nach der Goethe alles eigentliche Geschehen a uf

der Bühne imGötz vermeidet
,
lässt er rasch ‘Tumult und

Schlacht’ demStreite ein Endemachen . Die Zigeuner

werdenmit Götz in Verbindung gebracht, ihr Auftreten
also andersmotivirt und eine vortreffliche neue S cene

B V 7 soll uns
,
wie schon erwähnt

,
den Sinkenden noch

einmal imstrahlenden Glanze seiner Persönlichkeit vorführen .

Auch die Scene B V 3
,
die in A fehlt

,
dient wesentlich

der schärferen Motivirung. In A V 9 reiste Adelheid plötzlich

von Weislingens Schloss a uf ihre Güter ; auch jetzt soll sie

vomHofe, wo sie sich a ufhält, dahin gebracht werden .

Durch einen directen Befehl Weislingens, der sie a us Eifer

sucht vomKaiser entfernen will
,
wird diesmotivirt und

der Befehl wird in d ieser Scene vor unseren Augen gegeben .

Wie imgrossen und ganzen ha t der Dichter auch im
einzelnen eine schärfere Motivirung durchzuführen gesucht.

Eine Re ihe kürzerer Zusätze lassen sich a uf diesen Gesichts

punkt zurückführen

In Götzens erstemMonologe wird hervorgehoben (B 245 ,
wasma n früher vermisste

,
dass er durch die Gefangen

nahme Weislingens wesentlich den Bischof schädigen a n

diesemRache nehmen will : ‘Du warstmir entwi scht Bischof !
Soma g denn dein lieber Weislingen die Zeche bezahlen’ .
Ein anderes

,
uned leres Motiv konnte wegbleiben

,
die An

spielung a uf den ‘schönen Wagen Güter’
,
den er dabei er

beuten werde (A 48, die Erwähnung des Wagens fehlt

daher auch in der Erzählung Elisabeths A 59
,
1 2 und in der

des Reiters (B 256, imBerichte L iebetra uts B 27 1
,
28
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und in den Austa uschverha ndlungen (A 8 1 , 14 verglichenmit B 277
,

Sogar das Rufen nach Georg hält Goethe

nöthig zumotiviren durch den Mangel an Wein, und
a usdrücklich erwähnt Georg

,
er habe Hansens Kürass a n

legen können
,
weil jener ein wenig schlafen wollte und ihn

a usgeschna llt habe.

Auf Marias Liebe zu Weislingen weiss der Dichter in

B I 3 a uf das geschickteste vorzubereiten . Rascher als in A

eitmit den Kölnem
an demdie beiden
;hön und klar ihre

rria zeigt grösseren

a ls früher
,
und wir

rrer gemeinsamver
ürdigen Weislingen

a chtnisse eingeprägt

des Reiters : ‘Da s

edergeschla gen sein’ ;
thun’

,
scheinen uns

llgemeinen Mitgefühls
rn es beschleicht uns

rfkeimenden Neigung.

besser a us demInner
}oethe schon in B I 3

,

und Weislingen
,
seine

3rheben la ssen . Götzens

che H ofleben und das

1 Weibern’ (B 262, 23)
ng derselben sind ein

der Dichter jetzt auch

zu Mariamit stärkeren
werden die Liebenden

Die L iebesscene selbst
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vorzuführen
,
hat Goethe, wie immer imGötz, Bedenken ge

tra gen. Aber der Anfang der Scene B V 5 ist nichtmehr
eine H a ufung von bilderreichen E rzählungen über die fromme
Aebtissin

,
welche Weislingen eine lieblose Anmerkung ent

lockte
,
so da ss die Liebesscene eigentlichmit einemMisston

schloss und der Gedanke eines blossen Spiels von Seite

Weislingens leicht aufkommen konnte, sondern warmund
beredt schildert Weislingen seine Liebe. E r fühlt

,
welche

Seligkeit er durch Marias Besitz erlangt ; er segnet den T a g,
an welchemBerlichingen auszog ihn zu fangen . Wieder

eine Anspielung a uf d a s H ofleben
,
da s er jetzt selbst ver

wünscht. Und endlichma lt er in einer längeren, schwung
vollen

,
a n den Stil des Werther gemahnenden Periode die

Wonne und Glückseligkeit aus,
‘die so zwei Herzen ein

ander gewähren’

Fester a ls in A w a r also Weislingen an Maria ge

kettet worden, neuer Motive, grösserer Kraft bedurfte es

jetzt daher auch
,
umihn von ihr loszureissen . Adelheid

alleinmit a llen ihren Künsten und Coquetterien schien dem
Dichter dazu nichtmehr genügend zu sein . Ermusste d a s
in A etwas lose geknüpfte Verhältniss zwischen Weislingen
und demBischof in eine innigere Verbindung umgesta lten

,

die über da s Maa s einer blos politischen Freundschaft hinaus

geht. Schon B 261
,
9ma g der neue Einschub inWeislingens

Monolog : ‘Wie wird sich der Bischof ängstigen undmeine
Freunde. Ich weiss

,
das ganze La nd nimmt Theil anmeinem

Unfall’ und ebenso B 273
,
3 1 : ‘Wa s ist die Gnade des Fürsten’

,

diesemZwecke dienen. Die zweimächtigen Stücke
,
Weiber

gunst und Schmeichelei
,
a us welchen das Seil gewebt war,

d a s L iebetra ut demArglosen umden Hals warf (A 91 13)mussten jetzt durch einen dritten
,
durch die Fürstengunst

verstärkt werden (B 286, Und wirklich zeigt uns die

Scene B I I 5 diese Gunst des Bischofs in erhöhtemMa sse.
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B II 9
,
in einer Scene

,
deren zweite Halfte noch in

anderemZusammenha nge betrachtet werdenmuss tritt

gegen den Schluss schärfer a ls in A der Hinweis a uf den

Reichsrath und alle übrigen positiven Verhältnisse hervor.

Weil die Reichsra thsscene wegblieb
,
somusste hier erwähnt

werden dass der Kaiser Hülfe gegen die Türken fordern

werde und dassma n als Gegendienst dafiir seine Macht
gegen Götz in Ansmuch nehmen werde. Auch da ss Adel
heids Güter in den Händen eines stolzen Herzogs sind

,
wird

jetzt erst eingefügt . Die Erwähnung w a r unbedingt noth

wendig für da s Verständniss der Scene A III 6 (B III in

welcher zwei E xecutionen erwähnt werden : eine gegen Götz
,

die andere gegen den Herz og.

In B III 7 hat der Schluss ausserordentlich gewonnen

dadurch
,
dass der erste Knecht a uf der Bühne bleibt und

gefangen wird . Götzens allgemein gehaltenen Worte A 120
,

22 : ‘Halte bei den Gefangenen
,
Georg‘ werden jetzt a uf

den speciellen Fall bezogen B 3 15 , 22 :
‘Georg

,
fuhr ihn zu

den andern Gefangenen
,
die L erse dort unten amWald

hat’
,
und Georgs kur ze Erzählung vomTode des feindlichen

Anführers
,
welche in A ganz unvermittelt a ls Monolog d a

stand
,
wird jetzt durch dieses Knechtes Fra ge nach dem

Schicksale seines Herrnmotivirt .
Aehnlich ist der Anfang der Scene IV 3 in der zweiten

Fassung gebessert worden . In A 149
,
23 waren wirmitten

in das Gespräch zwischen Götz und Sickingen hineinge

führt worden . Goethe fühlte
,
dass er hier zu abrupt ge

wesen sei, und setzte einige Sätze als Einleitung voraus,
in denen uns Siekingens plötzliches und unerwartetes Er

scheinen erklärt wird . Jetzt beginnt die Scene B 343
,
24mit Götzens Ausruf und Fra ge : ‘Das war Hülfe vomHimmel.

Wie kommst du so erwünscht und unvermuthet
,
Schwa ger? ’

S i ck in gen : ‘Ohne Zauberei . Ich hatte zwei
,
drei Boten



Motivirung. 159

ausgeschickt zu hören wie dirs gieng. Auf die Nachricht

von ihremMeineidmacht ichmich a uf die Wege . Nun

haben wir die Kerls’ . Und erst a uf die Worte Götzens
‘Ich verlange nichts a ls ritterliche Haft’ antwortet Sickingen
‘Du bist zu ehrlich’

,
womit die Scene in A beginnt .

L erse ' ist amSchluss des zweiten Götz anders in die
Handlung verflochten als in A ; er ist nicht gefangen, wie

in
'

A; die Stelle, seine Befreiung betreffend (A 1 80 , fehlt

in E lisabeths Rede B II 7 . Abweichend von A begleitet er

jetzt Maria zu Weislingen ; nicht er erz ählt Marien dieN ach

richt von Georgs Tode
,
sondern Elisa beth den beiden

'

Rück

kehrenden . In beiden Fassungen spricht er die letzten Worte

des Dramas : ‘Wehe der Nachkommenschaft
,
die dich ver

kennt’ und übernimmt so die Rolle des Dichters
,
der sein

Werk gleichsama ls ein Ruhmesdenkma l für den vergessenen
Helden aufrichten will

,
so wie er ein anderes Gedicht, durch

das er einen anderen Mann derselben Zeit w ieder zu Ehren

gebracht
,
das Gedicht Hans Sachsens poetische Sendungmit den Worten abschloss :
I n Froschpfuhl a ll d a s Volk verba nnt

,

Da s seinen Meister je verka nnt.

In einemPunkte hat Goethe die beiden Stücke nicht
klar auseinander gehalten ; die Schicksale Siekingens in den

beiden letzten Aeten stellen sich ziemlich verworren dar.°
IV 3 entwickelt er in beiden Fassungen Götzen seinen

Plan Trier und Pfalz zu überfallen
,
sein hohes Streben

,
das

auch vor der Würde des Churfürsten nicht zurückschreckt .

A V 1 war er a uf demWege nach Augsburgmit Adelheid
zusammengetrofl‘

en
,
A V 6 in seinemL iebesverhältniss zu

ihr gezeigt worden . Beide Scenen fehlen in B und ebenso

die Erwähnung dieser Beziehung in B V 10 . Elisabeth

weiss V 7 in beiden Fassungen nicht
,
wo Sickingen sich
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aufhält. A 1 8 1
,
14 fragt Elisabeth L ersen abermals, wo

Sickingen sei und er a ntwortet : ‘I hr hörtet nichts von seiner

Unternehmung Sobald der Kaiser die Augen zugetha n hatte

grifl
‘

er nach den Waffen und überfiel Trier unversehens.

Es ist eine schreckliche Bewegung imReich über da s’ . In
B fehlt die betreffende Stelle . Wenn nun Götz in der

Schlussscene A 196
,
22 zu Maria sagt : ‘Gebe dir Gott deinen

Mann w ieder !’ so bezieht sich dies offenbar a uf sein Ver

hältniss zu Adelheid
,
und da dieses in B getilgt wurde, so

können diese Worte in B 379
,
1 nur a us Versehen stehen

geblieben sein und sind daher aus demTexte zu streichen .

Wenn Götz in A 196, 23 hinzufügte :
‘Möge er nicht so tief

fallen als er hoch gestiegen ist !’ somussma n annehmen,
er ha be irgendwie von demunglücklichen Ausga nge des

Ueberfa lles Kenntniss erhalten. In B 377
,
9 erzählt Maria

ihrer Schw a gerin :
‘Mein Mann ist in Gefahr. Die Fürsten

werden ihmzuma chtig,ma n sagt er sei eingeschlossen und
belagert’ und Elisabeth antwortet darauf ‘Glaubt demGe
rüchte nicht . Und lasst Götzen nichtsmerken’ . Darauf
passen die oben citirten Worte Götzens ebenfalls recht

schlecht
,
wenn ich sie auch nicht gerademit den andern

weglassenmöchte.
Eine Gruppe von Aenderungen imzweiten Götz ist

a uf neue p e rsön l i ch e Erl e bn i s s e zurückzuführen .

Imersten Götz wird Elisa beth eine Abneigung gegen
d a s Märchenerzählen beigelegt : ‘Ich kann kein Märchenmachen

,
weiss a uch keine

,
Gott sei Dank’

(A 58, der

Zug ist in B getilgt . Wir wissen
,
da ss Goethes Mutter zu

Götzens Hausfra u Modell gesessen und sichmit stolzemG e
fühle in ihr wiedererkannt hat ; wir wissen aber auch, da ss

die Frau Rath die trefl
'

lichste Märchenerza hlerin bis in ihr

Alter gewesen ist. Sollte nicht die Mutter
,
die den ersten

Entwurf offenbar kan‘nte
,
beimVorlesen dieser Scene etwa
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A 79
,
19 wurde Götzens Schilderung von Weislingens

Burg durch Elisabeths Eintritt plötzlich höchst unpa ssend

unterbrochen : ‘Hier fliesst der Main
,
und allmählich hebt

der Berg a n
,
dermit Aeckern und Weinbergen bekleidet

,

von euremSchlosse gekrönt wird ; jenseit In B 275
,

18 wird dieselbe fortgesetzt und zu Ende geführt : ‘dann

biegt sich der Fluss schnell umdie Ecke hinter dem
Felsen eures Schlosses hin . Die Fenster des grossen Saals

gehen steil herab aufs Wasser
,
eine Aussicht viel Stunden

weit’ . Gewiss kames Goethe bei dieser Ergänzung zu

Hilfe
,
dass er inzwischen aus eigener Anschauung ein

ähnliches Schloss in Ehrenbreitstein kennen gelernt hatte
,

von demer in DW I I I 104 f folgende Beschreibung giebt
‘Da eröffnete sichmir der alte Rhein ; die schöne Lage
von Oberlahnstein entzücktemich ; über alles aber herrlich
undmajestätisch erschien d a s Schloss Ehrenbreitstein

,

welches in seinerKraft und Macht vollkommen gerüstet
dastand . In höchst lieblichemKontrast la g an seinem
Fuss d a s wohlgebaute O ertchen, Thal genannt Da s

Haus
,
ganz amEnde des T ha ls wenig erhöht über den

Fluss gelegen
,
hatte die freie Aussicht den Stromhinab

wärts. Die Zimmer waren hoch und geräumig Jedes

Fenster, nach allen Seiten hin,machte den Rahmen zu
einemnatürlichen Bilde’

Neu ist in der zweiten Fassung die Schilderung des

Kometen (B 355) eingefügt . Er ist in der L ebensbesehrei
bung kurz vorgebildet

,
wird zur Charakteristik der Zeit

und ihres Aberglaubens vortrefflich verwendet und wesent

lich a uf dieselbe wunderbare
,
fabelhafte Weise beschrieben

,

wie dies in alten Chroniken und Kometentra ota ten häufig
der Fall ist und wie es Goethe in der G ottfriedischen

Chronik (vgl . 688, 762) finden konnte . Seitdemaber das
Nordlicht in den bekannten Versen an Frau von Stein a uf
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persönliches E rlebniss zurückgeführt worden ist
,
fühltma n

die Neigung
,
auch bei diesemHimmelszeichen a uf Autopsie

des Dichters zu schliessen . Mehrmals in den Jahren 1 769
bis 1 77 2 hatte Goethe, wiemich ein Brief von Professor
Eduard Weiss belehrt

,
Gelegenheit

,
Kometen zu betrachten

,

ambesten und deutlichsten 1 769
,
in welchemJahre ein

grosser, berühmter Komet vom8 . August bis zum1 . De

cember sichtbar war und in der Mitte September ein sehr
schönes Bild darbot

,
da sein Schweif eine Länge von 50

bis 60 0 errerchte. Es ist dies ohne Zweifel jener Komet
,

von welchemin den Mitschuldigen
,
die in der Gegen

wart spielen
,
die Rede ist jG I Ausserdemkönnte

er vielleicht noch den Kometen imJahre 1 7 70 (14 . Juni

bis 2 . October) und allenfalls auch den zweiten der im
Jahre 1 77 1 sichtbaren (1 . April bis 1 7 . Juli) beobachtet

haben . Aber etwas a nderes kommt hinzu . Goethe ver

bindetmit der Schilderung des Kometen jene einer zweiten
Himmelserscheinung. Nie noch hat

,
nach Mittheilung des

selben Gelehrten
,
ein Komet einen ‘bluthrothgelben

’ Schweif

gezeigt, während diese Farbe ganz gut a uf ein grosses

Nordlicht passen könnte ; Nordl ichter schiessen oft zahl

reiche Strahlen (
‘tausend und ta usend Striemen’ vgl . die

G ottfriedische Chronik 688 : ‘ein grosser
,
feuriger Kometmit

langen
,
schw arzen diemit einiger Phantasie

leicht a ls Spiesse
,
Schwerter u . dergl. aufgefasst werden

können und bei demselben ‘
zwitsert

’ nicht selten ‘alles so

durcheinander
,
a ls läg’s in einemblutigen Meere , und ar

beitet durcheinander dass einemdie Sinne vergehn
’

,

während dies bei einemKometen nicht vorkommt . Und
w irklich findet sich in den Ephemerides die Schilderung
eines solchen Phänomens (Schöll 80 , ‘erste Hälfte des

Januars’ ‘Darüber erschienen rubinrothe Streifen
,

die sich (zwar etwas ungleich) nach demlichten Gelb
l l *
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Götz (in beiden Fa ssungen) :
‘Ihr seid inmeiner Gewalt ;

ich werd sie nichtmissbrauchen’ . In A 62
,
13 antwortet

Weislingen : ‘Da s hofft ich eh ihr’s sagtet
,
und nun weiss

ich’s gewisser a lsmeinen eigenen Willen . Ihr wart immer
so edel als ihr ta pfer wart’ ; in B 259, 3 :

‘Dafür warmir’s noch nicht bange . Das ist eure Ritterpflicht’ und
259

,
6 : ‘Ich bin gefangen und das übrige ist eins

’

. Und

da nn widerlegt Götz energisch : ‘Ihr solltet nicht so reden .

Wenn ihr’smit Fürsten zu thun hättet
,
und sie euch in

tiefen Thurn an Ketten a ufbiengen
,
und der Wächter euch

den Schlaf wegpfeifenmüsste’ . In den Worten, welche in
A 62

,
22 diesen Auftritt schlossen : ‘So lasst uns vom

Wetter reden ; oder von der T heuerung, die den armen
Landmann a n der Quelle des Ueberflusses verschmachten
lässt’

,
ist wohl eine Anspielung a uf die Hungerjahre 1770

und 1 7 7 1 zu erkennen
,
die beimErscheinen des Stückes

nichtmehr ganz zeitgemäss gewesen wäre.
In der darauffolgenden eigentlichen la ngeren Unter

redung w a r Götz in A von einemrauheren
,
herberen Ton

in einenmilderen nachgiebigen verfallen . Ba rsch und

schroff hatte er Weislingen anfangs das Wort abgeschnitten,
und nachdemer “ einen Wust von Bildern und Vergleichen

vorgebracht
,
schloss die Scene fast unvorbereitet in einer

wehmütig sentimenta len Stimmung : ‘Da ich a usgieng, Dich

zu fa ngen
,
zog ich wie einer

,
der ängstlich sucht

,
was er

verloren hat. Wenn ich Dich gefunden hätte ! ’ Die Worte

sind besser amPlatze
,
wenn sie Maria in B I 5 Weislingen

von demausziehenden Bruder erzählt : ‘Sein Herz w a r voll

Hoffnung für ihn und Dich . Lebt wohl
,
sprach er heym

Abschied
,
ich will sehen

,
da ss ich ihn wieder finde’ .

In B ist nun in der ga nzen Unterredung ein einheit

lieberer rauherer Ton von Seite Götzens festgehalten .

Zwar unterdrückt ermanches zu tief verletzend e Wort, so



https://www.forgottenbooks.com/join


168 Cha ra kterist ik .

gestattet wird ; beide kämpfenmuthig und ta pfer, der erste
wird gefangen, der zweite verwundet. Diesen Motiven be

gegnen wir in Georg w ieder. Er findet
,
kämpfend wie ein

Löwe
,
den Reitertod . Philota s schildert bis ins einzelne

,
w ie

er sich rüstete : ‘Da sprang ich a uf
,
warfmich in den neuen

Panzer
,
strich die ungelockten H a a re unter den Helm

,

wählte unter den Schwerternmeines Vaters’

; ga nz ähnlich

Georg in
.

I 3
,
a ls er zumersten Male

,
freilich nur zum

Scherz , eine Rüstung a uf sich ladet. Der O pferkna be

bittet : ‘Ach
,
dürfen w ir nicht hier den Felsen hinunter

steigen und hinter den Schilden unsrer Väter irgend einem
fallenden Romer auch unsre La nz’ ins Herz werfen ?
Dürfen w ir nicht wenigstens einen Helmaufnehmen und
ihn uns an demFelsen heraufreichen und ihn Dir bringen ? ’
Aehnlich will ja G eorg nurmitgenommen werden

,
um

Götzen die Armbrust aufzubringen. Vielleicht haben auch

die Kna bengesta lten in G erstenbergs Ugolino einen Zug
für G eorg geliehen . Wie die leicht erregbaren Knaben

sich d a s Leben in der Freiheit so schön ausmalen, da s
Landgut ihres Vaters

,
den Wald

,
die Rehe

,
die Vögel, d ie

Nester
,
und wie sie

,
ihre Kerkerhaf’t gänzlich vergessend

,

sich umdieselben streiten
,
so lässt sich auch Georg III 2 1

(20 ) durch Götzens lebhafte Schilderung von ihremspäteren
Leben so weit hinreissen

,
da ss er aufspringt und hinaus w ill

und erst a uf die Frage G ötzens
,
wo er hin w olle

,
zur Be

sinunug kommt : ‘Ach
,
ich vergass

,
dass wir eingesperrt sind’ .

Alles dies aber istmehr oder weniger nebensächlich.

Die G estalt G eorgs ist des Dichters eigenstes Eigenthum,
und wenn er sich später einmal demGottfried Herder ge
genüber a ls Knabe Georg fühlt

,
so hat er nur bezeugt,

wie viel Tropfen seines eigenen jugendlich - stürmischen
Wesens er demselben eingeträufelt hatte . Auch Georg
wurde in der zweiten Fassungmit einigen neuen charak
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teristischen Zügen versehen. Dadurch
,
dass Georgs Vater

in B I 3 nicht erwähnt wird
,
ma g uns der Knabemehr an

seinen Herrn gefesselt erscheinen
,
gleichsamals Glied s e in e r

Familie. Als er zumersten Male a uf Kundschaft geschickt

wird
,
bricht er los : ‘Da ha b ich lang darauf gehofl

'

t
’

,
und

als ihn sein Herr zur Vorsicht ermahnt
,
damit ihmkein Unfall

begegne
,
hat er diemuthige Antwort bereit : ‘L a ssts nur

,
mich

irrts nicht
,
wenn noch so viel ummich herumkra beln

,
mir ists

,

als wenns Ratten und Mäus wären’ B 288
,
1 (fehlt A). Und

es ist so recht a us der Versenkung in das Kna benleben

hervorgegangen
,
wenn Goethe ihn etwas schwatzhafter als

in der ersten Fa ssung sagen lässt B 295
,
26 : ‘Wohl kam

ich
,
undmusst imVorsaal stehn

,
lang

,
lang ! (soweit auch

in A). Und die seidne Buben begucktenmich von vorn
und hinten . Ich dachte

,
guckt ihr Der Contrastmit

den seidenen Buben hebt den naturwüchsigen Jungen
,
wie

er besonders imVergleichemit demPagen Franz gewinnt
,

der in allemGeorgs G egentheil ist. Ohne die Liebe ge

ka nnt ohne von ihremKelch genippt zu haben
,
stirbt

G eorg den edelsten
,
den Tod a uf demSchla chtfelde

,
wäh

rend Franz
,
imSchlämme des L iebelebens versunken, ein

Verbrecher
,
in beiden Fassungen einen unnatürlichen Tod

erleidet. Niemalsmehr Später hat Goethe eine ähnliche

liebliche
,
a nmuthige Jünglingsgesta lt geschaffen .

Weislingen ist eine jener Gestalten des Dramas
,

welche in der Selbstbiographie nicht vorgebildet waren .

Es ist wesentlich der Rest der alten Intriguentra gödie in

demselben vertreten . Ein G egenwielermusste vorhanden
sein

,
ein greller Contrast zu Götz geschaffen werden . Bei

des war in Weislingen geboten . Sein Name scheint frei
erfunden und klingt w ohl nur zufällig a n jenen Geist

lichen der Strassburger Diöcese J . N. Weislinger a n
,
dessen

Namen Goethe wohl einmal gehört habenma g. Dass
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dieser unter zahlreichen anderen Schriften auch eine gegen

Hutten geschrieben hat
,
kann doch Goethe nicht zu einer

absichtlichen Uebertra gung des Namens veranlasst haben,
wie Wilma nnsmeint (Quellenstudien S . Wustma nn
findet in demNamen ‘etwas glattes und gleissendes

’

undmeint , er sei zu diesemZwecke gebildet, eine Ansicht,
diema n durch den Hinweis a uf das Wortspiel ‘Weisfisch

’

in demDrama III 5 (4) stützen könnte .
Mehr a ls Götz oder einer der Charaktere a us dessen

Gruppe
,
wurde Weislingen in der zweiten Bearbeitung urn

gestaltet. Er ist edler
,
muthiger, und dadurch sympathischer

geworden ; seine schwankende, unentschiedene Gesinnung

freilichmusste beibehalten und eher noch stärker betont
werden . Hier kommen vor allemdie zwei Monologe Weis
lingens I 3 in Betracht (A 64, 1 1 B 260

,
30 und A 80

,

1 1 B 276
,

Die Züge des Hasses und Neides sind in

beiden Monologen getilgt
,
so dass eine Milderung des Ver

hältnisses eingetreten ist . So schwebt ihmjetz t imersten
Monologe nicht der Gegensatz vor, der zwischen ihmund
Götz schon in ihrer Jugend

,
schon in ihren Knabenspielen

hervorgetreten war
,
vielmehr ihre Eintracht und Liebe ; ‘wie

die Engel’ haben sie sich geliebt . Die vielen rhetorischen

Fragen imBeginne des ersten Monologes sind getilgt ; d a s
hohe Pathos

,
das darin lag

,
wenn er sagte : ‘Deine Gegenwart

bändigtmich
,
fesseltmich ’

,
ist demherzlicheren Ausrufe

gewichen : ‘Der alte treuherzige Götz !’ undmehr demTone
der Zeit angemessen fügt er hinzu : ‘Heiliger Gott

,
was will

a us demallen werden ! ’ Auch der zweite Monolog beginnt
in B :

‘Gott imHimmel ! konntest Dumir Unwürdigen solch
eine Seligkeit bereiten Beide Male schweben des Kaisers

Worte vor
,
der in beiden Fassungen

,
imgenauen Anschluss

a n die Selbstbiographie
,
ausruft : ‘Heiliger Gott ! Heiliger

Gott ! Wa s ist das (A 10 9 B Weislingen verhä lt
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eine Seligkeit bereiten . Es ist zu viel fürmein Herz’ . Da s
Resulta t der geschehenen Umwälzung drängt sich ihmin
die Formel zusammen : ‘Götz

,
theurer Götz

,
hastmichmir

selbst wiedergegeben und Maria Du vollendestmeine
Sinnesänderung. Ich fühlemich so frei wie in heitrer Luft’ .
Wenn er jetzt die Verbindungenmit dembambergischen
H of a ls ‘

schändlich’ schmäht
,
so glauben wir ihmmehr a ls

in A
,
dass er den emstlichen Willen hat

,
dieselben zu

‘durchschneiden’ .

Wir sahen
,
wie neue Motive dazukamen, umden

Bruch herbeizuführen. Sein Verhältniss zu Adelheid ist im
Ganzen dasselbe geblieben . E twasmehr Energie aber
hat ihmG oethe inB auch in dieser Beziehung verliehen
a ls früher. Der Schluss der Scene A II 9 hatte Weislingen

als ganz willenlosen und unfreien hingestellt : ‘Da s Schick

sal hatmich in eine Grube geworfen
,
ich seh den Himmel

übermir und seufze nach Freiheit’
,
ruft er und fleht

Adelheid umRettung a n. Sie erscheint ihmgegenüber‚ a ls
w illenkräftiges Mannweib ; erst durch Spott und Hohn

bringt sie ihn zu einemfesten Entschlüsse . ‘Der elendste

Zustand ist
,
nichts wollen können’ ;mit dieser Formel

rüttelt sie ihn a uf und er zeigt sich wirklich nur a ls der
‘Schatten eines Ma nns’ß)

Schneller entschliesst er sich in der entsprechenden

Scene B 11 9 . Er legt Adelheid sein Inneres klarer d a r.

Mehr als einen T a g habe es ihmgekostet, wider den
1) Vgl. A 131 , 18 B 326

,
19 :

‘Sickingen
,
du wirstmitmir in

die Grube fa llen ! Ich hoffte, du solltestmir hera ushelfen’
.

2) A 152, 1 7 B 346, 14 :
‘Ha tten Sie keinen Ka iser ? ’ ‘E r ist

nur der Scha tten da von’

; A 177 , 14 :
‘Da s ist ein Ma nn ! Weisl ing ist

ein Scha tten gegen ihn’

(fehlt B) ; A 1 12 , 17 B 307, 5 :
‘Tra ust Dumir so wenig zu da ss ich den Scha tten eines Elenden nicht sollte

verj a gen können
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Menschen zu arbeiten
,
dessen Andenken so lebhaft neu in

Liebe bei ihmist . Er setzt ihr die Zustände des Reiches
auseinander

,
macht Plänemit ihr zur Niederwerfung Götzens

und zur Wiedererlangung ihrer Güter. Adelheid bleibt da

her die ganze Scene hindurch in der leichten
,
ironischen

Sphäre ihrer Coquetterie ; ihres hohen Pathos bedarf es

nicht und so klingt die Scene in Weislingens G eständniss :

‘Zauberin !’ leise und schön aus
,
während er dasselbe Wort

früher a n weniger prägnanter Stelle und daher weniger

wirksamimVerlaufe des Dialoges gebraucht hatte . 1)
Nach der Scenemit demKaiser verschwindetWeislingen

in beiden Fassungen a uf lange Zeit, bis er IV 4 wieder a uf

tritt und Adelheid von demMisslingen seines Anschlages
gegen Götz Bericht erstattet. In A wa ren uns Beide noch

einma l V 6 in demZustande höchster Entfremdung vor
geführt worden. Mit spitzigen Antithesen , diemehr wie
Epigramme d enn wie Reden zwischen Mann und Frau
klingen waren sie geschieden .

‘Du bist von jeher der

Elenden einer gewesen
,
die weder zumBösen noch zum

Guten einige Kraft haben’

,
und Weislingen antwortet :

‘Und wie Du gemacht wurdest
,
wetteten Gott und Teufel

ums Meisterstück’

. Jetzt sehen sich Adelheid und Weis

lingen schon B IV 4 zumletzten Male ; auch hier ist Ent
fremdung vorhanden, und wesentlich durch dasselbe Motiv,
durch die Eifersucht Weislingens ; aber der Schluss ist un

gemein gemildert. Weislingen verlangt, sie solle a uf ihr

Schloss gehen und den H of verlassen . Adelheid weigert

sich und derb realistisch sagt sie :
‘Soll ich Dich lassen

undmeine Freunde
,
uma ufmeinemSchlossmichmit den

Uhus zu unterhalten Nein Weislingen
,
daraus wird nichts’ .

Erst a n dieser Stelle konnte d a s Wort a uf die

Dichter der Sturmund Dra ngzeit eine so grosse Wirkung thun
,
da ss

es sich z . B . bei Klinger in fa st jedemStücke findet.
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Aber sie setzt hinzu : ‘Beruhige Dich
,
Du weisst wie ich

Dich liebe’ . Weislingen hat noch nicht seinen ganzen

Glauben an Adelheid verloren
,
wenn er die Scenemit der

Antwort schliesst : ‘Der heilige Anker in diesemSturm
,
so

la ng der Strick nicht reisst’ .

Wie nothwendig es war
,
Weislingen imfünften Actemit der Handlungmehr zu verbinden

,
habe ich bereits

ausgeführt . Dadurch scheint er weniger der Feige
,
Elende

,

als früher. Er erfüllt besser die Rolle des Gegenspielers
,

wenn er uns a uf offener Bühne gezeigt wird
,
wie er dem

fliehenden Götz nachjagt . Sein Tod erfolgt dann wieder

in beiden Fassungen gleichmässig. Zusammenfassend dürfen
wir sagen

,
Weislingen ist leidenschaftlicher in der Liebe

undmilder imHasse geworden . So ist der Gegensatz in

seinemWesen ein weniger scharfer geworden . In den

Ketten der Unfreiheitmusste er bleiben
,
aber dieselben

sind etwas gelockert worden .

Der Page Franz
,
der Weislingen an die Seite ge

geben ist
,
ist der Vertreter der schwärmerischen

,
exa ltirten

Liebe . Aber auch ihn zeigt uns der Dichter nicht in

grossen L iebesscenen. Alle Glut der Liebesleidenschaft ist

a uf ihn gehäuft ; aber auch hier, wie bei Weislingen und

Sickingen kein voller Ausdruck seines überströmenden Ge
fühles : abgebrochen, stossweisemacht sich da sselbe Luft .
Als er die Verlorene w iederfindet A V 1 , spri ngt er vom
Pferde

,
fällt vor ihr nieder

,
küsst ihr die Hände und fällt

dann in Ohnmacht . Als er wieder zur Besinnung kommt,
bri ngt er nichts heraus

,
als : ‘Ach

,
wie lieb ha b ich euch ! ’

AmMorgen nach der Liebesnacht A V 1 1 verfällt er in einmystisches Schwärmen von Chaos und Schopfung, zu demer
die Begriffe von griechischen Philosophen entlehnt zu haben

scheint . Seine höchste Leidenschaft concentrirt sich in

demAusrufe : ‘Ich bin so in Freude versunken
,
dass sich
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In der zweiten Bearbeitung wurde Adelheidmehr a uf
das Niveau der Natürlichkeit herabgedrückt . Ihr Verhält

niss zu Franz
,
nur in den Hauptmomenten vorgeführt

,
ist

gemildert. An Stelle des Verhältnisses zu Sickingen ist

das natürlichere zu demKaiser getreten . Sie bleibt in der

Sphäre des Hofes
,
für den sie geboren zu sein scheint. Der

Zigeunerknabe und der Mörder fehlen . Adelheid ist in B

nichtmehr jenes Mittelding zwischen Göttin und Teufelin,
sie ist eine Frau von fa scinirender Schönheit, wie wohl

G oethen ähnliche Damen a n den kleinen deutschen Höfen

später öfter begegnenmochten .

Sie und Weislingen haben die Sprache der Leiden

schaft
,
den Bilderreichthum

,
das Pathos a us der ersten

Fa ssung in die zweitemit herübergenommen ; aber, darin
liegt der Unterschied, diese Sprache ist wesentlich a uf sie

beide beschränkt geblieben
,
den Knaben Franz etwa noch

hinzugerechnet . Dadurch ist dieser Stil
,
der früher gleichmassig und ohne Wahl a uf fast alle Personen des Götz

vertheilt war
,
zu ihremspecifischen Eigenthumgemacht

und scharf in Gegensatz gebracht worden zur volksthüm
lieberen

,
derberen

,
realistischeren Ausdrucksweise

,
welche

Götz und seiner Gruppemehr a ls in A zukommt. Dass
auch in Weislingens und Adelheids Diction Milderungen

eingetreten sind
,
wird die stilistische Untersuchung lehren .

G oethe hat den Stoff seines Dramas der alten Lebens
beschreibung des Ritters entnommen .

Eine bis ins einzelnste gehende Untersuchung über

das Verhältniss Goethes zu seiner Quelle fehlt noch. Die

selbe bleibt ambesten der künftigen kritischen Ausgabe
überlassen

,
welche die sämmtlichen Parallelstellen zu ver

zeichnen haben wird . Alles Wichtige haben Düntzer und

Wustma nn zusammengestellt. Was speciell die zweite

Fassung betrifft
,
so sagt Goethe in Dichtung und Wahrheit
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er habe wahrend der Umarbeitung anstatt der Lebens
beschreibung Götzens und der deutschen Alterthümer sein
eigenes Werk imSinne gehegt (DW III, N ichtsdesto

weniger ha t er bei derselben die Lebensbeschreibung von

Neuemzu Rathe gezogen
,
und einiges neu a us derselben

sachlich und sprachlich herübergenommen.

Neu eingefügt ist die Erzählung von demUeberfa ll
einer Herde durch fünf Wölfe welcher von Götz a ls

günstiges Vorzeichen a uf Weislingens Gefangennahme ge
deutet wurde B 256 f. In derselben Scene die Erzählung

von demP ola ken
,
mit demGötz Händel gekriegt B 261

,

24. Ebenso ist die Gestalt des Max Stumpf neu aus LB ein
geführt

,
und die Scene B V 2

,
die Entscheidung G ötzens ist im

wesentlichen in demCapitel über den Bauernkrieg in LB
vorbereitet. Genauer in Ausdruck und Wortstellung schliesst

sich Götzens Erzählung von seinemersten Streitmit dem
Bischof B 258

,
9 (vgl. A 61 , 15) a n LB a n. Die neu her

übergenommenen oder in B fehlenden Redensarten ver

zeichnet die spätere Zusammenstellung. In B gestrichen

wurde nur eine Erzählung a us LB
,
nämlich die von der

Gefangennahme des von L ittwa ch
,
welche in A doppelte

Verwendung fand (A 88 f und A 147, Die Scene a us

der Belagerung A II 19 weist in B eine Aenderung a uf
,

deren Grund ich nicht deutlich einsehe
,
die aber wenigstensmit der L ebensbesehreibung in Beziehung steht . Dort wird

die Bela gerung von Meckmühl und der eintretende Mangel
a n Lebensmitteln geschildert : ‘Wir hetten nitmehr dann
noch 3 Malter Meels imganzen Hauss, so hetten die Burger
in der Stadt den Kasten und Keller innen

,
dass wir nichtsmehr zu essen bekommenmögten, auch hätten wir noch

etliche Scha a f
,
die ich den Burgern vor der Stadt nahm

,

und liess sie zu sehen und trieb sie uf das Schloss
,
davon

wir uns auch ein Weyl erhielten
,

darzu hetten wir
Goethe-Studien. 12
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nit Wa sser
,
da ss wir den Pferden gebenmögten, und a uch

kein Weinmehr
,
da nn wa smein war

,
denma sten wir und

unser Pferd trincken und unssmit behelffen’

(LB 145 f). A 133,
14 sagt Gottfried :

‘Den Keller haben die Schurken freilich.

Sie werden sichmeinen Wein schmecken la ssen’ . Eli s a

b eth : ‘Die übrigen Victua lien tha nmir noch leider. Zwar
liess ich die ganze Nacht hera a fschleppen, es istmir aber
doch noch zu viel drunten geblieben’ . Sta tt dieses Dia loges

heisst es in B 328
,
7
,
Götz : ‘Wir ha tten nicht Zeit

,
uns zu

versehen’ . E l i s a b e th : ‘Und die vielen Leute die ihr zeit

her gespeist ha bt. Mit demWein sind wir auch schon a uf

der Neige
’

.

Die Ortsnamen sind in B vielfach geändert, ohne dass
ein Grund dafür vorha nden ist ; d a s Gefecht, in welchem
Götz seine Hand verlor

,
wurde in A übereinstimmendmit

LB 78 vor Nürnberg verlegt, in B vor La ndshut. Wustmann ha t seiner Schulausgabe eine kleine praktische Karte
beigegeben .

Es ist unzweifelhaft dass der Götz eine politische

Tendenz in sich berge. Welche ist dieselbe und wie ver

halten sich die beiden Bearbeitungen in dieser Beziehung

Da s Manuscript von A trägt ein Motto a us Hallers

politischemRoman : Usong. Einemorgenländische Geschichte
(Bern

‘Das Unglück ist geschehn das Herz des

Volks ist in den Koth getreten und keiner edeln Begierdemehr fähig’

.

1) Schlägtma n die Stelle imersten Buch des
Usong a uf

,
so zeigt sich die Tendenz ganz klar ; eine Schil

derung des orientalischen (speciell chinesischen) Despotismus wird gegeben
,
womit aber eigentlich der europäische

gemeint ist . Wenn eine Art Gegensatz zwischen beiden

B ei Ha ller la utet die Stelle (3 . verb . Aufla ge
,
Bern 1772 S . 52)

‘Aber d a s Uebel ist geschehen, d a s Herz des Volkes ist in den Koth

getreten, und keiner edlen Begierdenmehr fähig’ .
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der zweiten Fassung wesentlich in den Hintergrund ge

drängt .

Die erste Scene ia B (245, 1 1) schliesst jetztmit
Metzlers Worten : ‘Dürften wir nur so einmal an die Fürsten

,

die uns die Haut über die Ohren ziehen’ . In A 47
,
9 hatte

er ähnlich
,
nur schärfer gesagt :

‘Aber wie’s jetzt unsre

gnädige Herren anfangen
,
uns bis a uf den letzten Bluts

tropfen a uszukeltern, und dass wir doch nicht sagen sollen

Ihrmacht’s zu a rg, nach und nach zuschrauben’ . Er

führt die tiefemoralische Versunkenheit des Volkes eben
a uf diesen Druck von oben zurück : ‘Seht d a s ist eine

Wirthscha ft
,
dassma n sich’s Leben nicht wünschen sollte

,

wenn ’s nicht Wein und Bier gäb sichmanchmal die
Grillen wegzuschwemmen und in tiefen Schlaf zu ver

senken’
,
womitma n die Stelle a us Hallers Roman ver

gleichenma g : ‘Ausgeschlossen von demWege zumRuhme
,

lernt ein Volk sich unter das Joch beugen
,
und da es

nichts hoffet und alles befürchtenmuss
,
so gewöhnt es

sich
,
mit Schmeicheln die Mächtigen zu versöhnen

,
und

setzt a n die Stelle der Ehre
,
woran es verzweifelt

,
d en

G ewinns t
,
d enma n ihmgönn et , und d i e Wol lu s t,

d i e e s er‘k a ufet’ (S . Eingefügt ist in B 245, 20

in Götzens Monolog der Satz : so lange es ihman
Wein und frischemMuth nichtmangle lache er ‘der

Fürsten Herrschsucht und Ränke ’ . Dagegenma gma n
eine Milderung finden wenn Götz statt A 49

,
20 : ‘E s

werden Fürsten ihre Schätze bieten umeinen Ma nn
,
den

sie jetzt von sich stossen’
,
jetzt nur sagt :

‘Den sie jetzt
hassen’ (B 247 17 In B I 3 fehlen die Worte Elisabeths zu

Maria : ‘Sieh nur
,
wie überrnüthig die Fürsten geworden

Vgl . den ä hnlichen Ausdruck A 81 , 31 :
‘Ich will ein Pfa ff

werden
,
wenn ihr sie seht und nicht sa gt : zu viel

,
zu viel ! ’ in B

278
,
6 geändert : ‘

und nicht a usser euch komra t’ .
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sind
,
seitdemsie unsern Kaiser beredet haben, einen a ll

gemeinen Frieden auszuschreiben ! Gott sei Dank und dem
guten Herzen des Ka isers

,
dass er nicht gehalten wird ! Es

könnts kein Mensch a usstehn
’

(A 59, Entscheidend ist

die Scene zwischen Götz und Weislingen . Gleich wie früher

betont Götz die Freiheit des deutschen Ritters
,
der

,
edel

geboren
,
nur demKaiser untertha n ist. Aber er schwächt

die Schilderung des Bischofs von Bamberg ab ; noch nennt
er ihn ‘einen eigensinnigen

,
neidischen Pfaffen’ ;

'

aber der

Zusatz : ‘der d a s Bischen Verstand
,
das ihmGott schenkte

,

nur ein Quart des Tags in seiner Gewalt hat ; d a s Uebrige

verzecht und verschläft er
’

(A 66
,
13) ist gestrichen .

Jetzt kommt auch Weislingen zu Worte und kann sich
zumAnwalt der Fürsten aufwerfen, so dass deren Stand
punkt ebenfalls zur Geltung gelangt. Götz widerlegt ihn

,

a nd hier betont er stärker als in A
,
dass es den Fürsten

nur umihr Sonderinteresse zu thun sei
,

umdie Unter
drückung der Kleinen, dass sie sich umdas Wohl des

Reiches nicht kümmern
,
und betont weiter

,
dass die

Fürsten ihmund Sickingen und Selbitz darumnachstellen
,

‘weil wir fest entschlossen sind zu sterben eh
,
a ls die Luft

jemanden zu verdanken
,
ausser Gott

,
und unsere Treu und

Dienst zu leisten
,
als demKaiser’ (B 265, 7

Abhängigkeit wird da s ganze Stück hindurch a ls

etwas schreckliches hingestellt. A 96
,
13 sagt Adelheid zu

Weislingen : ‘Unversehens wird er Dich wegreissen, un d

dann fah re woh l Fre ih e i t. Du wirst ein Sklave eines

Edelmannes werden
,
da Du Herr von Fürsten sein könntest’ ;

die hervorgehobenen Worte fehlen B 292
,
13 . B 309

,
28

sagt Götz : ‘Und dann kann der beste Ritter nichtsmachen
,
wenn er nicht Herr von seinen Handlungen ist’ ;

in A 1 15
,
9 setzte er noch hinzu : ‘Zu Hause sitzt der
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Fürst undmacht einen O pera tionsfla n ; das ist die rechte
Höhe 1)

Höchste Achtung des Kaisers tri tt überall hervor, um
so tiefere Verachtung aller derjenigen, welche die ihnen

vomKaiser verliehene G ewalt oder ihn selbstmissbrauchen .

Die stärksten Stellen hat G oethe in B gestrichen . A IV 1
,

wo er die wortbrüchigen Commissäre angefaulte Hunds
fötter nennt und siemit feigen Hunden vergleicht, und in
der G erichtsscene A 145

,
29 : ‘Kaiser und Reich ! Ich

wollte Ihro Majestät liessen ihren Namen a us so einer

schlechten Gesellschaft. Was sind die Stände dass siemich Aufruhrs zeihen wollen’ 11 . s . w . Endlich fehlt

der Schluss der Scene A IV 5
,
wo Götz bei der Na chricht

von demAusbruche des Bauernkrieges ausrief ‘Mich

dauert der Herr und der Untertha n. Wehe
,
wehe denen

Grossen
,
die sich aufs Uebergewicht ihres Ansehens ver

lassen ! Diemenschliche Seele wird stärker durch den
Druck . Aber sie hören nicht und fühlen nicht’ ; so ver

gleicht er schliesslich die Herren einemverzehrenden
Feuer

,

‘d a s sichmit Untertha nen-Glück
,

-Zahl
,

-Blut und

S chweiss nährt
,
ohne gesättiget zu werden

’

.

Die entscheidende Scene betrachten wir zuletzt

Götzens Tischrede vor der Capitulation . Die Scene
,
wesent

lich der Tendenz wegen eingefügt, ist wenig glücklich .

E s gelang Goethen auch in der zweiten Fassung nicht
,

dieselbe dramatischer zu gestalten
,
obgleich die Rede jetzt

1) Adelheid ist einma l in A 96, 19 der fü r sie unp a ssende Ver
gleich in den Mund gelegt

,
der in B fehlt : ‘Da s kostet ihn so viel

,

a ls einen Fürsten ein Kopfnicken’
. Ichmöchte a us Moser S . 22 damit

vergleichen : ‘Umein gutes
,
herzli ches Wörtgen giebt ihmder Unter

tha n den Sp a r-Pfennig her
,
welchen er seiner Wittwe und Kindern

zu hinterlegen sich vorgenommen ha tte
,
ein freundlicher Blick, ein

gnädiges Achselklopfen belebet den a lten Va ter
,
der sich in dem

Joch der Geschäfte gra u gedienet ha t
’
.
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sahen und nicht erst die Ritter zu Hofschranzen. amza
schaffen brauchten

,
ummit ihnen zu leben’ . Götz ha t

wirklich solche ‘treffliche Menschen’ unter den Fürsten ge

kaunt und er holt aus demreichen Schätze seiner Erfah
rung ein Beispiel von demeinträchtigen Zusammenleben
zwischen Bauern und Fürsten hervor

,
d a s Goethe frei er

funden hat. Hier bietet Mosers Schrift die directesten Paralle

len dar S . 20 : ‘Wenn die grosse Herrn wüssten, wie leicht

es ihnen wird
,
die Herzen der Menschen zu gewinnen

,
sie

würden noch ungemein vielmehr Gutes tha n
,
sie

,
deren

schmeichelhaftes Vorfecht ist
,
alle die Mittel in sich bei

sammen zu haben
,
umunter die übrige unzählbare Menge

Menschen
,
gegen welche sie nur eine kleine Familie a usmachen

,
Freude

,
Wonne

,
Vergnügen und Ueberfluss a uszu

breiten’ . Zur Episode vomLandgrafen von Hanaumuss
Moser S . 22 f verglichen werden : ‘Solltema n in einemReich
in der Welt die grösste Anzahl edelmüthiger und würdiger
Regenten finden können

,
somüsste es in Deutschland sein

ja
,
ma n weise noch einen Staat in Europa a uf

,
in

welchemein Herr, dessen Gebiet nur etwa etliche Stunden
imUmfang hat

,
seine Untertha nen glücklichmachen kann

,

sobald er nur will ; und wannma n hie und da einen

dieser Herren findet
,
dermit demHäuflein seiner Unter

tha nen wie ein liebreicher Vatermit seinen Kindern
,

lebt
,
so ist es eben so unmöglich

,
einemsolchen würdigen

Regenten die Bezeugungen der herzlichsten Ehrfurcht zu

versagen
,
alsma n anderersei ts einen kleinen Tyrannen

,

der
,
da er nichtsmehr erschinden kann

,
die Religion

Da s Wort
‘Hofschra nze’

,
d a s in A ga r nicht

,
in B noch a n

zweiter Stelle (263, 7 :
‘
verkriechst dich zumersten Hofschra nzen

eines Pfa ffen’

) vorkommt, konnte Goethe bei Luther finden (vgl .

DWB . IV 2 , da nn wieder bei Moser z . B . S . 28 und a n prägna n

ter Stelle in der Emil ia G a lotti .



Tendenz .

selbst zumDeckmantel seines Eigennutzes gebraucht
,
billigmit demStempel ewiger Schande bezeichnet’ .

Götz ha t also in B eine bessere Ansicht von Deutsch

lands Zuständen a ls früher
,
und daher hat auch seine

Hoffnung a uf die schöirere Zukunft des Reichesmehr
reellen Boden bekommen : ‘Soflten

‚

wir nicht hoffen
,
dassmehr solcher Fürsten a uf einmal herrschen können und Ver

ehrung des Kaisers
,
Fried und Freundschaft der Nachbarn,

und der Untertha nen Lieb
,
der kostbarste Familienscha tz

sein wird
,
der a uf Enkel und Urenkel erbt’ . Und dannmalt sich Götz diese Zukunft Deutschlands aus

,
wie die

Kraft des Einzelnen demgrossen Ganzen sich unterordnen

würde ;
‘Da s wäre ein Leben, Georg

’ so schliesst die

Rede in beiden Fassungen ‘wennma n seine Haut vor
die allgemeine Glückseligkeit setzte ! ’ Gleich geblieben ist
aber auch in beiden Fassungen der Anfang der Rede

,
der

Ruf : ‘Es lebe die Freiheit ! ’ Hier liegt die eigentlichste

Tendenz des Stückes . Der Ruf nach Freiheit übertönt die

Rede Götzens a us demganzen Stücke klingt er unsmächtig entgegen. Götz ist der wahre Freie
,
seine Diener

sind die echten Diener ; von seinen lieben Getreuen, die

theils gefangen
,
theils getödtet wa rden, heisst es IV 1 der

Lohn für ihre Treue seimit ihnen geboren worden ‘) ‘ein

grosses (B freies
’ edles Herz. La ss siefgefa ngen sein : Sie sind

frei ! ’ Die Fürsten‘) sind die Unterdrücker, sie haben einen

GötzensWorte a ber Georg : ‘Sein T od wa r Belohnung’ A 196,
14, sind B 378, 26 gestrichen.

2) Vgl. Moser 87 :
‘E in Herr a chte doch die Liebe seiner Unter

tha nen nie gering ; sie reicht weiter a ls a lle Gewa lt. E r wird sie er

werben und erha lten
,
wenn er zeigt

,
da ss er sie nicht nur a ls Skla venmit Furcht

,
sondern a ls freie Menschenmit Versta nd regiere und in

seinen Ha ndlungen nicht na ch einemblinden Instinkt
,
sondern na ch

Gründen zu Werk gehe
,
deren Rechtmässigkeit sich vor demvernünf

tigen Theil seiner Untertha nen legitimirt’ .
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falschen Begriff von Freiheit
,
Weislingen ist der . unfreie

,

der durch das H ofleben unfreie Fürstendiener. Da s Wort
‘Fürstendiener’ a ls es Metzler Götzen zuschlendert

,
empört

ihn derart
,
dass er ihn zu Boden schlägt. Die Luft der Frei

heit saugt ermit seinen letzten Zügen noch in sich
,
und

‘Freiheit
,
Freiheit’

,
sind die letzten Worte des Sterbenden .

Auch Goethes Götz ist wie Schillers Räuber in tyra nnos ge

schrieben
,
und der erste Entwurf nochmehr als der zweite .

Keineswegs aber la g es in Goethes Meinung
,
ein positives

Programmdurch sein Drama aufzustellen er hatte nicht

die Absicht
,
wie sie ihmvon ‘gesetzten Männern’ unter

gelegt wurde
,
da ss er ‘

jene unregelmässigen Zeiten wieder
einz

uführen gedächte
’

(DW I I I

Wenn Goethe sagt
,
er suchte demersten Götz bei

der Umarbeitung immermehr historischen und nationalen
Geha lt zu geben

,
somüssen wir ihmdurchaus beistimmen .

Da durch
,
dass er sich bestrebte

,
den Ton des sechzehnten

Jahrhunderts bis ins einzelnste zu treffen
,
dadurch

,
dass er

allemehrmodernen Züge ausmerzte
,
dadurch

,
dass er Götz

gegen das Ende des Stückesmehr in den Vordergrund
schob und ihnmehr a ls in Amit anderen Standen in Be
rührung brachte

,
dadurch

,
dass er Siekingens Gestalt von

demSchatten einer entehrenden Liebe befreite und Weis

lingen doch einen Rest ritterlichen Ma thes liess
,
dadurch

endlich
,
dass ermanches neu a us der L ebensbesehreibung

aufnahmund da s Leidenschaftliche und Fabelhafte seines
Entwurfes tilgte : ha t er in B diesen Zweck wirklich erreicht .

Zwischen der ersten und zweiten Fassung des Götz

liegt eine Stila nderung Goethes. Die eingreifende Wa n

delung seines Wesens
,
hier spiegelte sie sich imeinzelnen

wieder . Da s Streben nach Natürlichkeit darf imweitesten
Sinne a ls das treibende Motiv bei den stilistischen Acude

rungen angesehen werden . Auch waltet die Absicht vor
,
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auch solche
,
deren Motive Goethe später öfter wieder ver

wendet ha t. Sie wurden als störendes Beiwerk empfunden
und fielen demStreben nach Unbildlichkeit des Ausdruckes
ebenso wie demStreben nach Concentration zumOpfer.

a ) A 150 , 5 :
‘Der G rossmüthige gleicht einemMann,

dermit seinemAbendbrod Fische fütterte
,
a us Unachtsam

keit in den Teich fiel und ersoff. Da frassen sie den Wohl

thätermit eben demAppetit wie die Wohltha ten und

wurden fett und stark davon’ fehlt B 344
,
12 . A 1797

19 sagt Götz von sich :
‘Wen suchtest Du Doch nicht

G ottfrieden von Berlichingen? Der ist lang hin . Da s Feuer

des Neids hat seine Dächer verbrannt sie sind über

eina ndergestflrzt und haben die Mauernmit erschlagen . Da s

verwuchsmit E pheu, und die Bauern führten Steine d a
von den Grund ihrer Häuser damit zu legen . Wölfe

wohnten imGesträuch und die Eule sitzt in der Mauer.
Du findest hier nur ein verfallen Gewölbe eines stolzen

Schlosses
,
worin der Geist seines alten Besitzers ächzend

herumgleitet’ ; B 376, 4 ist das schöne G leichniss weg

gelassen ! Ganz ähnlich schreibt aber Werther jG IH
‘Alles

,
alles ist vorüber gegangen ! Kein Wink der vorigen

Welt
,
kein Pulsschlagmeines

‚
damaligen Gefühls . Mir ist’s

,

wie ’s einemGeiste seinmüsste, der in das versengte, ver
störte Schloss zurückkehrte

,
da s er als blühender Fürst

einst gebaut
,
undmit allen Gaben der Herrlichkeit a us

gestattet, sterbend seinemgeliebten Sohne hofl'

nungsvoll

hinterlassen’ . Vgl . auch das Gedicht G eistesgruss
’
I I I 151

und oben S . 2 1 . A 193
,
10 : ‘Sind denn die Hoffnungen

dieser Erde Irrlichter
,
die unsrer zu spotten und uns zu

verführen
,
muthwillig in ängstliche Finsterniss einen freund

lichen Strahl zu senden scheinen’ ; B 378 , 2 nur :
‘Wa s sind

die Hoffnungen dieser Erden’ ; vgl . Egmont V (Monolog)
‘Ist die Gerechtigkeit des Königs ist der Regentin
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Freundschaft sind sie a uf einmal wie ein glänzend
Feuerbild der Nacht verschwunden und lassen Dich allein

a uf dunkelmPfad zurück und Tasso (IV
‘Es geht

die Sonnemir der schönsten Gunst a uf einmal unter ;
seinen holden Blick entziehetmir der Fürst und lässtmich
hier a uf düstremschmalemPfad verloren stehn

’

.

Der ganze Dialog Weislingens und Adelheids
,
A H 9

,

der den G ährungsprocess ausführlich zumVergleiche her
beizieht

,
fehlt B . A 1 10

,
5 : ‘Hat euer Majestät Wort

nicht den Sturmgelegt und die Tiefe des Meeres beruhigt
Nur kleine ohnmächtige Winde erschüttemmuthwillig die
Oberfläche der Wellen’ fehlt B 305 . A 137 2meint
Götz

,
der Kaiser wünsche sich wohlmanchmal lieber todt

,

a ls länger die Seele eines so krüpplichen Körpers, des

deutschen Reiches zu sein. So weit auch in B 331
,
22 ;

dort fehlt aber die weitere allegorische Ausführung von A
,

wie die einzelnen Glieder den Dienst versagen , A 98
,
2

w erden die Gefahren a ls allegorische Wesen aufgeführt,
die Weislingens Pferd zurückscheuchten

,
wofür B 294

,
3

der Begriff des Genius eintritt. Vgl. oben S . 140 . A

142
,
20 : Der a usgeführte Vergleich der kaiserlichen Richtermit schlechten Hunden ist B 337 gestrichen . Zu ver

gleichen wären die spater gestri chenen Worte Götzens

A 175
,
8
,
die er von Metzler gebraucht : ‘Ermir drohen !

Der bellende H a nd ! Da s schlechteste Weib würde seinen

Zorn a ushöhnen
’

.

b) A 76, 22 wird Gottmit einemerfahrenen La ndmann verglichen, ‘der den Busen seines Ackersmit der
schärfsten Pflugscha r zerreisst, umihn himmlischen Samen
und Einflüssen zu öffnen’

; zumAusdrucke vgl . A 68, 1
‘Soll ich den Busen aufreissen den zu beschützen ich

sonst den Meinigen hinbot
’

(fehlt B). A 99
,
24 wird

diemissmuthige Faulheit personificirt wie sie ein ha lbes
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Seufzerchen gähnt, und werden ihr in allegorischer W e iter

führung directe Worte in den Mund gelegt : ‘Lieber G o tt
,

schaffmir den Apfel dort vomTisch her ! Ichma g n icht

a ufstehn A 10 3
,
14 : ‘Frisst nicht diemagerste Aehre

seines Wohlstandes deine fettsten? indemsie rings umher
verkündet

,
Adalbert wagt nicht,mich a uszureissen’

. A 1 0 3 ,

25 : ‘Und nun gleich entfesselten Winden über das ruhend e

Meer ! Du sollst an die Felsen
,
Schiff ! und von d a in

Abgrund ! und wenn ichmir die Backen drüber zersprengen
sollte’ . A 185

,
6 : ‘Ich habemich hoch in’s Meer gew a gt ,

und der Sturmfängt an
,
fürchterlich zu brausen . Zurü ck

ist kein Weg. Weh ! weh ! Ichmuss
,
eins den Wellen P re is

geben
,
umda s andre zu retten’ .

I I . V ergleiche.

1 . Von Pe rs o n enmit Pe rs on e n .

a ) A 152, 7 :
‘Es w a rmir

,
wie’s demseinmüsste

,

den der Schlag rührte
,
imAugenblick

,
da ermit dem

einen Fuss d a s Brautbett schon bestiegen ha t’ fehlt B 346
,
6

(zumAusdrucke vgl . A 13 1 , 23 B 326
,
24 : ‘Ich will ihr

Bett nicht besteigen, bis ich euch ausser Gefahr

Der oben I a angeführte langere Vergleich des G rossmüthigenmit demFischfreunde A 150 , 5 gehört ebenfalls hieher.

b) A 167 23 sa gt der blutgierige Metzler in Nach

a hmung einer Stelle O ssia ns (vgl . oben S .

‘Ich

horchte a uf das Aechzen
,
das Schreien wie ein Madchen

a uf die Stimme ihres Geliebten’ A 193
,
27 sagt Adel

heid
,
von den Leidenschaften ihrer Seele verlassen

,
stehe

sie ‘nackend
,
wie ein Missetha ter

,
vor Gericht’ . Zu er

wähnen wäre der Vergleich Gottesmit einemL a ndma nne
,

oben I b.
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192 8 tiländeruug.mit Feuer und Flamme ; A 1 74, 2 sagt Götz von sich ‘Du

wolltest demjämmerlichen Tod entgehen die Flamme
löschen

,
die deine Burg zu verzehren drohte ! Du hast

dich in ein abscheuliches Feuer gestürzt
,
da s zugleich dich

und deinen Namen verzehren wird’ . B 362
,
1 7 ist die

Stelle gestri chen .

b) A 155, 29 :
‘So sind unsre Herren ein verzehren

des Feuer
,
d a s sichmit Untertha nen-Glück

,
-Zahl

,
-Blut

und S chweiss nährt
,
ohne gesättiget zu werden

’ in B 352

getilgt.

3 . And ere V e r gl e i ch e .

a ) A 10 8 f
‘Mein bester Schwimmer erstickte in einem

Sumpf. Deutschland ! Deutschland
,
du siehst einemMora ste

ähnlicher a ls einemschiffbaren See’ fehlt B 303
,
2 1 .

A 87
,
23 : ‘Der H ändedmck eines Fürsten und d a s Lächeln

einer schönen Frau ha l t e n fe s t e r a l s Kett e n und

Ri egel’ B 283
,
13 : ‘Da reisst sich kein Weisling los

’

.

o) A 83, 16 B 279
,
20 : ‘Wenn sie einen ansieht

,

ist es als obma n in der Frühhngssonne stände’ .
I I I . P ersonifi c a tionen

wurden fast ausnahmslos getilgt.
1 . Person i fi c a t i o n von Ab str a cten.

a ) A 82, 24 :
‘Ein feiner la uemder Zug umMund

und Wange
,
halb Physiognomie

,
halb schienmehren als nur demelfenbeinemKönig zu drohen

,

Vgl. A 90 , 16 B 285, 23 :
‘E in ha lb tra uriger Zug a uf

seinemGesicht wa r so interessa nt’ .
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inzwischen d a s Adel und Freundlichkeit gleich einemmajestätischen Ehepaar über den schwarzen Augenbrauen
herrschten

,
und die dunklen Haare gleich einemPracht

vorhang
,
umdie königliche Herrlichkeit herumw a llten’

. Da

gegen B 278
,
28 nur : ‘Ein feiner

,
la urender Zug umMund

und Wange ! Ich hätte der elfenbeinerne König seinmögen .

Adel und Freundlichkeit herrschten a uf ihrer Stirne. Und

das blendende Licht des Angesichts und des Busens
,
wie

es von den finstern Haaren erhoben ward ! ’ A 149
,
27

sagt Sickingen : ‘Sie haben die Befehle des Kaisers zu

Knechten ihrer Leidenschaften gemacht’ B 344
,
7 nur : ‘Sie

haben die Befehle des Kaisers schändlichmissbraucht’
A 142

,
6 : ‘so würd ichmeinen Muth nicht überleben’ ; fehlt

B 336
,
26 . A 15 1

,
23 wird der Unmuth ‘der Gefährte

des Unglücks’ genannt ;
‘sie trennen sich selten’

,
daher

sollen sie zusammen verjagt werden ; B 345
,
24 nur

‘Glückmacht Mut . A 1 7 1
,
24 : ‘Die Bosheit sucht keine

Gründe
,
nur Ursachen

,
nur Winke’ ; das dritte Object fehlt

B 360
,
24 und der P ersonifica tion ist die Spitze abge

brochen A 179
,
5 : ‘Ach

,
ich wollte lieber die Flammen

inmeinen G emächemsich begegnen
,
als diese tiefe Ver

zweiflung dein G ehirn durchschleichen sehen’

; fehlt B

375
,
22 . A ‘Wenn so von allen Seiten die

Widerw a rtigkeiten hereindringen
,
und ohne Verbindung

unter sich selbst a uf einen Punkt dringen
,
da nn

,
dann

fühltma n den G eist
,
der sie zusammen bewegt’ ; die

Sätze fehlen B 376
,
13 wobei auch die unschöne Wieder

holung des ‘dringen’mitgewirkt habenma g. In A sagt

Götz in seiner letzten prophetischen Rede 196
,
20 : ‘Die

Schwachen werden regierenmit List und der T a pfre

wird in die Netze fallen
,
womit die Feigheit die Pfade

verwebt’ ; in B aber 378 f :
‘Die Nichtswürdigen werden

regierenmit List
,
und der Edle wird in ihre Netze fallen’ .

Goethe-Studien . 13
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Der Zusatz fehlt. Hierher gehört wohl auch A 1 1 0
,

26 : ‘Der Befehdungstrieb steigt bis zu den geringsten

Menschen hinunter
,
denen nichts erwünschteres ersche in t

,

als ein Beispiel das unbändiger Selbstgela ssenheit d ie

Fahne vort rägt’
,
wofür Weislingen in B 30 5 , 24 den g a n z

conc
'

reten Fall anführt
,
dass sich Untertha nen und L e ib

eigene gegen ihren Herrn a uflehnen . Wenn Goethe a u ch

sogar Sickingens Worte A 1 1 1 , 18 :
‘Und wenn ihre ho ld e

Seelemir sie zumEigenthumübergiebt’ B 30 6, 8 streicht,
so ist dies eine Versinnlichung des Geistigen

,
an der w ir

gar keinen Anstoss nehmen .

6) A 103, 2 1 :
‘Wehe dir

,
Gottfried ! wenn das Glückmeiner Adelheid Nebenbuhlerin ist . Alte Freundschaft

,
G e

fälligkeit und die alte Frau Menschenliebe hattemeine
Entschliessungenmit Zauberformeln niedergeschläfert

’

(zum
Ausdrucke vgl . 141

,
7 : ‘Sind deine Zauberformeln stärker

als deine A 1 10
,
3 1 wird die Achtserklärung

einemvermummten Weibe verglichen
,
das nur Kinder rn

Aengsten setzt ; zumAusdrucke vgl . A 95
,
6 B) :

‘
ein

Vermummter
,
der kenntlich ist

,
spielt eine armselige Rolle’ .

A 141 1 1 : ‘höllische Verrätherei borgte euch ihr a n

sichtbares Netz’ A ‘Wo bist Du demG e
wissen so geschwind begegnet ?’ (vgl . A 85 B 28 1 unten

III 3 c). A 67
,
8 : ‘Wenn Euch euer Gewissen nichts

sagt’ ; B 264, 1 7 :
‘Wenn euer Gewissen rein ist’ . —A 192

,

7 : ‘So lang euer Trost a uf dieser Erde geboren ist
,
so

lang ist er ein irdischer Arzt
,
dessen Kunst just in dem

Augenblick fehlt
,
w oma n seiner Hülfe ammeisten be

darf ; vgl . A 1 32, 5 :
‘er bleibtmit demTrost vermählt’ .

Imfünften Aete bilden besonders die Adelheid—Scenen eine
förmliche Kette von P ersonifica tionen ; ammeisten ihre
Sterbescene : A 193, 16 wird der Schlaf der ruhige Wa n

derer genannt
,
den der Sturmvertreibe (über das in der
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nifica tion der verschiedenen Arten von Bescheidenheit in

L iebetra uts sha kespea risirender Rede erwähnt (A 86, 2 1 f)
Auch hier Versinnlichung der Seele ; in des Bischofs

Rede A ‘Ihr Geist flogmuthig schon na ch den

Ungrischen Grenzen, als er a uf Einmal durch ein jämmer
liches Wehkla gen zurückgehalten wurde’ und A 10 7 20
‘dadurch wird unruhigen Seelen der Kampfplatz überlassen

,

die sich a uf eine a usgela ssne Weise herumtummeln und

die hoffnungsvollsten Saaten zertreten ’

.

2 . Pe rson i fi c a ti on v on Con c re t en .

a ) A 132
,
14 : ‘Der erste Strahl der Sonne spiegelte

sich in ihren Piken’

; da gegen B 327 5 :
‘Die Sonne gieng

a uf und ich sah ihre Biken blinken’ .

b) A 165, 12 die Apostrophe :
‘Sonne komm

,
Sonne

komm! Wenn dein erster gebrochener Strahl roth dämmert
und sichmit demfürchterlichen Schein der Flamme ver
einigt’

,
und A 165

,
25 : ‘Wenn die Sonne hera ufgeht, soll

sie zugleich sehenmichmit seinemBlut und die Felsen
durch die Flamme seiner Besitzthümer gefärbt’ . A 168

,

25 : ‘Der Osten färbt sich bleich’

. A 1 75
,
13 in einem

sha kespea risirenden drastischen Vergleiche (unten V b) hält

sich die himmlische Luft die Nase zu . A 184
,
4

‘heimlich s chleicht der T a g heran’ ; A 1 76, 2 1 : ‘trotz dem
verrätherischen Tage’ .

3 . Ab st ra c t a a ls thie rische Wesen v o rge s t e l l t.

Hiebermöchte ich einige Stellen rechnen, in welchen
Abstracta nach shakespeareschemMuster a ls thierische

Wesen vorgestellt odermit solchen verglichen werden .

Hier hat B wenig getilgt.
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a ) A 67, 28 :
‘Ich habe leider so volle Erfahrung

,
wie

Tücken einer feigen Misgunst unter unsere Ferse kriechen
,

einen T ri tt nicht achten
,
w enn sie uns nur verwunden

können’

fehlt B 265
,
2 . A 193

,
6 : Der Kummer fällt

Götzen ‘mit allen O tterzungen’

a n fehlt B 377
,
28 .

b) A
‘Ihr Jammemsoll wie ein Käuzchen

den schnellen Tod ihres Mannes verkünden’

.

c) A 85, 12 B 28 1
,
2 1 wird das Gewissen von

L iebetra ut ein knurrischer Hofhund genannt ; vgl . Räuber

I 2 : ‘die heulende Bestie
,
mein Gewissen ’ A 100

,
10

B 296 f ‘Das ist Weibergunst ! Erst brütet siemit
Mutterwärme unsre liebsten Hoffnungen an ; dann, gleich
einer unbeständigen Henne

,
verlässt sie d a s Nest und

übergibt ihre schon keimende Nachkommenschaft dem
Tode und der Verwesung’ .

d) A 15 1 , 12 hatte Sickingen zu Götz gesagt : ‘Wir

wollen seine Anschläge vernichten, sein Ansehen unter

graben
,
und zu den geheimen Ma rtemdes Gewissens noch

die Qual einer öffentlichen Schande hinzufügen’

; der

Schluss ist in B gea ndert :
‘und Gewissen und

Schande sollen ihn zu todt fressen’ .

I V . B ild l icher Au sd ru ck imAl lgemeinen .

T rep en .

a ) A 93, 23 nennt der Bischof Berlichingen des Herzogs

von Würtemberg Augapfel und sagt zu Weislingen : ‘ihr

werdet ins künftige da s Schwarze drinn sein ’

fehlt B 289
,
13 .

A 132 f : ‘Es liegt ihnen nichts so sehr amHerzen als
Majestät

,
weil niemand diesen Wall so nöthig hat a ls sie’

fehlt B 327 19 . A 1 1 1
,
2 1 : ‘Weislingen hat während seiner

Gefangenschaft sich in ihren Augen gefangen ’

; B 306, 10
‘hat ihre Liebe gewonnen

’

,
obgleich d a s schöne Bild
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standen ja die unbildlichen Worte : ‘er hat umsie ange
halten und ich sagt’ sie ihmzu’ . A 148 , 16 sind die

Feinde unversehens ‘hinter der Weinhöhe hervorgequollen
’

;

B 342
,
1 7 : ‘hervorgedrungen’

. A 1 26
,
29 : ‘Nur du klei

ner Hauf warstmeinemRücken eine Mauer
,
inzwischen

dass ich vormir her ihren Muth in Stücken schlug’ ;
dagegen B 32 1 f ‘Nur du kleiner H a nf hieltstmir den
Rücken frei

,
ich hattemit den Kerls vormir gung zu

thun’ . B 345
,
16 sagt Sickingen : ‘l ch seh

,
ich seh im

Geistemeine Feinde
,
deine Feinde niedergestürzt’ ; in A

hatte er noch hinzugefügt 151
,
16 : ‘und uns über ihre

Trümmer nach unsern Wünschen hinaufsteigen’ . In B fährt
er aufmunternd fort : ‘Götz

,
nur noch ein halb Jahr“ A

1 38
,
6 in Götzens Tischrede : ‘Dann wird keiner seine

G ränzen zu erweitern suchen . Er wird lieber die Sonne in

sei nemKreise bleiben
,
als

,
ein Komet

,
durch viele andre

seinen schrecklichen unsteten Zug führen’ . In B ent

sprechen genau die Sätze B 333
,
2 : ‘Jeder würde d a s

Seinige erhalten und in sich selbst vermehren
,
statt dass

sie jetzo nicht zuzunehmen glauben
,
wenn sie nicht andere

verderben’

. A 90
,
5 : ‘Das Volk schienmit freudigen Augen

demPferd für die Unart zu danken
,
womit es ihn länger

in ihremG esicht hielt’ ; dagegen B 285, 13 : ‘Sie freuten sich

über des Pferdes
'

Unart’ ; und daran anschliessend A 90 , 8 :
‘mit wohlgemischtemSchmeicheln und Drohen brach er

endlich des Pferdes Eigensinn’ verglichenmit B 285
,
16 : ‘mit

Schmeichlen und Drohen bracht’ er es endlich zumThor
herein’

. A 1 7 1 15 : ‘Sie drohten sein Schloss zu

seinemSeheiterha ufen zumachen’ B 360
,
15 : ‘sein Schloss

"

anzuzünden’ . A 1 72
,
20 : ‘alle Strafen einer kalten

,

feigen Mordsucht solltenmich nicht zurückgeha lten haben’
B 36 1 16 : ‘alle Gefahren des schmählichsten Tods sollten
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davon . Auch sonst ist die Diction des zweiten Götz noch

reich an Tropen ; wenige Beispiele fiir Viele : A 52
,
16

B 250
, 6 :

‘Meine Stimme
,
nur zu Ave und Halleluja ge

stimmt
,
würde demFeind ein Heroldmeiner Schwäche sein

,

wenn ihn d ie eurige vor euch her wankenmacht’ (B ‘wenn

ihn die euri ge A 1 30
,
24 B 325

,
27 wird

die übergrosse Freude der Verbote künftigen Elends ge

na nnt. A 186
,
31 B 37 1

,
12 sagt Weislingen in seiner

Sterbescene : ‘mcine Kraft sinkt nach demGrabe’ .
d) 378, 6 sa gt Götz in seiner Sterbescene :

‘Die Baume
treiben Knospen und alle Welt hofft Meine Wurzeln

sind abgehauen
,
meine Kraft sinkt nach demGrabe’ .

V . Dr a stische W end ungen und V ergleiche .

Derb heiten .

a ) A 1 24
,
3 : ‘Ich hoffe

‘

nicht
,
dass ihr Lust habt

,

zumRosma rinstra uch zu werden’ fehlt B 319
,
3 . A 66

,
1 7

‘Wolltet ihr wo] in einen scheusslichen
,
bucklichen Zwerg

verwandelt sein’ fehlt B 263
,
8 . Aehnlich hat Goethe das in

der ersten Fassung A 141
,
3 drastisch ausgemalte Bild von

demCa puziner, w elcher den bösen Geist in den Sack be

schwört
,
in der zweiten (B 336, 4) nur angedeutet .

A 96
,
1 7 Wei s l i n gen : ‘Hattest du gefühlt

,
wie liebreich

ermir begegnete’ . Ade l h e i d : ‘Das kostet ihn so viel
,
als

einen Fürsten ein Kopfnicken’

. B 292
,
19 antwortet Adel

heid : ‘Liebreich ! Das rechnest du ihman ? ’ vgl . oben S . 1 82 .

A 67
,
13 : ‘Euer Bischof lärmte demKaiser die Ohren

voll u n d ri s s d as Mau l s o w e i t a l s k ei n ande re r’ ;
Aehnliches in der LB 132 : ‘hatt der Kundscha ffter das Maul

zu w eit gegen den Würth a ufgetha n
’

; B 264, 2 1 statt des

gesperrt gedruckten Satzes : ‘als wenn ihmwunder (C
,
wunder wie die Gerechtigkeit an ’s Herz gewachsen
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ware’ . A 8 1
,
6 : ‘Er ist ganz

,
von der äussersten Haar

spitze bis zumNagel des kleinen Zehs . Ich dachte nicht
dran

,
dass ich sie euch neulich abschneidenmusste ; ich

tra ut
’

s a ber doch nicht zu sa gen, umihn durch keine
Ausnahme zu erschrecken’ ; nur der erste Satz ist B

beibehalten . A 57 2 1 : ‘Dafür bin ichmit Kartoffeln und
Rüben erzogen das kann keine zarte Gesellenmachen’ ;
B 254

,
27 : ‘Da fi ir dank ich Gott

,
dass ermich härter

zusammen gesetzt ha t’ . A 65
,
4 : ‘Euch glaub ich

,
kommt’s

schon seltner
,
dass ihr euch selbst oder eure Gäste bedient ;

a us armen Rittersleuten wächst
’

s oft imGarten’

fehlt B

26 1
,
15 . A 88

,
8 : ‘wenn ich ihnen nicht sollte an Hals

gekommen sein ’

; geändert B 284, 2 :
‘wenn ich ’s ihnen hätte

lang schuldig bleiben sollen’

. A 147
,
6 sagt Götz :

‘meinen
Hansen von L ittw a ch zu befreien ha b ich die Kujone

kujonirt
’

; der letzte Satz fehlt A 341 , 13 ; ähnlich A 58 , 16
‘kujonirte

’ geändert in ‘plagte ’ B 255
,
1 6 . A 67

,
24

‚
Glaubt ihr

,
ich komme erst heut a uf die Welt

,
undmein

Verstand sei so plump
,
weilmein Armsta rk ist’ ; B 265, 1

‘Meint ihr
,
ich komme erst heut a uf die Welt

,
umnicht zu

sehen
,
wo alles hinaus w ill’ .

b) A 45,
‘Vielleicht hat er den Braten gerochen ;

denn selten
,
dass ermit Schnuppen behäft ist ’ ; während

der Na chsatz einer shakespeareschen Wendung nachgebildet

ist
,
ist der Vordersatz aus der L ebensbesehreibung S . 18

genommen : ‘aher sie kamen nit
,
und hätten als wo] zu

gedencken, wiema n sagt, den Braten geschmäckt’ ; vgl .
Räuber H I 2 : ‘ich rieche den Braten schon’

. A 89
,
1 : ‘so

ist doch jetzt
,
d a es zur Sache kommt

,
niemand als der

getreuherzige Gottfri ed von Berlichingen, der der Katze die

Schelle anhängenma g’

fast wörtlich aus LB 1 24mit der
ganzen Erzählung von der Gefangennahme Hansens oder

wie er dort heisst
,
Fri tzens von L ittw a ch herüber
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genommen : ‘so habe ich doch keinen gemerckt der der
Kazea die Schellen

,
wiema n sagt

,
angehängt

,
oder die

Sachen angriffen bett
,
dann der amgetreuherzige G öz

von Berlichingen’ ; vgl . auch LB 238 :
‘
wir seyu junge G e

sellen
,
es ist einembald ein Schellen a ngehengt

’

; Luther

an den christlichen Adel deutscher Nation (Neudrucke

Nr. 4) 3 :
‘Es gilt a ber, wer dema ndern die schellen an

knupfft
’

; Volksbuch vomDoctor Faust (Neudrucke Nr. 7 . 8)
1 12 : ‘d a rdurch dir der T euffel als einer Katzen ein

Schellen a ngehengt
’

; Simrock, Deutsche Sprichwörter 290
‘Wenn die Katzenmausen

,
hängen sie keine Schellen a n’

.

A 1 75
,
9 : ‘Der Feige ! dessen Galle wie ein bösa rfiges Ge

schwär innerlich herumfrisst
,
weil seine Natur nicht Kraft

genug ha t
,
sie a uf Einmal von sich zu stossen . Pfui über

dich ! Es stinkt , es stinkt umdich von faulen
,

a uf

gebrochenen Beulen
,
dass die himmlische Luft sich die

Nase zuhaltenmöchte. A 142
,
10 : ‘Welcher Untertha n

würde nicht hundertfach straffällig sein
,
der ein Bildnis

seines erhabenen Monarchen an einen eklen verächtlichen

Ort aufhängen wollte ! Und er selbst übertüncht alle Tagemit demAbglanz der Majestät angefaulte H undsfötter’
A 57 1 7 : ‘Menschen

,
die a us Weichheit wohlthun, immer

wohlthun
,
sind nicht besser als Leute

,
die ihren Uri n nicht

halten können’ . A 106
,
10 sagt der Kaiser : ‘Soll ich

nur Strohmann sein und die Vögel von euern Gärten

scheuchen’ . A 45
,
18 : ‘Dank’s ihmein spitz Holz !’

c) A 132 , 1 5 B 327
,
6 : ‘Wie ich sie sa h

,
wolltemirs nicht hänger werden als einer Katze vor einer Armee

Der leider so fra h verstorbene Dr . Ludwig Bock schr iebmir
a ber diesen Ausdruck : ‘E s ist der Amtsstock der Polizisten und

Vögte. B ei Pla tter 166 (Boos) tra gt ein Burgvogt eine Sp isgerte und

droht O bstdieben damit, und Rechtsa lterthümer 767 w ird ein sp izholz

erwähnt
,
d a s zur Prügelstra fe dient

’

; vgl . a uch DWE IV 2, 1766.
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der LB 1 70 entnommen : ‘da schrie ich w ieder zu ihme
bina f

,
er soltemich binden lecken’

. A 80
,
8 B 276

,

13 : ‘Wie wollen wir denen Fürsten den Daumen a uf

demAug halten’ vgl . DWB I I 848 . A 139
,
2 : ‘Sie

werden kein Zahnweh vomKauen kriegen’ B 333
,
28

‘Sie werden sich kein Zahnweh dran kauen ’

. A 132
,
20

B ‘Wir wollen ihre Geduld fur’n Narren

halten
,
und ihre Tapferkeit sollen siemir a n ihren eignen

Nägeln verhauen ’

. A 93
,
18 : ‘Würtenberg hat einen alten

Zahn a ufmich ’ B 289
,
1 1 : ‘die weltliche Stände haben

a lle einen Zahn a ufmich’ (vgl . Räuber II A 147
,
8

B 341
,
14 : ‘Kaiser und Reich hätten seine Noth nicht

in ihremKopfkissen gefühlt’ ; A 149
,
25 B 344

,
6

‘Sie sitzen imUnrecht und w ir wollen ihnen keine Kissen

unterlegen ’

; B 299, 28 (fehlt A) :
‘die unruhigen Köpfe in

Schwaben aufs Küssen zu ‘ bringen’ vgl . DWB V 854. A

73 f B 270 f Ab t : ‘So stecken einen die Kerl amEnd
in Sack ’

; L i eb e tr a u t :
‘Dasmüsst ein elepha ntischer Ries

(B ein Kerl) sein, der das Weinfass von Fuld in Sack

schieben wollte’ . A 141
,
27 B 336

,
2 1 sagt Götz :

die grossen goldenen Ketten stehen den kaiserlichen Räten

zu Gesicht ‘
w ie demSchw ein das Ha lsband’ (vgl . A 89, 6

B 284
,
12 : ‘Wollte Gott

,
der Burgemeister von Nürn

berg,mit der güldenen Ketten umden Hals
,
kämuns in

Wurf ! ’ a us LB 1 26 . A 1 12 f : B 30 7
,
15 : ‘Er wird sich

wehren
,
wie ein w ildes Schwein’

. A 80
,
29 B 277

,
6

sagt Franz zu Weislingen
,
das Andenken an ihn bei Hofe

werde nach seinemTode heller blinken als ‘diemessingnen
Buchstaben a uf einemGrabstein’ ; vgl . Goethe an Salzmann
(jG I

‘c hoff Sie nicht wenig zu vergnügen
,
d a

ich Ihnen einen edeln Vorfahr (die wir leider nur von ihren

Grabsteinen kennen) imLeben darstelle’ . A 150
,
1 7

B 344
,
2 1 ‘Lass sie sich wenden wie Aele in einer Reussc

,
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sie sollen uns nicht entschlüpfen’ . Vgl . jG II 2 19 :
‘Ma n

hält einen Aal amSchwanze fester
,
als einen Lachermit

Gründen’

. A 1 81
,
12 B Da s Land rings

umher gleicht einer Metzge wo Menschenfleisch wohl

feil ist’ .

d) B 243, 20 :
‘wollt er ihmdas Bad gesegnet und

ihn a usgerieben haben
’

,
wörtlich aus der LB 103 herüber

genommen. Die entsprechende Stelle in A wäre etwa 44
,

22 : ‘wo wir ihmwollten aufgepasst und für’s weitere Nacht
quartier gesorgt haben

’

. A 1 73
,
1 1 sagt Götz : ‘Wollt

ich wär tausend Mei] davon’ ; in B fügt er noch dazu 362, 4
‘und läg imtiefsten Thurn der in der Türkei steht’ ; vgl.

LB 205 : ‘und wünschtmir vielma bl d a rfiir
,
dass ich in dem

bösten Thurn leg
,
der in der T ürckey wäre, oder uff Erd

rich
,
es wäre wo es wolt’ . B 356

,
20 : ‘eher sollt ihrmich todt schlagen wie einen wütigen Hund

’

; vgl . LB 20 7
‘ehemüsten siemich zu todt schlagen

,
wie ein wüteten

Hund’ . B 357
,
5 : ‘Wir haben nicht Sa ttelbenkenszeit’

(vgl . A 1 74, 18 B 363
,
2 : ‘Es ist nicht Säumens

LB 1 70 : ‘Nun es war nit lang Sa ttelbenckens da’ .

B 284
,
1 1 S e l b i t z : ‘Wir wollen ihnen die Hölle heissmachen’ .

Das Streben nach charakteristischer Sprache ha t in

den zweiten Götz eine Menge volksthümlicber Wéhdungen
neu hineingebracht

,
hauptsächlich in der umgearbeiteten

ersten Scene, der neu eingefiigten Scene B I I 10 und der

ebenfalls ganz geänderten B V 2 . Ich erwähne die folgen

den 244
,
7 :

‘sonst kommen wir dir über die Glatze’ ; vgl .
A 150 f B 345

,
3 : ‘dass ich ihnen übern Kopf kommen

werde’ ; vgl . LB 168 : ‘schmiert ihne ein wenig übern
Kopf ; 302 , 13 :

‘Wenn ich ihmüber die Ohren dürfte’ ;
vgl . LB 133 : ‘und gab demandern eines a n ein Ohr’
242

,
1 2 : ‘Die Bamberger dort ärgern sich siemogten
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schwarz werden’ . 243
,
13 : ‘Wird sie a ber schon wieder

dafür lausen’ 244
,
25 : ‘Das ist ein gefunden Fressen’

,

vgl . Rä uber II 3 . 245
, 25 :

‘Soma g denn dein lieber
Weislingen die Zeche beza hlen’ ; vgl . GH uWiela nd jG II

‘Wir ha ben noch ein Glas zusammen zu leeren’ .
B 300

,
18 : ‘Ich wollte lieber noch einmal so lang das Fri eren

haben
,
als von vorne anfangen’

vgl . DWB IV 1 , 20 3 (vgl .

B 296
,
1 8 A 10 0

,
5 : ‘Langeweile

,
du bist ärger als ein

kaltes B 30 1
,
l : ‘und wir eben stunden w ie

die Maulaffen’ . B 353
,
1 1 : ‘Du kommst zumKehraus’

vgl . DWB V 405 . B 354
,
10 f ‘Siebst du

,
wie die Kerls

über einander purzelten und quiekten wie die Frösch ! E s

liefmir so warmübers Herz, wie ein Glas Bra ndtewein ’

.

B 354
,
19 : ‘Wie die Hasen beimT reibja gen zuckten

die Kerls über einander’ ; vgl . A 122, 9 B 3 1 7
,
9 : ‘Wir

wollen fort ! und soll die Hasenjagd a ngebn
’

; A 147
,
29

B 341
,
29 : ‘Wisst ihr

,
dass es jetzt nur anmir läge

,mich durch alle diese H a senjäger durchzuschlagen und d a s
weite Feld zu gewinnen

V I . Sp richw ö rtl ichea .

a ) A 1 73
,
1 1 : ‘Wer sich in die Gesellschaft des

Teufels b egibt
,
ist so gut als versengt ; sein Element ist

das Feuer“ fehlt B 362
,
4. Vgl. viele ähnliche Sprichwörter

bei Simrock 550 f.
b) A 58 , 6 :

‘Wie’s Werk
,
so die Belohnung’ . A

10 3
,
1 8 : ‘Leben und leben lassen

,
ist ein Sprüchelchen fi ir

Weiber’ ; vgl. Simrock 331 .

o) A 64
,
8 B 260

,
27 : ‘W0 viel Licht ist

,
ist

starker Schatten’

. A 72
,
1 7 B 269

,
1 6 : ‘Ein Prophet

gilt nichts in seinemVaterlande’ . A 1 80
,
15 B 376

,

1 1 : ‘Wen Gott niederschlägt, der richtet sich selbst nicht
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einer sein’

. A 137
,
5 in einer später gestrichenen Alle

gorie :
‘Und wenn ein Gott imGehirn säss

,
er könnt nichtmehr tha n als ein unmündigKind’ . A ‘Mich d a ucht

,

ich sehe einen a ufersta ndnen verklärten Heiligen in dir’ .

A 58
,
2 1 : ‘Ich läugne nicht, da ss er denen, die von

ungerechten Fürsten bedrängt werden
,
mehr a ls Heiliger

ist’ . A 132
,
9 : ‘Sie kann unter die Heiligen des H immels passen

,
aber sie ist i hn nicht werth’ A 162 er

scheint Sickingen Adelheiden ‘wie ein Heiliger des Himmels’
und dieser findet sie ‘

w ic einen Engel
,
der sich in eine

Gesellschaft verdammter Geister hera bliess
,
sie zu trösten’

.

A 192
,
5 : ‘Wenn ihr ein Engel des Himmels waret und

ein Wundereva ngeliumverkündigtet’ . A 166
,
6 : ‘Das

was dir fürchterlich scheint
,
ist ein Himmel gegenmeine

Qual’ . A 176
,
2 : ‘Und wenn ihr durchschlüpft, so darf

der Teufel Erlösung hoffen’ ;ma n darf vielleicht hier a uf
Klopstocks Aba donna hinweisen . A 195

,
3 : ‘Laster und

Schande habenmich wie Flammen der Höllemit teuf
liscben Armen umfasst Die scheusslichste Entehrung

und der schma hlichste Tod in einemHöllenbild vormeinen
Augen’ . A 166

,
29 : ‘Er sta nd

,
der Abscheu ! wie ein

eherner Teufel sta nd er und grinste uns an’ ; vgl . prosa ische

Fa ustscene Z 23 f : ‘Du grinstest gelassen über das Schick

sal von Tausenden bin ! ’

0 ) A 190 , 2 :
‘Und in demfürchterlichen Streit des

L ebens und Todes zerrissen
,
schmeck ich die Qualen der

Hölle alle vor
’ B 373

,
13 : ‘Und in demfürchterlichen

Streit des Lebens und Tods sind die Qualen der Hölle’ .

A 52
,
32 B 250

,
2 1 nennt Bruder Martin den Genuss

der Ruhe nach angestrengter T ha tigkeit einen
‘Vorschmack

des Himmels’

. A 8 1
,
28 B 278

,
2 : ‘Ein E ngel in

Weibergesta lt
’macht Bamberg ‘

zumVorhof des Himmels’ .
A 186

,
22 B 37 1 3 :

‘Du Engel des H immels bringst
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die Qualen der Höllemit dir’ . A 142
,
1 B 336

,
23

‘Es wäre ein Anblick
,
umEngel weinen zumachen’ .

A 83
,
23 B 279

,
27 sagt Weislingen von Maria,

‘sie sei

weiss wie ein Engel des Himmels
,
gebildet aus Unschuld

und Liebe’ . 82
,
12 278

,
18 : ‘ich fühlte in dem

Augenblick
,
wi e’s den Heiligen bei himmlischen E rschei

nungen seinma g’ . A 1 38
,
1 6 B 333

,
1 1 : ‘Wir

wollten unsmit unsernBrüdern gleich Cherubsmit flammenden Schwertemvor die Grenzen des Reiches
lagern’ .

d) B 273, 27 :
‘Und schvvindet nicht alle Entsa gung

gegen den Himmel voll Aussichten’ (C ‘und welche Hoff

nungen werdenmich a uf jedemSchritte
2 . Gro s s e Z ah l en

,

besonders Jahrhunderte und Jahrtausende zur Bezeichnung

grosser Zeiträume oder der Ewigkeit.
a ) A 66, 8 sagt Götz zu Weislingen, sein Herzmüsse

tausendmal fühlen
,
dass er sich imVerkehremit demHofe

erniedrige (fehlt B 262 , 59, 20 :
‘mit tausend Künsten

und P ra tiken’

(fehlt B 256,
b) A 165, 19 f Metzler schwelgt in der Rache :

‘Wenn

ich sie ein Jahrhundert bluten sähe
,
meine Rache würde

nicht gesättigt’ . 184
,
9 : ‘Tausend Jahre sind nur eine

halbe Nacht’ . 1 70
,
24 : ‘Das würd ein Jahrtausend

vergangener Höllenqualen in einemAugenblick a usmeiner
Seele verdrängen’ (vgl. Stella jG III 639 :

‘Ein Jahrtausend

von T hränen und Schmerzen vermögten die Seligkeit nicht
1 68

,
28 : Der Winterw ind wird a postro

phiri
,
er solle die Seelen der Erschlagenen zerreissen

,

‘und

heul sie’ heisst es weiter ‘tausend Jahre umden
Erdkreis herum

,
und noch ta usend

,
bis die Welt in Flammen

Goethe-Studien . 14
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aufgeht, und dannmitten,mittenmit ihnen rn 8 Feuer ! ’

Man vergleiche dazu die später geänderte Schlussscene in

G erstenbergs Ugolino S . 66 : ‘Oder Jahrtausende jenseits in

der Finsternis der Finsternisse ? Jahrta usende lang a n allen

Wänden aller Felsenmeine Stirn zerschmettern?
Jahrt ausende lang in der schwarzen Flamme des Reinigers?
und neue Jahrtausende lang ? und vielleicht eine Ewigkeit

lang’ (vgl . Cabale und Liebe IV 4, Monolog Ferdina nd s
‘Eine Ewigkeitmit ihr a uf ein Rad der Verd ammniss ge

Lessing hatte sich das Wort Jahrta usend noch

a usWielands Agathon als ungewöhnlich angemerkt (Werke
XII 746 vgl . DWB IV 2

,
2248) eine jüngere Generation

schwelgt bereits in der Ueberma sse seines Gebrauches.
A 165

,
16 : ‘unsre Spiesse sollen aus hundert Wunden

ihr Blut zapfen’

. A 167
,
10 : ‘Weh ! Bruder ! das ist ta usend

Seelmessen werth’

. A 184 in Franzens schwärmerischem
L iebeshymnus : ‘die Keime von tausend Welten’ und ‘die

Glut der Seligkeit von tausend Welten’ . A 76
,
32 : ‘Er

hat den Samen von tausend G lückseligkeiten zerstöret
’

.

A 1 78
,
24 : UmWeislingens Feigheit zu schildern, gebraucht

Adelheid die Hyperbel
,
tausend Herolde

,
auch wenn sie

drei Schri tte von ihmtausend Herausforderungen herab
trompeteten

,
würden ihn nicht in die Schra nken rufen .

A 142
,
10 : ‘Welcher Untertha n würde nicht hundertfa cb

straffällig sein’

. Aus der gänzlichen Wegschaffung dieser

Stellen in B hat Scherer hauptsächlich einen Schluss a uf die

Chronologie der prosa ischen Fa ustscene gezogen (QFXXXIV
79 f welche folgende zwei Beispiele bietet : Z 23 : ‘Du

grinsest gelassen über das Schicksal von Tausenden b in ! ’

und Z 36 : ‘Den grässlichsten Fluch über dich a uf Jabr

ta usende ! ’

Ich ha be a lle P a ra llelen der prosa ischen Fa ustscene, a uch
diejenigen

,
welche Scherer schon hera nzog, a n geborigemOrte citirt .
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brennen undmorden’ In B II I 2 sa gt Sickingen von

Weislingen 306
,
18 : ‘Er hat ein doppeltes Ba nd zerrissen

’

;

in A I I I 3 fügte er noch hinzu 1 12, 3 :
‘ein Band

, a n dem
selbst die scharfe Sense des Todes hätte stumpf werden
sollen’ . A 135

,
30 : ‘Wir vergruben Geld und Silber

,
wo

sie’s nichtmit einemWald von Wünschelruthen finden soll

ten’ . B 330
,
19 : ‘mit keinen Wünsbhelruthen’

(C
‘mit keiner

A 1 89
,
20 Weislingen : ‘Schon die

Freudenfeste nach seinemTode vomummen bören ! ’ in B V
10 entspricht wohlmit wesentlicher Milderung 373, 2 : ‘

wie

sie wartet
,
horcht a uf den Boten, der ihr die Na chricht

brächte : er ist todt’ .

b) A 58
,
3 : ‘G ieb der Natur Opiumein bete die

Sonnenstrahlen weg, da ss ein ewiger, unwirksamer Winter
bleibe’ . A 165

,
5 Met z l e r : ‘Brüder ! wie ich den

Helfenstein inmeinen Händen hatte
,
ich kann euch nicht

sagen
,
wiemir war ! Als hätt’ ich die Sca n inmeiner

H a nd
.
und könnte Ballmit spielen ’

. Vgl . Faust
,
prosaische

Scene
,
Z 41 : ‘Greifst du nach demDonner ? Wohl, dass

er euch elenden Sterblichen nicht gegeben ward !’

A 156
,
1 8 : ‘Ruft uns zur Mitterna cht

,
und wir werden

lebendiger sein a ls die Vögel beimAufgang der Sonne .

Ja gt uns in
’s Feuer : a uf euren Wink wollen wir dri nnen

leben wie Fische imWasser“ A 184 f ‘Das ist d a s

erstema l inmeinemLeben dass ich hoffe . Das andre

waren Maulwurfs-Ahndungen’ . A 1 82
,
14 : ‘Die heisseste

Brust des Ueberw inders soll a n diesemBusen noch erwärm
ter werden’

.

c) A 185, 4 B 349
,
26 : ‘I ch wolltemeinen Vater

ermorden
,
wenn er (B

‘der’)mir diesen Platz streitigmachte ’

(vgl . QF XXX A 83
,
7 B 279

,
1 1 : ‘Ich hättemein Vermögen gegeben

,
die Spitze ihres kleinen Fingers

küssen zu dürfen’ .
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V I I I . Ueb ertreib end e P hra sen in Afl
‘

ect

schi ld erung .

a ) A 142, 5 :
‘Du würdest Dein Herz fressen ’

. In B

sind diese Worte Elisabeths gestrichen und Götzens Rede
,

welche sie unterbrachen
,
geht fort 336

,
26 . A 152

,
4

‘c habe die Zähne zusammengebissen undmit den Füssen
gestampft’ ; nur da s erste ist B 346, 4 stehen geblieben (vgl .

B 348
,
3 1 die Bühnenbemerkung : ‘Franzmit Verdruss und

Zornmit demFuss stampfend’ und oben II 1 c) .
b) A 1 76, 9 :

‘Für Wutmöcht ichmich selbst a uf

fressen’ . A 184
,
19 : ‘I ch bin so in Freude versunken

,

da ss sich keine Nerve rühren kann Die leere Er

innerung würdemich ra sendmachen’ A . 169
,
9

‘Rasendmögt ich werden indemich ihr folge’ .
A 189

,
9 : ‘Sie liebt ihn bis zur Ra serei’ .

c) A 179 , 4 B 375
,
22 : ‘Du verglühst in dir selbst’ .

A 1 70
,
16 B ‘Eh wollt ichmir d a s Herz

a us demL eibe reissen’ Die Spra che ist schon Gersten

berg gela ufig S . 5 f : ‘da ss ich dir nicht d a s verw ehte

Herz a us demLeibe drücken konnte !’ 13 : ‘So dir die

höllische Seele aus demLeibe zu treten’ . 63 : ‘reiss ihm
da s Herz aus demLeibe’ ; sie zieht sich durch die Tragödien
des Sturms und Drangs hindurch . Einige Beispiele verzeichnet

R . M . Werner (QF XXII Sie liessen sich leicht vermehren . Schiller schliesst die Reihe in den Rä ubern V 1mit
seinem: ‘Ich will dir das Herz a us den Rippen stampfen
A 153

,
4 B 347

,
1 : ‘Manmöchte sich zerreissen’ .

A 88
,
8 B 284

,
1 : ‘Es hättemir’s Herz abgefressen’

.

A B 25 1
,
1 : ‘Er dauertmich ! Das Gefühl

seines Zustandes frisst ihmda s Herz’ . A 142
,
3

B 336
,
25 : ‘Ich wollt nicht weinen. Ich wollt die Zähne
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zusammen beissen und anmeinemGrimmkauen’

.

1 72
,
9 B 361 8 : ‘ichmöchte von Sinnen kommen’

.

d) B 347, 2 1 :
‘E s frisstmich amHerzen der fürch

terliche Gedanke’ . B 348
,
20 : ‘Wenn ihr d a s fähig

wärt
,
ichmüsste vergehn

’

. B 349
,
15 : ‘Mein Herz ist

zu voll
,
meine Sinne ha ltens nicht a us’ .

IX . Flü che und Schwür e .

In einemBriefe a n Salzma nn
,
in welchemer viel

leicht Hamlets Scha uspielerregeln na cha hmen wollte, vom
6 . März 1 773

,
spricht sich Goethe gegen da s Fluchen und

Schwören imDrama a us jG I 352 f). E r unterscheidet

drei Arten von Flüchen : ‘Wenn gemeine Leute streiten
,

ist die Exposition der Gerechtsame sehr kurz
,
er geht ins

Fluchen
,
Schimpfen und Schla gen über und der Vorha ng

fällt zu. Leute von Sitten werden höchstens in einemAn
fall von Leidenscha ft in einen Fluch ausbrechen

,
und da s

sind die beiden Art en
,
die ich demDrama vergönnenmöchte

,
doch nur a ls Gewürz

,
und dass sie notwendig

stehenmüssen und sie niema nd hera usnehmen könnte
,

ohne demAusdruck zu schaden . Nun a ber die Art von

Bethea rungsflüchenmöcht ich vomThea ter ga nz verba nnen.

Imgemeinen L eben sind sie schon lästig und zeugen von
einer leeren Seele

,
wie alle G ewohnheitsworte, und im

Dramama g es ga r leicht für einen Mangel der dia logischen
Verhindungsfähigkeit angesehen werden

’

. Und er fügt

hinzu : ‘Sie werden diese Anmerkungen sehr wunderlich
finden

,
wenn Sie inmeinemBerlichingen a ufmanchen

Schimpf und Fla ch treffen werden
,
davon ich jetzt nicht

Rechenschaft gehen ka nn
’

. Auch hier treten in der zweiten

Fassung wesentlichere Milderungen und Aenderungen ein ;

ich ordne die Belegstellen nach Goethes E intheilung.
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b) A 166, 1 1 :
‘Nenn ihn nicht aus

,
den verruchten

Namen ! ’ Helfenstein wird giftiger Drache
,
Wütrich

,
Ab

scheu
,
Teufel genannt. A 167 26 sagt Metzler von sich

‘icb fluchte bis der Morgen kamheisse höllenheisse

Flüche über d a s Mördergeschlecht
’

; vgl. prosaische Faust

scene Z 36 : ‘Den grässlichsten Fluch über Dich a uf Jahr

tausende’ A 169
,
3 : ‘0

,
dass ich das Papier vergiften

könnte ! Ich soll ihn heute Nacht heimlich zu ihr führen .

In die Hölle !’ A 1 74
,
24 f : ‘Droht ihrmir ? Du Nichts

würdiger ! (vgl. A 1 76, 1 1 Franz zu sich selbst :
‘Elender !

Nichtswürdiger Glaubst du
,
dass dumir fürchterlicher

bist
,
weil noch des Grafen von Helfenstein Blut an deinen

Kleidern klebt ? (so weit a uch in B 363, 8) Es ekeltmir vor
dir ! Ich verabscheue dich wie eine gefleckte Kröte

’

; A 1 75, 8
‘Ermir droben ! Der bellende Hund ! ’ vgl . prosaische Fa ust
scene Z 4 : ‘Verrätherischer

,
nichtswürä ger Geist

’

; Z 12
‘H und ! abscheuliches Unthier’ ; Z 30 :

‘Fletsche deine ge

frässigen Zähnemir nicht so entgegen ! Mir ekelt’s A

1 75 : ‘wenn deiner (dein Name), du Bösevvicht, wie der

Name des Teufels
,
nur zu Flüchen und zu Verwünschungen

tönen wird’ ;
‘Wenn der Teufel ihn zu hohlen kommt ’ ;

‘Und ihr seid wert
,
seine Gebrüder in der Hölle zu sein ’

.

A 1 77
,
1 5 : ‘Schicksal

,
Schicksal ! warumha st dumich

an einen Elenden geschmiedet vgl . prosai sche Fa ustscene

Z 31 : ‘Grosser
,
herrlicher Geist waruman den Schand

gesellenmich schmieden’ . 1 77 22 : ‘Damusst nieder
in den Boden hineinmein Weg geht über Dich hin’

;

doch vgl . B 368
,
1 8 : ‘Er soll nieder

,
ich will ihmden

Fuss a uf den Nacken setzen’

. 1 78
,
13 : ‘Du bist von

jeher der Elenden einer gewesen
,
die weder zumBösen

noch zumGuten einige Kraft haben’ . Und Weislingens

Antwort a uf die Worte Adelheids : ‘Und wie du gema cht
wurdest

,
wetteten Gott und der Teufel ums Meisterstück’

.
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Da rfma n bei der Wette zwischen Gott und Teufel a n

den Faust errnnern A 182
,
6 : ‘Du Fluch des Himmels

,

der du unsichtbar umMissethäter schwebst und die Luft
vergiftest , die sie einziehen, stehemeinen Zaubermitteln
bei ! Verzehre

,
verzehre diesen Weislingen

,
den Verräther

an der ganzen Welt’ . A 195
,
14 : ‘Bis an’s Ende

Verrätherin. Die Schlange ! ’ vgl. Faust v . 2968 Fau s t :
‘Schlange ! Schlange !

’ Mephi s t o : ‘Gelt ! dass ich dich

fange’ . A 102
,
10 : ‘c würde der Natur fla chen

,
dass

sie ihre Kräfte somisbra ucht’ .
o) A 79

,
6 B 275

,
6 : ‘Der verdammte H of ha t

dich beides versäumenmachen’ . A 152
,
9 B 346

,
6

‘Der verdammte Sickingen’ . A 12 1
,
10 B 316

,
10

flucht der zweite Ritter : ‘Dass dich die Pest ! Du

Teufel ! ’ A 127
,
1 1 B 322

,
15 : ‘Ichmöcht euch allemit eigner Hand umbringen

,
ihr tausend Sa kerment !

fortzulaufen wie die Scheisskerle ! ’ In C fehlen beide

Schimpfworte . Die zweite Scene von Schillers Räuhem
begann a uf demspäter unterdrückten Bogenmit Spiegel
hergs Fluch :

‘Dass dich die Pest’ und sta tt des späteren
‘Bärenhäuter’ sta nd zuerst ‘S—sskerl (Archiv IX 282

,

Goethe schreibt an den Lieutenant Demars
bei Uebersendung des Stückes : sein Glückmüsse es unter
Soldatenmachen jG I Die Sold a tenflüche wenig

stens hat Goethe gut copirt. Selbitz ist ausser durch sein

eines Bein
,
nur durch sein Schimpfen und Fluchen charak

teri sirt . A 10 6
,
4 B 296

,
13 : ‘Ich wollte liebermein

ander Bein darzu verlieren als so ein H undsfut sein’ ;
A 125

,
2 B 320

,
6 : ‘Höllische Schurken ! I ch

'

wollt sie

stünden und ich hätt eine Kugel vomKopf ; A 126, 1 1
B 32 1

,
13 ;

‘Undmeine Hunde von Reitern !’ A 126
,

25 B 32 1
,
27 L erse : ‘Die Hunde die ich führte’ .

A 132
,
23 327

,
13 : ‘Aha ! ein rothröckiger Schurke,



218 Dia log .

der uns die Frage vorlegen wird
,
ob wir H undsfötter sein

wollen’ vgl . oben V b und DWB IV 2
,
1935 .

d) B 368
,
14 Fran z : ‘Hölle und Todt’ ; B 372

,
1 3

We i sl i ngen : ‘Ma rter und Tod’ ; vgl . die prosa ische Fa ust

scene ia der von Scherer a ls interpolirt erka nnten Stelle

Z 50 : ‘Mord und Tod einer Welt über dich Ungeheuer

(QF XXXIV Räuber I 1 : ‘Mord und Tod !’

3 . G ewohnheits und Bethea erungsschwüre und eben

solche Flüche hat Goethe in die zweite Bea rbeitung her

übergenommen. Hieber gehört da s a us der L ebensbesehrei

bung entlehnte ‘BeimeinemEid’
,
d a s nicht nur Götz A

67
,
22 B 264

,
30

,
sondern a uch Adelheid A 95, 25

B 291
,
25 und Georg A 104

,
26 B 295

,
7 gebra uchen .

Vgl . auch A 48
,
19 B 246

,
1 : ‘Wa s für

’
n (B

‘
zum’)

Henker treibst du für Mummerei’ A 83
,
26 B 279

30 : ‘I ch wil l Bamberg nicht sehen, und wenn der heilige
Gregorius (B

‘
wenn St. Veit’) in Personmeiner begehrte’ .

Betra chten wir die Wa ndelungen welche der Dialog

in der zweiten Fa ssung erfa hren ha t, so sehen wir vor a llem,
umwie viel drama tischer da s Stück geworden ist. Der Dich
ter

,
daran ist kein Zweifel

,
ha t sich hier die Emilia

G a lotti a ls Vorbild und Muster genommen ; er hat dieses
Drama studirt dessen Stärke vor allemimpoinfirta n,
epigrammatisch zugespitzten Dialoge besteht ; er ha t dem
Meister die Kunstgriffe abgelauscht und dieselben zu einer

durchgreifenden Besserung seines Stückes verwendet. Wa s

früher ermüdende Erzählung imMunde eines Einzigen w a r
,

ist jetzt in lebhaft abwechselndemDia log aufgelöst worden ;
Worte

,
die früher eine Person referirend gesprochen, wer

den jetzt als Fra ge oft von einer zweiten vorgebra cht ; die

Na ch Da ntzer S . 35 wa re die Anrufung St. Veits die gewohn
lichere gewesen.
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G e o r g : Wa rumnicht jetzt?
La sstmichmit

,
Herr ! Ka nn ich

nicht fechten
,
so ha b ich doch

schon Kräfte genug, euch d ie

Armbrust a ufzubringen. Ha ttet
ihrmich neulich bei euch ge

ha bt
,
w ie ihr sie demReiter a n

Kopf wa rft, ich hätte sie euch
wieder geholt und sie wär nicht
verloren ga ngen.

G o t t fr i ed : Wie weisst du d a s?

G eo rg : Eure Knechte erzähltenmir’s. Wenn wir die Pferde
stri egeln

,
muss ich ihnen pfei

fen
,
a llerlei Weisen

,
und d a vor

erzählen siemir des Abends
,

wa s ihr gegen den Feind ge
tha n ha bt . La sstmichmit

, gnä

diger Herr !

G o t tfr i ed E in a nderma l
,
Georg

,

wenn wir Ka uf leute fa ngen und

Fa hren wegnehmen .

Ganz ebenso finden wir in B I 3mehrfach Auf lösung
der früheren Erzählung in Dialog. Elisabeth sa gt A I 3 :
‘Ich hätte ihmvon seinemVater erzählt : wie der Schneider
von Heilbronn, der ein guter Schütz war, zu Köln das Best

gewann und sie’s ihmnicht geben wollten ; wie er
’

s

G ö t z : E in a nderma l Georg
,
w a nn

wirKa ufleute fa ngen und Fa hren
wegnehmen.

G eo rg : E in a nderma l, da s ha b t
ihr schon oft gesa gt

,
0 diesma l !

diesma l ! Ich will nur hinten

drein la ufen
,
n ur a uf der Seite

la uren. Ich will euch die ver

schossene Bolzen wieder holen .

G ö t z : Da s nächstema l Georg.

Du soll st erst einen Wams
ha ben

,
eine Blechha ube , und

einen Spies.

G eo r g : Nehmtmichmit. W a r

ich letzt da bei gewesen ,
ihr

hättet die Armbrust nicht ver

loren.

G ö t z : Weisst du d a s ?
G eo rg : I hr wa rft sie demFeind
a n Kopf und einer von den

Fussknechten ha b sie a uf
,
weg

wa r sie. Gelt ich weiss.

G ö tz : Erzählen dir d a smeine
Knechte?

G eo rg : Wohl . D a für pfeif ich
ihnen a uch

,
wenn wir die Pferde

stri egeln
,
a llerlei Weisen

,
und

lerne sie a llerlei lustige Lieder.

G ö t z : Du bist ein bra ver Junge.

G eo r g : Nehmtmichmit
,
d a ss

ichs zeigen ka nn.

G ö t z : Da s na chstema l
,
a ufmein

Wort .
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nirte
,
bis sie’s herausgaben

’

(58 , In B erzählt nun

Elisa beth demKnaben wirklich von demVa ter und die
Erzählung wirdmehrmals durch Carl und Maria unter
brochen. 255

,
5

E l i sa b et h : Siebst du
,
d a wa r ein Schneider von Stuttga rd , der wa r

ein treflicher Bogenschütz : und ha tte zu Cölln a ufmSchiessen
d a s Beste gewonnen.

C a rl : Wa rs viel?

E l i s a b e th : Hundert Tha ler. Und dama ch wollten sie’s ihmnicht
geben.

M a r i a : Gelt
,
d a s ist ga rstig

,
Ca rl.

C a rl : G a rstige Leut !
El i s a b e th : Da kamder Schneider zu deinemVa ter und ha t ihn

,
ermögte ihmzu seinemGeld verhelfen. Und d a ritt er a us und

na hmden Cöllnern ein p a a r Ka ufleute weg und pla gte sie so

la ng
,
bis sie d a s Geld hera usga ben.

In der darauffolgenden Scene zwischen Götz und

Weislingen ist die Erzählung von ihrer gemeinsamverleb
ten Jugend

,
welche früher demersteren allein in den Mund

gelegt w a r, zwischen Beide vertheilt
,
und sie wird in B

besser angeknüpft durch Weislingens Worte 261 19 : ‘Die

Zeiten sind vorbei’ und durch Gottfrieds Antwort : ‘Behüte

Gott ! Zwar vergnügtere Tage’ 11 . s . w .

,
während in A

ziemlich plump der Ueberga ng gemacht w a r 65
,
14 : ‘So

will ich euch erzählen’ . Vgl . auch den Schluss der

Scene B I II 7 und oben S . 158 .

Andere Beispiele ähnlicher
,
besserer Verknüpfung des

Dia loges wären : A 59 f erz ählt der Reiter, dass Weislingen

gefangen worden sei und die Frauen wiederholen nur :

‘Adalbert?’ ‘Von Weislingen Jetzt
,
B 256

,
19

,
wird der

Reiter gleich durch Elisabeths Frage :
‘Habt ihr den Weis

lingen unterbrochen . B 257 1 1 El i sab e th : ‘Ich bin

neugierig, ihn zu sehn . Kommen s i e b al d ?’ R eu te r : ‘Sie
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reiten das Tha l herauf
,
in einer viertel Sta nd sind sie hier ! ’

Durch die gesperrt gedruckten Worte Elisa beths, welche in

A fehlten (60 , wird die Rede des Reiters besser a n

da s vorhergehende a ngereiht (Düntzer S. B 27 1
,
7

haben die eingeschobenen Worte des Bischofs : ‘Herr Doc

tor
,
kennt ihr Ada lberten von Weisslingen und des

Olearia s Antwort : ‘Nein
,
Ihro Eminenz’ einen ähnlichen

Zweck (vgl . A 74, B 287 1 2 Siekingens neu einge

fügte Worte :
‘Der L iebetra ut ist ein pfiffiger Kerl, von dem

hat er sich beschwätzen la ssen’ verglichenmit A 92
,
3 .

A 97 1 7 : ‘Margarethe
,
wenn er kommt

,
weist ihn

ab’ ; B 293
,
18 fügt sie noch hinzu :

‘Ich bin kra nk,
hab Kopfweh ich schlafe Weis ihn ab’ . A 144

,

18 Kai s er l i c h e r Rath : ‘Wenn ich euch Bescheiden

heit geben könnte würd ich eure Sache gutma chen’ .
Darauf antwortet Götzmit einemGedankensprung : ‘Frei

lich gehört zumGutma chenmehr a ls zumVerderben’ ;
in B 339

,
3 a ber folgerichtig : ‘Gutma chen ! W en n

ihr d a s könn t e t ! Da rzu gehört freilichmehr a ls zum
Verderben’ . Sollten d ie gesperrt gedruckten Worte nicht

in A ausgefallen sein ? A 149
,
1 Kai s e rl i c h e r

R ath : ‘Sollen wir uns und demKaiser die Gerechtsame
vergeben ?’ Zwe i t e r Rath : ‘Wa s hülf

’
s
,
umzukommen !

halten können wir sie nicht. Wir gewinnen imNachgeben’ .
In B 343

,
3 lautet diese Antwort : ‘Wenn wir nu

r Leute

hätten
,
sie zu halten . So a ber könnten wir umkommen,

und die Sache wäre nur desto schlimmer. Wir gewinnen

imNachgeben’ . A 1 72
,
18 haben L erses Worte : ‘Da s

Herz blutetemir
,
als ich ihnen vomThurn nachsah’, wohl

a uf da s Vorhergehende, nicht aber a uf das unmittelba r
Folgende Bezug. Der Zusammenhang ist hergestellt, wenn
L erse B 361 15 sagt : Da s Herz blutetemir, wie ermich
von sich schickte’ .
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retteten sich durch die Flucht
,
viele wurden gefangen ,

einige erstochen. Und unter den letzten blieb Georg’ wird

gekürzt : ‘Viel wurden erstochen
,
und Georgmit’

,
und

resumirend hinzugefügt : ‘er starb einen Reuterstodt’ .

Unnöthiges und Unpassendes wurde a us demDialoge
entfernt : B 247 26 wird Bruder Martins : ‘Mit eurer E r

la ubnis’
,
als er sich setzt (A 50 , l ), weggelassen . A 1 10

,

1 8 : ‘Wenn ich einen Krieg führte
,
müsst ich sie untermeiner Armee haben

,
un d d a wären s i e d o ch ruhi g“

der Schlusssatz fehlt B 305
,

A 66
,
2 : ‘Da hofft ich

Weislingen wird künftig deine rechte Hand sein. Und jetzt

trachtet ihrmir noch nach der armen andern’ in B ist der

zweite Satz nur angedeutet 262
,
19 : ‘Und nun A

1 19
,
3 : ‘Es zieht amKocher ein T ra pp Reichsvölker her

unter
,
ohne Zweifel eucb zu beobachten un d zu n e ck e n’

.

Die gesperrt gedruckten Worte fehlen B 3 14
,
2 .

Einige Aenderungen bei Frage und Antwort : A 1 12 ,
1 7 : ‘Traust dumir s o wen i g zu

,
da ss ich den Schatten

eines Elenden n i c h t sollte verj agen können B 30 7, 5 :
‘Traust dumir n i ch t zu dass ich den Schatten eines

Elenden sollte verj a gen können’ (vgl . A 182, 22 :
‘Es kostetmich n i c h t s ihn glücklich zumachen’ . B 348

,
10 : ‘Wie

wen ig kostets B 272
,
4 : Belieben Ihro H ochwür

den n i c h t
,
eine kleine Promenade in den Garten zumachen ?

A 75
,
13 fehlt ‘nicht’ . A I 25

,
2 1 S elb i t z : ‘Siehst du L ersen

nicht?’ Kn e ch t : ‘Nich t
,
es geht alles drunter und drüber’ .

S e lb i t z : ‘Nichtsmehr’ . B 320
,
25 antwortet der Knecht

‘Nichts’ . A 144
,
22 S ch r e ib e r : ‘Soll ich das all proto

kolliren
’

. Kai s e rl i ch e r Rath : ‘Nichts
,
als w a s zur Hand

lung gehört’ ; B 339, 6 antwortet der Rath nur :
‘Wa s zur

Handlung gehört’ . A 145
,
16 : ‘Ich dachte nicht

,
dass ihr

zu nichts verbunden seid
,
nicht einmal zu dem

,
was ihr

versprecht’ ; B 339, 29 :
‘Ich dachte nicht

,
dass ihr nicht
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einmal zu demverbunden seid
,
was ihr versprecht

, ge

schw eige A 140
,
8 Zwe i t e r Knech t : ‘Da ist noch

eine schönere ’ . Erst e r Kn ech t : ‘Nein doch ! ’ B 335
,
12 :

‘Nicht doch’

.

B ist pra ciser a ls A imGebrauche der Anrede
pronomina : A 100 , 4 : ‘ich schämemich

,
zu

‚

spielen’

; B
296

,
1 7 : ‘ich schämemich

,
mit euch zu spielen’

. B 339
,

15 : ‘Und w ir sind hier
,
e u ch Ihro Kaiserlichen Majestät

Gnade und Huld zu verkündigen’ ; A 145, 1 fehlt
‘euch’

.

B 340 , 20 :
‘Und doch haben wir gemessene Ordre

,

euch in der Güte . zu bereden
,
oder imE ntstehungsfa ll

e u ch in den Thurn zu werfen’ ; A 146
,
16 fehlt das

zw eite ‘euch’ . Da gegen wurdemit richtigemGefühle
B 30 7 24 ‘ihr’ weggelassen in demSatze A 1 13

,
8 : ‘Fasst

ihn nur nichtmit den Zähnen
,
i h r ! Ermöchte euch die

Kinnladen (B
‘Kinnbacken’) ausziehen

’

. A 95
,
16 : ‘Ich

bin ea ch beschwerlich
, gnädge B 29 1

,
16 fehlt

‘euch ’

.

Nicht bei allen stilistischen Aenderungen lassen sich

die Motive genau angeben . Sehr oftma g ein phonetischer
Gra nd allein den Ausschlag gegeben haben . Einige Gruppen

glaube ich unterscheiden zu können .

Unschöne Wiederholung desselben Wortes rasch nach

einander w a rde vermieden : A 60 , 20 : ‘Es wirdmir im
Herzen weh tha n

,
so ernen Mann so zu sehen’

; B 257 , 1 7
‘Sein Anblick wirdmir ‘ imHerzen weh thun’ . A 10 9

,

23 : ‘
w enn Händel vorhanden sind

,
daran Kaiserliche Maje

stät und demReich viel gelegen ist
,
so dass es be

trifft
,
so kann euch kein Mensch zusammenbringen !’ B 30 4,

18 fehlt d a s erste ‘
so

’

. A 124
,
23 : ‘Steig a ufmeine

Scha ltemund da nn kannst du und’ ; B 3 19 f :
‘da

kannst du und’ . A 64
,
6 : Glücklich Kind

,
das

kein Unglü ck kennt
,
a ls wenn die Suppe lang ausbleibt !

Goethe-Studien.
15
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B 260
,
24 : kein Uebel . A 73

,
19 : ‘Der Ka iser ha t nichts

a ngelegners vor, als vorerst das Reich zu beruhigen
’

; d a s

erste ‘vor’ fehlt B 270
,
20 ; vgl . A 79, 32 :

‘vorerst’
,
B 276

,
5 :

‘zuerst’ . A 76
,
13 : ‘Nurmit euch empfind ich das Glück ,

d a s ich in ihremUmgang empfan d’ ; der Nebensatz ge
bessert B 2 73

,
6 : ‘das ich in ihremUmgang geno s s’ .

A 78
,
2 1 : ‘Bestimmtmeine Antwort na ch se inemWert e,

und nach demWerte seiner Verbindungmit euch’ ; die
gesperrt gedruckten Worte fehlen B 274

,
19 ; in C tritt eine

ganz andere Wendung ein . A 78
,
30 : ‘Wa s ich nur i n

Traumen hoffte
,
seh ich und bin wie träumend . Ah ! nun

istmein Traumaus . I ch träumt heute Nacht’ ; B 274, 28
‘Was ichmir t räumen d hoffte

,
seh ich

,
und bin w ie

träumend. Ah ! nun istmein Trauma us. Mi r wa rs heute

Nacht’ . . A 9 1
,
9 : ‘er wollte ohne zu wollen . Wie er nun

in sein Herz gieng und d a s en tw i c k e ln wo l l t e’ ; B 286 ,
22 : ‘und das zu entwickeln suchte’ . A 96

,
10 Adelheid zu

Weislingen : ‘Du bist freundlich
,
gefällig

,
l i e b re i ch ’

; d a s

letzte Wort fehlt B 292
,
10

,
weil es unmittelbar darauf in

Weislingens Rede vviederkehrt (96, 1 7 292
,

‘Hättest

du gefiihlt, wie li e b re i c h ermir begegnete’, und weil
Adelheid in B gerade dieses Wort wiederholend aufnimmt

,

eine Art des Dialoges
,
welche G oethen die Emilia G a lotti

nahegelegt hat . A 1 1 1
,
2 1 : ‘Weislingen hat während

seiner Gefangen
'

schaft s i c h in i h r en Auge n gefang en

er verachtet die gütige Ha nd
,
die ihmi n s e i n e r

Ge fan g en s ch a ft Futter reichte’ ; imersten Satze heisst es
B 30 6

,
1 1 : ‘ihre Liebe gewonnen’

; imzweiten 306, 1 3 : ‘in

der Not’ . A 1 73
,
26 : ‘Die Anfiihrer haben beschlossen

,

euch aus demWeg zu räumen . Denn ih r s t eh t i h n en

imWeg’ ; der letzte Satz fehlt B 362, 14. A 90
,
1 : ‘I ch

sa h ihn
,
wie er zumS chlossthor hineinreiten wollte
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erste
‘sehr’

,
wodurch auch eine gewisse Steigerung her

geste llt wird. A 83
,
5 : ‘Der Pass von Gehirn zur

Zunge war verstopft’ ; in B 2 79, 9mit genauerer Fest
haltung des Bildes undmehr imTone des verliebten
Knaben : ‘Der Pass vomHerzen nach der Zunge war ver
Sperrt’ vgl . .Werther jG III 33 1 . Aehnlich A 90 , 30
‘Ihr wisst nur zu gut

,
w iema n Männer fängt ; soll ich euchmeine geringe Kunststückchen zu den eurigen lernen’

; d a

gegen B 286
,
10 : ‘Ihr wisst zu gut

,
wiema n Schnepfen

fängt : soll ich euchmeine Kunststückchen noch darzu ler
nen’ . A 65

,
27 : ‘Wenn ich nichts zu thun hab

,
denk

ich gern a us Verga ngne
’

; dagegen B 262, 1 1 :
‘Nach der

Arbeit wüsst ich nichts Angenehmers, alsmich des Ver
ga ngenen zu erinnern

’

. A 105
,
2 1 : ‘Er that feindlich böse

,

wie einer
,
der nichtmerken lassen will

,
dass er kein H erz

ha t
’

; in B dagegen coordinirt 295
,
31 : ‘wie einer der kein

Herz hat
,
und ’s nit w illmerken lassen’ ; ähnlich A 10 5, 26

‘Nun fieng er a n allerlei verkehrtes Zeug zu schwätzen’

aber B 296
,
3 : ‘Nun fieng er an, schwäzte allerlei verkehr

tes Zeug’ und A 126
,
29 verglichenmit B 32 1 f (oben S .

B 291 26 : ‘EinemMann
,
der seine Pflicht gegen den

Kaiser und das Reich verkennt
,
in eben demAugenblick

P fl i c h t zu l e i s t en
,
da er durch eure G efa ngennehmung in

die Strafe der Acht verfällt. Pflicht zu leisten ! die nicht

gültiger sein kann
,
a ls ein ungerechter

,
gezwungener Eid’ .

Erst durch den Einschub der gesperrt gedruckten Worte

und die geänderte Interpunction ist die Periode klar und

schön geworden
,
während sie in A (95, 25) recht ver

worren aussah . A 10 1
,
14 : ‘so lebten wir eine Zeit lang

neben einander
,
ohne zumerken

,
was ich an euch vermisste’ ; B 297 , 30 : ‘so lebten wir eine zeitlang neben ein

ander, es fehltemir was, und ich wusste nicht was ich
a n euch vermisste’

. A 1 1 8
,
13 : ‘Mich wunderts, dass ihr
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n i c h t b e i An fang d e r E rzä h l un g a ufmich gefallen
seid’ ; B 3 13, 12 :

‘
nicht eh’

In vielen Fallen strebt B prägnanter als A zu sein

A 84
,
5 : ‘Und d a will ich sie so lang a nsehn bis ich

wieder ganz gescheidt, oder völlig rasend werde
’

; B 280 , 6 :
‘Und da will ichmich wieder gescheid oder völlig rasend
gaffen’ . A 10 5

,
24 : ‘Ich sagte : es gäb nur zweierlei

Leut
,
Ehrliche und Schurken

,
und dass ich ehrlich wäre

,

säb er daraus, dass ich Gottfried von Berlichingen diente
’

;

B 296
,
1 : ‘c sagte, es gäbe nur zweierlei Leut, Brave

und Schurken
,
und ich diente Götzen von Berlichingen’

.

A
'

147
, 9 :

‘Ich habemeinen Armgestreckt und habe

wohl getha n
’

; B 34 1 , 15 :
‘Ich habe Gott sei Dank noch

eine Hand
,
und habe wohl getha n, sie zu brauchen’

A 186
,
1 : ‘Ich hatte d a s Herz nicht

,
nachmeinem

(Schw erte) zu greifen
,
ha tte nicht die Kraft’ ; B 370 , 8

‘c fasste nachmeinem
,
die Hand versa gtemir’ . A

1 15
,
1 1 : ‘So giengmir’s auch einmal’ ; B 30 9, 29 : ‘So

kamen siemir auch einmal’ . A 9 1
,
2 : ‘Die sa h ich nun

gleich von einer ganz andern Seite an, a ls er
,
kon n te

ga r n i c h t fi n d en und s o wei t e r ; B 286, 15 : konnte

nicht finden nicht einsehen Und so weiter.

Hier geht Goethe bei der Umarbeitung a usserordent

lich sorgfältig vor ; hier siehtma n amdeutlichsten
,
dass

er das alte Manuscript wirklich vor sich ha tte ; denn er

ändert und bessert einzelne Worte bei sonst ganz gleichem
Zusammenhänge .

A 61
,
4 : Rock ; B 257, 29 : Wammsl A 67

,
23mit euremund des Bischofs Wi s s e n ; B 264 fmit eurer

Kundschaft . A 69
,
13 : durch Gelehrsamkeit ; B 266, 1 2

durch Talente . A 69
,
15 : ihren a ngebornen Stand ; B

ihre a ngeborne Würde . A 70
,
20 : heissen ; B

267
,
1 8 : nennen . A 74

,
3 : der Letzte ; B 27 1 3 : dieser
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letztere ; vgl . dagegen A 94, 9 : Er ha t damach noch einen
s c hw eremStand ; B 290 , 9 : schweren . A 74

,
5 : aber

es soll n i ch t l ange wäh ren
,
hoff ich ; B 27 1 , 5 : nicht

langmehr währen . A 78
,
12 : Ich verlange n i ch ts, a ls

eure Hand ; B 274, 10 : weiter nichts. A 10 1
,
13 : Wiemir’s denn geht ; B 297 , 29 : Wiemir’s denn nun geht .

A 105
,
32 : Der wäre nun verloren ; B 296, 9 : nun auch .

A 85
,
15 : Wemw ird das einfallen ? B 28 1

,
24 : Wem

wird auch das einfallen ! vgl . A 87
,
19 : Was wird’s viel

helfen ! B 283
,
8 : Was wird das helfen ! A 79

,
31 : eine

Reise ; B 276, 3 : eine kleine Reise. A 1 1 1
,
7 eine

Gelegenheit ; B 30 5, 28 : eine schöne Gelegenheit. A

IhremBefehl zu gehorchen ; B 337, 26 : ihrem
hohen (C höchsten) Befehl . A 149

,
6 : Für uns ein

Wort einzulegen ; B 343, 7 : ein gut Wort ; dagegen ver

a llgemeinernd A 147
,
32 : wiema n sein Wort hält ;

B 342
,
1 : w iema n Wort hält . A Er soll die

Kugel versuchen
,
wie si e aus der Pfanne kommt ; B

329
,
23 : warmwie sie A 75

,
12 : N och ein Glas !

B 272
,
3 : Noch einen Schluck . A 87

,
1 7 : e i n e a l t e

F rau
,
di e Warzen und Sommerflecken vertreibt ; B 283, 6 :

ein altes Weib
,
das A 1 15

,
2 1 : Kommnochmit zumeinen Weibsleuten ; B 3 10 , 7 Kommnoch zu den Frauen ;

vgl . A 68
,
24 B 265

,
24 : Ich hoff

,
meine Weibsleute

werden (B sollen) euchmuntermachen. A 1 1 7 29, 3 1

Männlein ; B 3 12, steht statt dieses aus der Selbst

biographie herübergenommenen Wortes das gebräuchlichere
‘Knecht’

,
und dieses Wort fehlt dann in der Zeile darauf.

In A 1 14
,
30 wird Georg als Knecht aufgeführt : ‘Georgen

undmeine übrigen Knechte’ ; B 30 9, 20 fehlt ‘übrigen’ .

A 126
,
27 : Reichstruppen B 32 1

,
29 : Reichsknechte ;

A 127
,
22 : Truppen B 322

,
2 1 : Knechten ; A 130

,
9
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Geringen gefesselt haben ; B 264
,
8 : bis sie die Kleinen

untermFuss haben . A 48
,
25 : Ihro Gnaden sein nicht

hose ; B 246, 7 : Zürnt nicht. A 53
,
5 : Warumhaltet

ihr ein ; B 250 , 26 : Wasmeinet ihr. A 145
,
1 1 : So

wende der Kaiser sein An t li t z von euch
,
wenn ihr in

Noth steckt ; B 339, 25 steht dafür das weniger poetische
‘Angesicht’ . A 196

,
18 : Verschliesst eure Herzen sorg

fa ltiger a ls eure T hüren ; B 378, 29 : Schliesst eure Herzen

sorgfältiger a ls eure Thore. A 186
,
5 : Sein Kopf hängt

anmeinemWort ; B 370 , 1 1 : Dein Wort hat ihn zu Tod e
verurtheilt. A 92

,
8 : v i e l l e i ch t istma n ihmnoch

schuldig ; B 287 18 bestimmter :ma n ist ihmnoch
schuldig. A 68

,
13 : Und du thust ihnen Vorschub ;

B 265
,
1 7 : Und du Weislingen, bist ihr Werkzeug ; vgl . A

78
,
14 B 274

,
1 2 : Vorschub tha n . A 8O

,
7 : Ich bin

nicht neugierig ; B 276, 1 2 : bra uchts nicht. A 62
,
10

Seid frisches Ma ths ; B 258, 2 : Seid guten Ma ths.

B ist genauer in der Anwendung der Präpositionen

und in der Ca susfügung. A 104
,
14 : nach Bamberg ; B 294,

22 : hinauf nach Bamberg. A 1 1 7, 23 : Wie wir sa hen,
ihr wolltet nicht herauf kommen

,
ritten wir h in ab ; B 31 2,

24 : herab . A 1 74
,
12 : Es zog sich ein hündischer

T ra pp h in t e r d en B e rg b er und überfiel sie a uf einmal ;
B 362

,
25 : hinter d emB e rg h ervo r. A 186

,
3 : gieng

vo rb e i ; B 370 , 1 0 : hintermich . A 1 15
,
3 : Ihr werdet

g egen d i e Menge wenig sein ; B 3O9, 24 : gegen der

Menge ; vgl . A 123, 14 B 318
,
13 : Sie kommen über die

Haide
,
ich will gegen ihnen halten . A 120

,
14 : so

kommen wir ihnen in Rücken ; B 315, 13 : imRücken .

A 1 25
,
3 : ich hätt eine Kugel vorn Kopf B 320 , 7 : vorm

Kopf. A 126
,
1 7 : ich wie der Blitz a uf seinen Gaul ;

B 32 1
,
19 : a uf seinemGaul. A 142 , 29 : Schleppt

ihren Kehricht in s F e ld ; B 337, 10 : aufs Feld . A 190 , 4
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Nur einen liebevollen Blick in sein Herz ; B 373, 1 6 : Nur

einen Blick deiner Liebe an sein Herz . A 54
,
25 : Ver

gesstmi c h flieht, wie ich eurer nicht vergesse ; B 252 , 1 2mein . A 73
,
29 : spotten demkaiserlichen Anselm;

B 270
,
30 : Spotten des kaiserlichen Ansehens . A 94

,
24

Wenn ihr i nmein Herz sehen könntet ! B 290
,
23 : Wenn

ihrmein Herz sehen könntet. A 19 1
,
24 : übergebt sie

den Händen des Rächers ; B 374, 3 1 : In die Hände des

Rächers . A 10 3
,
30 Weis l i ngen : Der Kaiser hält einen

Reichstag zu Augsburg. I ch wi l l h in ; B 299, 8W e i s l i ng en

Der Reichsta g zu Augsburg soll hoffentlich unsere Projecte

zur Reife bringen . Ade l h e id . I hr geht i h n? (C hin).

Endlich eine Reihe stilistischer E inzelnheiten : A 1 26
,

2 1 : ich half zug le i ch euch von einemF eind
,
mir zu

einemPferde ; B fehlt ‘zugleich’ . A 149
,
1 2

Ansta tt dich vomVerderben zu retten
,
stürzt er dich nu r

tiefer hinein, indemer sich zu deinemFalle gesellt ; B 343,
1 3 fehlt ‘nur’ . A 1 74

,
25 : Glaubst du

,
dass du nrir

fürchterlicher bist, weil no ch des Grafen von Helfenstein

Blut an deinen Kleidern klebt B 363
,
9 fehlt ‘noch’ .

A 55
,
6 : ‘Sie sagenmir

,
er wär ein Reiter gewesen

,
das

will ich auch sein’ ; B 252, 25 fehlt ‘mir’ . A 50
,
30 :

‘Aber wir
,
wenn wi r gessen und trunken haben

,
sind

wir gerade das G egentheil von demwas wir sein
sollen’ ; B 248

,
22 fehlt das zweite ‘

wir
’

. A 88
,
3

‘Wir wollen sehn’ ; B 283
,
24 : ‘Wollen sehn’ . A 12 1

,

14 : Dankt Gott da ss ihr noch s o da von gekommen
seid ; B 3 16

,
14 fehlt ‘so’ . B 338

,
2 1 : ‘Da s Still

gen riecht s o nach armen Sündern
,
Wie überhaupt die

ganze Stube ; A 144
,
7 fehlt ‘so’ . A 87

,
20 : wenn

er au c h herkommt s o wird er wieder fort wollen ;
B 283

,
9 fehlt ‘auch’ und ‘so’ . A 83

,
16 : ist es a ls ob ;

B ists a ls wenn ; A 93
,
30 : Mir ist

,
als ob ;
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B 289
, 24 : Mir ist als wenn ; A 136, 19 :mir ist als ob

B 33 1
,
14 :mir ist’s a ls ob ; A 149

,
6 : Mir ist a ls

wenn B 343
,
7 Mir ist’s als wenn . A 94

,
4

ich wollt doch er blieb ; B 290 , 4 : ich wollt doch,
dass er bliebe. A 94

,
7 : Glaubt ihr

,
da ss er geht ; B

290
,
7 : Glaubt ihr

,
er geht ? A 83

,
31 : einemG e

fa ngenen und Kranken kann ich nicht übel nehmen
s i c h i n s i e z u v e rl i e b en ; B 280 , 2 : der sich in sie ver

liebt. A 95
,
13 : Ihr kommt Abschied zu nehmen ; B

29 1
,
13 : I hr kommt umAbschied zu nehmen . A 148

,
1

Versprechtmir
,
ritterlich G efängniss z u h a l t en ; B 342, 1

‘zu halten’

fehlt. A 93
,
2 1 : Ich habe euch nichtsmehr

zu sa gen, de nn ihr habt vieles zu nichte gemacht ; B 289,
14 : ‘denn’ fehlt. A 1 15

,
16 : Ich wusst nicht damach

zu handeln . Ich weiss j a nicht, w a smir begegnenma g ;
B 3 10

,
2 fehlt ‘

ja
’

.

Die folgenden Aenderungen scheinen rein Sprach

licher Natur zu sein : A 52
,
2 : unter der weit nieder

drückendemBürde ; B 249, 24 : drückendern. A 96
,

16 : deinen künftigen Stand ; B 292, 15 : zukünftigen .

A 133
,
13 : Wir werden schwerlich lang halten können ;

B 328
,
6 : aushalten ; vgl . A 192 , 22 Hätten sie sich alle

g eweh rt wie er ! B 377
,
2 1 : gehalten . A 146

,

bereden ; B 340 , 19, 2 1 : überreden. Das erste Mal ist in

C wieder ‘bereden’ hergestellt . A 48
,
28 : zog sein

Schwert ; B 246, 9 : zogs aus . A 48
,
26 : da nahmich

Hansens Kürass und s ch na l l t ihn a n ; B l e gt

ihn an ; vgl. A B 257
,
28 : Schnalltmir den

Hämisch a uf A * 62
,
29 B Weislingen legt

sich a us und an . A 67
,
20 : Waruml ä s s t er ihn

nicht wieder los ; B 264, 28 : giebt . A 70 , 25 : drinne

stehen ; B 267 , 23 : drinn sein . A 1 10 , 9 : Es istmit
nichten das ganze Reich

,
das über Beunruhigung Klage
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Goethe in B neue Fremdw örter nicht
,
wenn sie ihmpra

gna nter zu sein scheinen . A 66
,
32 : Da sind die Fürsten

eifri g dahinter her, und s
°

c h re i n von Ra b und Sicherheit

des Sta ats ; B 264
,
8 : glori iren. A 146

,
3 1 : in der

gesudeltsten Ma hlerei ; B 341 3 : in demgesudeltsten
Conterfei. A 10 1

,
6 : Und der Phoenix ward zumor

dina iren Haushahn ; B 297 22 : Und der Phönix pra sentirte

sich als ein ordina irer Haushahn .

Wie Goethe die verschiedenen Gruppen seiner P er

sonen in verschiedenen Sprachen reden lässt
,
wie sich

stufenförmig gleichsamdie Nüa ncen von der etiquettemässigen Hofsprache bis zu den b a uernmässigen Kraft
ausdrücken absondern

,
habe ich bereits öfters betont . I n

B ist die Trennung nur noch präciser durchgefilhrt worden .

Hier sei endlich darauf hingewiesen
,
da ssmehr als in A der

Dialect in das Stück hereingezogen, in den Scenen I 1
,

II 5 und vor allemin der Zigeunerscene, und dass in d er
Vehmgerichtsscene der Stil noch feierlicher gemacht wurde ,
durch die Weglassung der Pronomina und Conjunctionen
sowie durch Wiederholung einzelner Worte .

Die Sprache der beiden Fassungen des G otzmüsste
schliesslich noch a uf die rein grammatischen Aenderungen
hin untersucht w erden ; ferner a uf die Abweichungen in

Interpunction und Orthogra phie . Leider aber scheint der

Text von A in den Nachgelassenen Werken höchst nu

genau wiedergegeben zu sein . Sichere Principien ergibt die

Vergleichung bis jetzt wenigstens nicht . Möge also

und damit schliesse ich diesen Aufsatz das älteste Ma

nuseript des Götz baldigst wort und buchsta bengetreu a b

gedr uckt und dadurch einer sprachlichen Untersuchung
eine feste Ba sis geschaffen werden .



G OTZ UND SHAKESPEARE .

B ekanntlich lernte G oethe
'

Sha kespea re in Leipzig a us

einer englischen Anth_gl_ogie, Dodd’s Beauties of Shakespeare
,

kennen . Noch in Dichtung und Wahrheit bezeichnet er die

Zeit dieser L ectüre a ls eine der schönsten Epochen seines

Lebens . Aber auch Wielands Uebersetzung ( 1 766 vollendet)muss er noch in Leipzig kennen gelernt haben . Die Shake

speare-Rede (jG II 40 ) weiss ( 177 1 ) nur von einemeinzigen
überwältigenden Eindrucke

,
den Shakespeare in seiner vollen

Gestalt a uf ihnmachte : ‘Die erste Seite
,
die ich in ihmlas

,machtemich a uf Zeitlebens ihmeigen
,
und wie ichmit

demersten “ Stücke fertig war
,
sta nd ich wie ein blind

geborner, demeine Wunderha nd das Gesicht in einem
Augenblicke schenkt. Ich erkannte

,
ich fühlte aufs leb

ha ftestemeine Existenz umeine Unendlichkeit erweitert
,

alles w a rmir neu
,
unbekannt

,
und d a s ungewohnte LichtmachtemirAugenschnierzen .

’

O esers ängstliche, etwas äusser

liche Verehrung der Antike
,
Sein Ideal der Kunst in Ein

falt und Stille warmit der Bewunderung Shakespeares nicht
unvereinbar. Hatte O eser doch selbst a uf demVorhänge
des neuen Leipziger Theaters Shakespeare hingema lt wie

er
“

als Mann in leichter Jacke
,
an den Statuen des Sophokles

und Aristophanes vorbei
,
ohne sich umsie zu kümmern

,

geradeaus a uf den Tempel des Ruhmes losgeht . Schon
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stimmt auch Goethe gelegentlich in den allgemeinen Un
vvillen ein

,
den Voltaires hochmüthige Aeusserungen über

Shakespeare damals unter den besten Köpfen Deutschlands
erregten (jG I Schon zählt er Shakespeare unter seine

Lehrer
,
und zwar unter die echten Lehrer : ‘andere hattenmir angezeigt, dass ich fehlte, diese zeigt enmir, wie ichs

bessermachen sollte’
In Strassburg zog neben demMünster einemerk

würdige Sta a tsbegebenheit Goethes erste Aufmerksamkeit
a uf sich : die Durchreise Maria Antoinettens. Bald aber

wandte er seine Blicke weg
'

von dem‘angaffen eines tausend
füssigen königlichen Einzuges

’

jG II 40 ) zur Betrachtung

der stillen Schritte eines grössten Wanderers
,
dermit Siebenmeilenstiefeln durch dieses Leben schritt . Dieser grösste

Wand er e r (wir kennen das Lieblingswort des jungen

Goethe) ist Shakespeare ; das neue Licht, welches ihn in

Leipzig blendete
,
wird hier in Strassburg zumgewohnten

nach und nach lernte er sehen und fiihlte lebhaft
,
was er

gewonnen hatte .

An demStrassburger Münster bildete sich Goethe einen
neuen Begriff des

‘

gothischen
’ in der Kunst heraus . Auch

Shakespeare wurde damit in eine andere Betrachtungsweise
gerückt ; denn auch seine Kunst galt demvorigen Jahr
hundert a ls gothische Kunst. AmSchlusse der Vorrede zu
Wiela nds Shakespeare—Uebersetzung heisst es : ungeachtet

aller seiner Fehler und a ller seiner Unregelmässigkeiten
könnema n ShakespearesWSrke in Vergleichungmit andern,
die regelmässiger und a uspolirter sind, so ansehen, wiema n
ein altesmajestätisches Werk von gothischer Bauart in Ver
gleichungmit einemfeinen neuen Gebäude a nsicht : d a s

letztere ist zierlicher und schimmernder
,
aber das erste

'

ist

dauerhafter und feierlicher. Noch in Strassburg schrieb

Goethe einige Abschnitte seines Erwin ; unmittelbar nach
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Ossian
,
der ja gleichfalls erst in den Blattern von deutscher

Art und Kunst aus vollemHerzen verkündigt wird, ra gt
auch Shakespeare allenthalben a us demHintergrunde in
Herders

'

Auseinandersetzungen hinein ; zwar noch a us der

Ferne
,
in unbestimmien Umrissen und nebelhaft

,
aber immer

als gigantisches Haupt, als poetisches Genie von der Art

und G rösse Homers (Werke IV neben welchemShake
speare j a schon in Hamanns ‘Sokratischen Denkwürdig
keiten

’

a ufgefiihrt wird . Schon in den Fragmenten hält er
imHinblick a uf Shakespeare ein Drama ohne griechischen
und römischen Schnitt nicht für unmöglich (I j a

Shakespeare gilt ihmschon in demgrössten Versta ndé
a ls der Schöpfer eines n eu en Theaters (II Aber

wo von Shakespeares Einfluss a uf das deutsche Theater

die Rede ist
,
steht er doch noch immer a uf demalten

von den Literaturbriefen ererbten Sta ndpunkt wonach

ein Mitteha lten zw ischen E ngla ndern und Franzosen, eine

Mässigung des Britten den neueren deutschen Dramatikern zu
empfehlen ist (II 232 f). Noch in der Recension des Ugolino
ruft er a us (IV 3 12 , Anfang

‘Ein theatralisches Genie
,

das auch nur Funken von Shakespeares Geist hätte
,
ihmaber

seine Untereina ndermischung
,
sein untereina nderwerfen der

Secuca und Empfindungen liesse , und sich keine Episoden
erlaubte was wäre dies für eine schöne Mässigung des

Britten Schon in Riga hatte er sich in seiner Phrenesie

fürShakespeare an dieUebersetzungShakespearescher Geister

und H exenscenen gemacht
,
welche er aber in Strassburg

vergebens u nter seinen Papieren suchte . Nur etliche Mono

loge aus Lear
,
Macbeth

,
Hamlet und Sommernachtstraum

fanden sich noch vor (Wagner I 14 f).

Ueber Sha kespea res Monologe imAllgemeinen vgl . Lebens

bild I 3, l , 82 . Aus den Cita ten Sha kespea rischer Dramen in den Wer

ken Herders b is zur Stra ssburger Zeit wird die imTexte citirte Brief
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Auf seinen Reisen wird Herder Sha kespeare nicht
ganz a us den Augen verloren haben . In Paris besonders,

Stelle gena u bestätigt, und w ir gewinnen Einblick in den Ga ng seines

Studiums. Zuerst und ammeisten vertra ut wurde ermit H amlet.

Schon in seinemersten Briefe a us Riga a n Hama nn (Ja nua r 1765 .

Lebensbild I 2, 4) citirt er na ch Hamlets berühmten Monologe

da s schwa rze Reich der T odten, woher keine Wiederkunft ist. In den

Fra gmenten wird d a s Stück Supha n I 437 erwähnt ; I 480 findet sich

eine Ausla ssung a ber Hamlets Monologe
,
und Lebensbild I 3, 1 , 425

die prosa ische Uebersetzung eines solchen a us der Rigenser Zeit. Der
Leichenzug wird I 485 berührt ; die Stellen über d a s Thea ter I V 482 ;
engli sche Cita te findetma n I I 51 . 312 . Besonders beliebt ist bei Herder
die Anführung des winkenden Gespenstes I I 236. 252 . Wa gner I 9 .

(Schon Hama nn ha tte d a für eine Vorl iebe ; vgl . Werke II

I n den kritischen Wäldern wird Hamlet nichtmehr
,
da fü r a ber a us

Ma cbeth (III 265 . 378) engli sch citirt . Da s Bruchstück einer Ueber
setzung des Dolchmonologes findetma n Lebensbild I l , 3, 425 . D a nn
verschwindet Ma cbeth vor der Ha nd a us Herders Interesse. Zunächst
zog ihn der Sommerna chtstra umwegen der da rin a uftretenden Geister

und Feen a n
,
weil er a uch a ls Kind ga nz unter solchen Märchen ge

w a ndelt ha tte ; vgl . I 397 und die von Supha n in der . Anmerkung
da zumitgetheilte, ziemlich gleichzeitige Uebersetzung. Auch d ie im
Lebensbild I I I 336 d

'

(vgl . 308 . 328) a hgedruckten Stellen gehören in
die Rigenser Zeit . Peter Squenz wird von Herder III 42 und Wa gner

I 39 a ngeführt. Ueber Sha kespea res Feen vgl . I I 356 Erinnerungen
I 2 12 über di e Hexen I I I 233 ; die Geister imSturmwerden II 130
gena nnt. Lea r wird nur einma l (I 436) demNamen na ch a ngeführt ;
ein zweites Ma l führt (HI 1 79) eine Stelle in Lessings La okoon (über
Edmund) da ra uf zurück . Othello (II Timon von Athen (L e
bensb ild I 3

,
l , 68 . Supha n II 2 16) und Cäsa r (a . a . werden ge

legentl ich gena nnt . Auf Kenntniss der Hi storien wirdma n na ch I 1 10
ka umschliessen durfen, wo es (December 1 765) heisst : ‘König Hein

rich ist einer der seltsamsten Köpfe a uf demenglischen Thron ge

wesen
,
ein Britte

,
beina he noch wie die Thea terhelden des Sha kespea re’ .

Nicht einma l die späteren Anführungen Richa rds I I I . beweisen eine
gena uere Kenntni ss dieses Stückes : HI 1 79 schliesst a n eine Stelle in
Lessings La okoon und IV 227 a n G a rricks Da rstellung Richa rds H I .

a n (vgl . Ha ymI Ueber Sha kespea res I diotismen und Concetti
äussert sich Herder I 162 f. H 45 : über Wiela nds Verdeutschung

I 2 10 . 217 . IV 190 . Wa gner I 15 . Lebensbild I 2 , 224 . IH 216 . 238 (vgl .

jG I I 308 .

Goethe-Studien .
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wo er einsehen lernte
,
da ss die Tra gödie ga r nicht für d ie

Franzosen sei
,
wurde er durch den Contra st wieder

’

a uf

den brittischen Dichter hingewiesen . Und sobald er in der

unfreiwilligen Ma sse seines Strassburger Aufenthaltes zur

Sammlung kommt
,
ist Shakespeare wieder sein Stecken

pferd ; Shakespeare, von demer nicht aufhören konnte
,

wenn er a uf ihn zu plaudern kam. Auch seine dortigen

jungen Freunde
,
Goethe

,
Jung und L erse

,
spornte er zur

Verehrung Shakespeares an ; undmehr als einmal hat er

Goethe
,
wie es in den B lättemvon deutscher Art und

Kunst heisst
,
unter Shakespeares heiligemBilde umarmt .

Viel trug zu dieser Begeisterung bei
,
da ss auch Herd ers

Brautmit ihmnunmehr in demStudiumdes brittischen
Dichters wetteiferte . Wir können Herders Lecture des

Sha kesma re nach den gleichzeitigen Briefen Schritt fi ir

Schritt verfolgen . Auch hier beginnt ermit einer Lecture
des Hamlet (etwa Ende September) ; begeistert dann

Karoline für ‘Romeo und Julie’ (etwa October), welches er
selbst umdiese Zeit in der richtigen Stimmung zumersten
Male eingehender gelesen

“

zu haben scheint und worüber

er Karolinen einige Ka techismusfra gen vorlegt . 2) Die Ant
wort a uf diese Fragen ist nicht erhalten

,
und über den

Segen
,
den Herder dafür a uf Karolinen legte, ha t er selbst

die Tinte gegossen . Karoline hatte inzwischen (wie es scheint,
aus eigenemAntriebe) Othello gelesen und Herder theilt

Vgl. die Cita te beiWa gner I 9 Supha n II Lebens

bild 111 158 : ‘in welche Nussscha le wollt’ ich kriechen ! ’ 187 : pro

phetisehe Seele (vgl . 89 f). 2 14 :
‘

w a s sollte so ein Geschöpf noch eine

Minute länger zwischen E rd ’
und Himmel umherkriechen’

. Eine a ndere

Stelle a us der Scenemit der Opheli a 194 übersetzt. Vgl . von und a n

Herder II 40 .

2) Lebensbild I H 2 16 . 238 ff. 25 1 ; vgl . 355 . Auf seiner Reise
na ch Bückeburg l a s er d a s Stück in D a rmsta dt vor. N a chl . III 41 f.
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Aus den Aeusserungen in diesen Bri efen
,
sowie a us

den Uebereinstimmungen des Goetheschen Shakespea re-Auf
satzesmit Herders Späterer Abhandlung ergibt sich

,
da ss

Herder in Strassburg schon ganz a uf demselben Stand
punkte seiner Shakespeare-Betrachtung angelangt w a r

,
den

er in der Abhandlung einnimmt. Wenn er freilich einma l
an Karoline schreibt (L ebensb . IH ‘Allen P öbelw itz

der Zw ischenscenen (in Romeo und Julia) und alle d a s
verworrene

,
w a s diesemDichter‘ eigen ist

,
müssen Sie ihm

schon verzeihen’ ; somacht er damit demG eschma cke
seiner Geliebten

,
mit welcher er schon über das ‘

undelika te
’

in der Minna in Streit gera then w a r (L ebensb . IH 128 .

135 . eine verzeihliche Concession . Aber sonst sehen

wir Herders Ansichten über Shakespeare durchaus in Ueber

einstimmungmit seinemspäteren Aufsa tze
,
zu dessen Ab

fassung ihm
,
wie es scheint

,
Goethe ein Exemplar des

Shakespeare verschaffte (jG I

Durch Goethe
,
welchen Herdermit seinemEnthusiasmus

angesteckt ha t, wurde auch Jung für Shakespeare gewonnen,
und bald stand die Verehrung des brittischen Genius in dem
Kreise der Strassburger Freunde als suprema lex obenan .

Die Abivendung von der bejahrt und vornehmgewordenen
französischen Litera tur welche gleichfalls durch Herders

Einfluss zu erklären ist
,
machte den Anschluss an die Eng

Sha kespea reAd
‘

sa tze endlich werden Lea r
,
Othello

,
Ma cbeth und

Hamlet eingehend betra chtet ; d ie Richa rde , Cäsa r , d ie H einriche
,

Za uberstücke und Divertissements
,
und Romeo vorübergehend erwähnt .

I n den Volksliedern (1779) ha t Herder einige Stell en a us Sha kespea re

zur Einleitung der (schon vor
‘zehn undmehr Ja hren’

) a us demselben
Dichter übersetzten Lieder in Uebertra gung hinzugegeben ; und viel

leicht gehören a uch diese und die in der Adra stea 1 80 1 a us Sha ke

spea re übersetzten Stellen in eine frühere Zeit.

Ueber d ie weitere Entstehung des Sha kespea re Aufsa tzes,

welche ich hier nicht zu verfolgen ha be, vgl . Ha ymI 425 ff.
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länder
,
vor allema n Shakespeare

,
noch rnmger ; und gerade

dassma n fra nzosischen Boden, den heimatlichen Boden des
Shakespeare -Verächters Voltaire unter den Füssen hatte

,

spornte den Eifer nochmehr. Wie es bibelfeste Männer

gibt
,
so suchten sich die Strassburger Freunde in Shake

speare fest zumachen . Durch Goethe wurde zuerst Jungmit Shakespeare bekannt gemacht ; L ersen widmete Goethe
als ‘seinemund Shakespeares würdigemFreunde’ ein E xem
plar des Othello . In Erfindung von Quibbles und anderem
originellen Muthwillen suchtema n es demMeister gleich
zuthun

,
und Lenz

,
demdies in glücklichen Augenblicken

gelang
,
wurde seines Sha kespea rischen Witzes wegen nicht

wenig beneidet. Auch persönlich getrennt
,
bliebma n unter

demZeichen Shakespeare vereinigt. Goethe veranlasste

Lenz und L erse zur Veranstaltung einer Shakespeare-Feier

a n des Dichters Namensta ge (14 Oct . und auch in

Frankfurt predigte er demW a rwickshirer ‘ein schön Publi

kum’ zusammen . Herder
,
persönlich eingeladen

,
sollte wenig

stens seine Abhandlung einschicken
,
damit sie ernen Theil

der Liturgie ausmache . Goethe verfasste a uf diesen Tag

seine Rede ‘ZumSchäkespea rs T a g’

(jG II 39 ff ), wobei er

abermehr an die Strassburger Gesellen a ls a n sein Frank

furter schönes Publikumdachte. Schon die Worte : ‘Er

warten Sie nicht dass ich viel und ordentlich s ch r e i b e’,
‘ich will abbrechen

,
meine Herren

,
undmorgen weiter

s ch re ib en’

,
zeigen

,
dass zunächst nicht an lebendigen Vor

trag gedacht ist . Die Festrede
,
welche L erse amselben

Tage in Strassburg hielt
,
besteht immittleren H a upttheil

a us einer Biographie Shakespeares nach de la Places eng

lischemTheater ; Eingang und Schluss sind in Stöbers

Hama nn a n Lindner (I
‘Gott ha tmich zumbibelfesten

Ma nn gema cbt’ .
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‘Johann Gottfried Röderer von Strassburg und seine Freund e’

(Colmar 1 874) abgedruckt . In der Zeit dieser höchsten

Blüthe der Sha kespea roma nie sind auch L enzens ‘Anmer
kungen übers Theater’ entstanden, aber erst 1 774 a ls

Einleitung zu einer Uebersetzung von Shakespeares Love s

Labour’s lost gedruckt . Lenz sagt zumVorworte : ‘Diese

Schrift ward zwei Jahre vor Ers ch e i nung der deutschen Art

und Kunst und des Götz von Berlichingen in einer Gesell

schaft guter Freunde vorgelesen’
,
und nimmt damit ziemlich

deutlich in Bezug a uf den Gedanken des Shakespeareschen

Dramas die Priorität in Anspruch . Hältma n (w ie es bei
Lenz

,
der gernemit Worten Spielt

,
nothwendig ist) a n dem

Worte ‘Erscheinung’ fest
,
so fällt die Entstehung seiner

Schri ft in da s Jahr 1 77 1 . Anfangs 17 72 aber theilte Goethe

seinen Strassburger Freunden bereits den Götzmit. Und

was die deutsche Art und Kunst betrifft
,
so hat Lenz

a uf diemündliche Tradition vergessen
,
welche Herders G e

danken in Stra ssburg lebendig erhielt und auch ihn
,
ma g

er immer schon in L ievla ndmit Shakespeare bekannt ge
worden sein

,
mit der glühenden Begeisterung für Shake

speare erfüllte . Denn alle die genannten Reden und Vor

träge zeigen in Inhalt und Formdeutlich den Einfluss
Herders, a uf dessen Standpunkte sie allemit Ausnahme
L enzens stille stehen . Herder knüpft in den früheren

Fassungen seines Aufsatzes
,
von denen uns HaymMitthei

lung gibt, a n G erstenbergs Merkwürdigkeiten an . G gg_sten
bä hatte die Alten und die Franzosen a uf die eine

,

Shakespeare a uf die andere Seite gestellt . t L essing stellte

kühn und entschieden Shakespeare neben die Alten und

drängte die Franzosen w eg. In diesemPunkte war Herder
,

welcher in Paris die Ueberzeugung gewonnen hatte, dass

die Tragödie überhaupt nicht für Frankreich sei
,
bei Lessing

stehen geblieben . Nun kommt aber Lenz und erweist sich
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Vergleichen wir die genannten Aufsätze Goethes und

seiner Freundemit demHerderschen, so finden wir in allen

die gleiche Polemik gegen die herrschende Ansicht der Zeit
über Shakespeare . Die Aufklärungssucht des vorigen Ja br

hunderts w a r auch in die Kri tik und Exegese dichterischer

Werke eingedrungen : auch hier suchtema n Licht und

Schatten bei Pindar
,
wahre Flecken und wahre Schönheiten

bei Homer (jG H das Gold von Schlacken bei Shake

speare jG H 453 zu sondern . Umwas die Dichter bei
einer so nüchteren Beurtheilung zu kurz kamen, d a s suchtema nmit kri tischer G rossmuth aus d en unaufgeklärten

Sitten ihres Zeita lters zu entschuldigen . Besonders Shake

speares
‘

gothische
’ Kunst schien dermannigfaltigsten

Rettungen zu bedürfen . Herder schildert den Standpunkt

der damaligen Shakespeare-Kritik treffendmit den Worten
‘Die kühnsten Feinde Shakespeares ha ben ihn beschuldigt

und verspottet
,
dass er

,
wenn auch ein grosser Dichter

,

doch kein guter Scha uspieldichter, und wenn auch dies
,

doch wahrlich kein so klassischer T ra uempieldichter sei als
Sophokles Euri pides Corneille und Volta ire die alles

höchste und ganze dieser Kunst erschöpft. Und die kühn

sten Freunde Shakespeares haben sichmeistens nur damit
begnügt, ihn hierüber zu entschuldigen, zu retten, seine

Schönheiten nur immermit Anstoss gegen die Regeln zu

wägen
,
zu compensiren, ihma ls Angeklagten d a s absolvo

zu erw ecken und dann sein Grosses destomehr zu ver

göttern
,
jemehr sie über die Fehler die Achseln ziehen

der H a uptstucke Sha kespea res a uf (H empelsAusga be der Werke Herders
XXII I 125 ff ). Ungerecht urtheilt Goethe (jG I Die Fra nkfurter
gelehrten Anzeigen (N r . XXII

, 17 . März 1772) entha lten gleichfa lls
eine Anzeige des Versuches .

Vgl . Wittenbergs Urtheil a ber Sha kespea re bei Werner
,

Ha hn QF XXII 1 30 , wo ga nz dieselben Worte gebra ucht werden.
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standen a uf diesemvon den Franzosen hestochenen Stand
punkt. Dass Vorzüge und Fehler sich in Shakespeare viel

leicht nothwendig ergänzen könnten, da ss es, wie schon

Lessing erkannte
,
scheinbare Fehler gibt

,
welche durch

gewisse Vorzüge nothwendig werden : davon hatte die

Kritik keine Ahnung. Wie Herder und Goethe
,
so feiert

auch L erse in seiner Shakespeare-Rede den so unrecht

verstandenen
, so oft verläumdeten und nur wenig Edlen

recht bekannten Shakespeare. Er fügt hinzu :
‘Ich bitte

Sie noch endlich umdes Himmels willen
,
Shakespeare

nichtmit der Einbildung
,
die uns alle heutige Dichter

,

besonders die Franzosen
,
davonmachen

,
zu lesen

,
nämlich

,

dass seine Fehler so gross als seine Schönheiten seien . Es

ist undankbar von einemVoltaire
,
über diesen Mann so

loszuziehen da ihm
,
wie Lessing sagt der Schatten

der englischen Kühnheit sein Glück gemacht
,
und seine

Za yre, sein bestes Stück, gewiss nichts anderes als ein

rauchender Feuerbrand ist, den er aus demhellbrennenden
Seheiterha ufen Othello gestohlen’ . Goethe findet unseren

verdorbenen Geschmack dergesta lt umnebelt
,
dass wir fast

eine neue Schöpfung nöthig hätten, uns a us dieser Finster

niss zu entwickeln .

‘Alle Franzosen und angesteckte

Deutsche
,
sogar Wieland, haben sich bei dieser Gelegen

heit
,
w ie beimehreren wenig Ehre gemacht . Voltaire

,

der von jeher Professionmachte
,
alle Majestäten zu lästern

,

ha t sich auch hier a ls ein ächter T ersit bewiesen . Wäre

ich Ulysses
,
er sollte seinen Rücken untermeinemScepter

Vgl. Herder in den kritischen Wa ldern (H I ‘Vielleicht
w irdmir ein a nderer O rt Ma sse geben, den edlen griechischen Pind a r
zu zeichnen, denma n so sehr verkennet

’

, und Supha ns Anmerkung .
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verzerren’

. Goethe zeigt auch den rechten Ausweg a n
,

Fehler und Vorzüge bei Shakespeare zu versöhnen : ‘Da s,

wa s edle Philosophen von der Welt gesa gt haben, gilt a uch

von Sha kespea ren : Das, w a s wir bös nennen, ist nur d ie

andere Seite vomGuten
,
die so nothwendig zu seiner

Existenz und in das Ganze gehört
,
als Zona torrid a brennen

und Lapland einfrierenmuss
,
da ss es einen gemässigten

Himmelsstrich gebe’ .
Einmethodisches Vorgehen war nicht Herders Sache .

Von Hamann hatte er den Hass gegen die Spinnen

gewebe
,
den Staub der Systeme geerbt (Werke I 228 . 47

Besonders in E rkenntniss des Schönen überliess er sich

immer lieber einer dunklen
,
abermächtigen Empfindung,

a ls einembewussten Ueberlegen. Von ihmhaben die

Stürmer und Dränger alle die Abneigung gegen ästheti

}schen Systemenkramüberkommen, welche Franz in Klin
gers ‘leidendemWeib’ so heftig ausdrückt. Auch in Sachen
Shakespeares verwies er seine Jünger a uf d a s blosse Gefühl .

Er selbst hatte Sha kespeare in Strassburg nicht nur ge

lesen
,
sondern stud i rt. Als er von diesemStudiumseiner

Braut Nachricht gibt
,
unterstreicht er d a s Wort und fügt

ausserdemhinzu :
‘wie ich das Wort recht unterstreiche

’

.

In demkleinen Kreise aber
,
wo sein Aufsatz gelesen

wünschte er
,
dass es Niemandmehr in den Sinnmöge über für und wider Shakespeare zu

en
,
ihn weder zu entschuldigen noch zu verläumden

,

aber zu erklären
,
zu fühlen wie er ist

,
zu nützen und

womöglich uns Deutschen herzustellen, dazu sollte

1) Da s Bild des Thersites fur Schriftsteller bei Herder beliebt ;
vgl . II 143 :

‘Wo ist ein Ulysses, der einen Soribenten zurechtweise,
der d ie Würde des Publikums verkennet

’

; II 214 . 254 11 . ö . Beka nnt

lich ha t Herder in den kritischen Wäldern (III 167) der Lessingschen

Auffa ssung des Thersites eine eigene entgegengestell t .
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Eindruckmeine Seele, den, weil er a us tausend barmo
nirenden Einzelheiten bestand , ich wohl s c hme ck en und

geniessen, keineswegs aber erkennen und erklären konnte
’

.

Noch in Dichtung und Wahrheit ist diese Stimmung
G oethen ganz gegenwärtig wie die übereinstimmende
Schilderung DW I I 133 zeigt . Auch bei der Lecture H ama nns (DW II 150 ) und des Landpredigers von Wa kefield

(DW II 198) überliess er sich ganz demGef ühle, wenn er

sich auch davon keine Rechenschaft geben konnte .

Diese Empfindung steigert sich in der Shakespeare
Rede bis zu dithyrambiseher Entzückung, wenn Goethe
ausruft : ‘Shakespeare

,
mein Freund

,
wenn du noch unter

uns wärest
,
ich könnte nirgend leben alsmit dir ; w ie

gern wollt ich die Nebenrolle eines Pylades spielen
,
wenn

du Orest wärest
,
lieber als die geehrwürdigté Person eine s

Oberpriesters imTempel zu Delphos. ’ Da smächtig erregte
Gefühl zw ingt den Schreibenden sogar abzubrechen undmorgen weiter zu schreiben. Auch Lenzmacht in seinen

1) Vgl . Herders Schilderung der Wirkung der Ba ukunst a u f

einen Jüngling, Werke IV 155 f.

‘S c hme c k en’
von der geistigen

Wa hrnehmung gesa gt, ist H ama nn’
scher Spra chgebra uch ; demviel

leicht eine Bibelstell e zu Grunde liegt . Wenigstens wendet ihn

Hama nn amhäufigsten von Eigenscha ften Gottes a n : Der Geist Gottes
lässt sich s c hme c k en von demeinfältigsten und demtiefsinnigsten
Versta nde (Hama nns Werke I 92 ; vgl . der Geschma ck Gottes I
den Segen der Einwohnung Gottes s c hme c ken (I die Freund
li chkeit Gottes zu se h en und zu s c hme c ken (I Gla uben ge
schieht eben so wenig durch Grunde a ls S c hme ck en und S eh en

(I Gottes Leutseligkeit in den Geschöpfen seh en und

s c hme c k en
,
bescha uen undmit Händen greifen (II Aber H ama nn sa gt a uch : ein Buch lesen und s c hme c k en (I die Na ch

welt
,
deren Kräfte die Kinder dieses sa cculi nicht zu s c hme c k en

imSta nde sind (III Pla tos Gesprä che
,
d ie ich nicht genug zu

s c hme c k en weiss (III
‘Sehen’

ist in den oben citirten Stellen in
derselben Bedeutung gebra ucht

,
in welchemschon Hama nn von

einem‘Seher der Na tur’ spricht II 334 ; vgl . 91 und oben S . 1 12 .
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Anmerkungen eine Pause bis zur na chsten Stunde . Auch

er weiss w ohl gelegentlich nicht
,
wo es hinaus geht : aber

Land w ittert er
,
bewohnt und unbewohnt

,
ist gleichgültig.

Mit Lenz hat G oethe überhaupt nirgends eine grössere

Aehnliehkeit als in dieser Rede . Die Worte : ‘Da hab ich

sie alle übermHals. Lasstmir Luft
,
dass ich reden kann ! ’

gleichen den durch einen Gedankenstrich a bgeschnitte

nen I nterjectionen L enzens. E smuss hier darauf hinge
wiesen werden

,
dass auch in den älteren Schriften Herders

sich die Person des Schriftstellers oft drastisch bemerkbarmacht wie w enn es heisst : ‘Endlich kann ich O them
schöpfen und unsrer Sprache näher treten’ (Werke I

oder : ‘Jetzt bitte ich einige Dichter etwas beiseit
,
mit

denen ich ein Wort zu sprechen habe’ (a . a . O . 394)
u . dergl .m. E . Schmidt ha t neuerdings dieselbe Art der
Kunstbetrachtung a ufmusikalischemGebiete w iedergefun

den : in demstellenweise sprachlosen Enthusiasmus Kaysers
für Gluck .

Der Gedanke einer historischen Auffassung Sha ke

speares war schon von anderen Seiten angedeutet worden .

Wieland setzt seiner Uebert ra gung die Vorrede Popens zur

englischen Ausgabe der Werke Shakespeares voraus, worin

es heisst : ‘Den Shakespeare nach den Regeln des Aristoteles

zu beurtheilen
,
wä re nichts anderes

,
als einen Mann nach

den Gesetzen eines Landes zu richten, der unter den Ge

setzen eines andern gehandelt hätte’ . Ebenso hatte ein

englischer Recensent des Essay der Lady Monta gue
'

in

seiner (von Eschenburg in der Vorrede übersetzten) Beurthei

lung hervorgehoben : die gemeinschaftliche Quelle um‘ichtiger
Urtheile der Franzosen über die .

englische Bühne und der

Engländer über die französische sei die, dassma n die
1) Anz . f. d . AlterthumV 68 f.



254 Historische Betra chtung Sha kespea res .

Chara ktere und Sitten der einen Zeit und des einen L a n

des zur Richtschnur von Stückenmacht
,
welche die Sitten

und Charaktere eines a ndern vorstellen . Aber Herder b e

durfte hierin keiner Anregung von aussen . Er war schon

in den Fra gmenten vomStandpunkte der historischen B e
tra chtung a us für die egyptische Kunst gegen Winkelma nns
einseitige Anerkennung der griechischen eingetreten ; er ha tte

schon früher gelernt
,
mit den Griechen ein Grieche

,
mit den

E bräern ein E bräer
,
mit den Arabern ein Araber

,
mit d en

Ska lden ein Skalde
,
mit den Barden ein Ba rde zu sein

,

umMoses und Hiob und Ossian und Homer in ihrer Ze it
und Natur zu fühlen . So wird er auch hiermit Sha ke
Speare zumBritten . Wie umdieselbe Zeit ' G oethe in se i

nemEr win der a ntiken Architektonik die deutsche B a u

kunst a n die Seite stellt
,
so stellt Herder in seinemAuf

satze d a s griechische und Shakespearesche Drama a ls

gleichberechtigt neben einander. Die Bedingungen des

ersteren entw ickelt er a us demChorgesä nge der Griechen .

Die Simplicität der Fabel lag schon in dem, was Hand
lung der Vorzeit

,
der Republik

,
des Vaterlandes

,
der Re

ligion, was H eldenha ndlung hiess . Alle Gesetze der Einheit,
Pathos

,
Musik

,
Bühne alles das lag natürlich imUr

sprunge griechischer T ra godie. Das künstliche ihrer Regeln

wa r keine Kunst ! w a r Natur ! Ebenso Goethe : ‘Das grie

chische Theater
,
das die Franzosen zumMuster nehmen

,

war nach innerer und äusserer Beschaffenheit so
,
dass eher

ein Marquis den Alkibiades nachahmen könnte
,
1) a ls es

Corneillen demSophokles zu folgenmöglich wäre . Erst
Intermezzo des Gottesdienstes da nn feierlich politisch

,

1) Unter den Gesta lten a us der a lten Geschichte oder Mythologie,
welche Herder überha upt gerne zumVergleiche herbeizieht

, w ird
Alkibia des amliebsten erwähnt ; vgl . Werke II 28 ; Lebensbild I 2 .

55 11 . ö . jG I 303 unten .
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Kopf den Dämon finden konnte
,
der die Statue belebt habe ;

durchaus aber sei sie weder Hand noch Fuss vomZweck
des griechischen Theaters . Goethe nennt alle französischen

Trauerspiele Parodien von sich selbst ; und wie Gö tz

Georgen gegenüber, a ls er ihn in Hansens Kürass erblick t
,

ruft er aus : 1)
‘Fra nzösgen, was willst dumit der griechi

schen Rüstung
,
sie ist dir zu gross und zu schwer’ . Der

äusserlichen Nachahmung der antiken Tragödie in dem
französischen Tra uerspiele gegenüber ist Shakespeare d er

jungen Schule der Dolmetscher der Natur in allen ihren
Zungen . Goethe ruft aus : ‘Natur

,
Natur ! nichts so Natur

a ls Shakespeares Menschen’ . Herder nennt Shakespeares

Werke lauter einzelne
,
imSturmder Zeiten wehend e

Blätter a us demBuche der Begebenheit, der Vorsehung
bis a uf Hama nn zuruckgehen . So (vgl . oben S . 44 f) d a s Wort

‘Pilgrim’ : Glückli cher Pilgrim, der den Herrn zu seinemWeg

weiser wählte (Hama nns Werke I ich bete und a rbeite w ie

ein Christ und ein Pilgrim(I Auch Hama nn redet (I I 393 )
von

‘Wa llfa hrten na ch demglücklichen Ara bien’
und gebra ucht d a s

Wort imeigentlichen Sinne (II 400) zur Bezeichnung seiner Reisen .

Auch ‘la llen’

(vgl . oben S . 1 1 1) wird bereits von Hama nn (I 436 .

450 . II 74) gerne a ngewendet. Durch Hama nn w a r Herder (vgl .

oben S . 1 1 1 f) a uch a uf den ‘Werth einer Menschenseele’ (I I 420 ;
vgl . 1 5

‘geheime Geschichte desmenschlichen Herzens’ ; ‘Die G e

schichte unserer Seele’ I 449) a ufmerksamgema cht werden. Auch
Bilder und Vergleiche erben sich von Hama nn a uf Herder und von

diesema uf Goethe fort : Da s S . 48 und 88 Anm. citirte G leichniss

findet sich schon Hama nn II 406 ; a uch d a s Cita t der a n imu la va gula

a us Ael ia n (jG I 249) ha t Goethe von Herder (Supha n I_2 l ; H empel s
Ausga be XXI 10 . I 317) und dieser von Hama nn (Lebensbild I 2 , 130 )
entlehnt . Die Lehre von dem‘Dämon’

,
dem‘Genius’ des Sokra tes

(oben S . 79) ha t Herder a us Hama nns ‘Dcnkwürd igkeiten des Sokra tes
’

entnommen und weiter gebildet (vgl . noch Hama nns Werke I 138 . 420 )
a ber schon Hama nn ruft gelegentlich a us :

‘Mein treuer Genius wollemich behüten’
(III

1) jG I 308 .
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der Welt. 1) Shakespeares dichterische Individualität schil

dert ermit den Worten : ‘Shakespeare nahmGeschichte
,

wie er sie fand und setztemit Schöpfergeist d a s ver
schiedena rtigste Zéug zu einemWunderga nzen zusammen,
was wir

,
wenn nicht Han d l un g imgriechischen Ver

sta nde
,
so Action imSinne dermittleren, oder in der

Sprache der neueren Zeiten Begebenheit (c
’

vénement
grosses E reigniss nennen wollen . Auch Goethe trennt

(jG II 454) die Einheit der Sophokleischen Tragödie, die

uns nur That vorstellt
,
von den Shakespeareschen Stücken,

deren Wesen Leben der Geschichte ist .

Das künstlerische Wirken Shakespea res erschien der

jungen Schule überhaupt nur als eine Nachahmung des
Wirkens der Gottheit

,
wie es sich in der Natur und in der

Geschichte offenbart. Und hier stehen wir bei demPunkte
,

wo Shakespeare nicht nur a uf die Form
,
sondern auch a uf

den Stoff ihrer Dichtungen von Einfluss wird . Prometheus
,

der den Göttern seine Menschen nachbildet
,
Faust

,
dessen

Brust eine Welt a us sich erschaffen wi ll
,
H eldenmit titani

sobemhimmelstürmendemStreben sind ihre Lieblings
gestalten

,
a uf welche nicht nur Shakespeares Dichtungen

,

sondern auch die I dea lfigur des Dichters selbst, wie sie

sich dieselbe a usmalten und a ls Freund ans Herz drück

ten jG II 41 1 :
‘unser Freund Sha kesma re’

) eingewirkt

ha t. ‘Da wir eine Welt hie
,
da umuns sehen’

,
sagt Lenz

,

‘die der Beweis eines unendlich freiha ndelnden Wesens ist
,

so ist der erste Trieb
,
den wir in unserer Seele fühlen

,
die

Begierde
,

’s ihmna chzuthun seine Schöpfung un Klei

nen zu schaffen Herder steht vor Shakespeares Bühne
,

Vgl . in den k . gel . Anz . 1872 (Nr. XXII . 17 . Ma rz
S . 169 ff ‘fliegende Bla tter a us demgrossen Buche der Na tur

,
Chro

niken und Anna len desmenschlichen Herzens’ (Herder
2) Vgl . N a chl . I I 14 .

Goethe-Studien .
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wie vor einemMeere von Begebenheit, wo Wegen

Wegen ra uschen
, und er ruft a us :

‘H ier ist kein Dichter !

ist Schöpfer ! ist Geschichte derWelt G oethen ist Sha ke

spea res Thea ter ein schöner Ra ritätenka sten
,
in demdie

7 Geschichte der Welt vor unsern Augen a n demunsicht
ba ren Fa d en der Zeit vorüberw a llt Shakespea re selber ist

ihmein Ma nn
,
demd a s Leben ganzer Ja hrhunderte durch

d ie Seele webet. Wir fühlen uns a uch hier an Faust er

innert, wie er sich demerhabenen Geist a n die Seite

stellt
,
welcher in L ebensfluthen

,
imT ha tensturma uf und

a b wa llend
,

amsausenden Webstuhl der Zeit scha fl
'

end
,

der Gottheit lebendiges Kleid zusammenwebt . Mit Prome
theus wird Shakespeare von Goethe ausdrücklich zu

sammengestellt : ‘Er wetteifertemit demPrometheus, bi]
dete ihmZug vor Zug seine Menschen na ch

,
nur in

co lossa l ischefl ) Grösse ; da rin liegts , da ss wir unsre

Brüder verkennen ; und dann belebte er sie allemit dem
Hauch s e i n e s Geistes

,
er redet aus allen

,
undma n er

kennt ihre Verwandtschaft’ . ImErwin gibt auch Goethe

(wie oben Lenz) demMenschen überhaupt eine Prometheus
Natur : ‘eine bildende Natur

,
die gleich sich thätig beweist,

wenn seine Existenz gesichert ist. Sobald er nichts zu

sorgen und zu fürchten hat
,
greift der Halbgott, wirksam

in seiner Ruhe
,
umher nach Stoff

,
ihmseinen Geist einzu

ha uchen’ . Auch Lenz redet von diesemPrometheus-Funken
‘Der Schöpfer sieht a uf den Dichter herab, wie a uf die

kleinen G ötter
,
diemit seinemFunken in der Brust a uf

Da s : Deus ! ecoe dens des Virgil wendet Herder Werke I

259 . IV 255 a uf den Dichter a n .

2) Vgl . jG II 455 :
‘bei denen a llesmerkwürdige ihres Lebens,

wie in Sh a kespea res Ha upt und Sta a tsa ctionen
,
innerha lb vierund

zw a nzig Stunden unseremAuge vorüberrückt vgl . 42 .

3) E in Lieblingswort Herders II 133 . IV 83 . 87 f. 177 u . 6 .

Wa gner I 6 .
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Augen . In demKreise welcher Shakespeares Verehrer

enthielt
,
suchte auch er sein erstes Publikum. Das Manu

script wandert zuerst nach Strassburg in den Salzmann
schen Kreis geschworner Sha kespea ria ner, dann, nachdem
es unten überallmit Beifall aufgenommen war

,
zu dem

H a upte derma n kann nicht sagen : stillen Gemeinde,
zu Herder. Und dieser fasst sein Urtheil in der Definitiv ')
zusammen : ‘Shakespeare hat euch ganz verderben

Diesen Vorwurf erkannte Goethe
,
so viel ihn anderes

in Herders Briefe tröstenmochte
,
sogleich in seiner gan

zen Stärke. Da s Stückmusste umgeschmolzen von

Schlacken gereinigt,mit neuemedleren Stoff versetzt und
umgegossen werden . Als er Anfangs 1773 an diese Um
a rbeitung ging, war nichtmehr Shakespeare sein alleiniges
Vorbild . Wir ha ben gesehen

,
wa s die Griechen, besonders

Pindar
,
a uf ihn damals für Wirkung getha n hatten . Um

dieselbe Zeit hatte seine Lyrik den weiten Sprung vom
anakreontischen Getändel zumpind a risehen Sturmliede gema cht . Nochmehr ! Deutschland war inzw ischen umein
Meisterw erk reicher geworden

,
dasma n sich bei einer

drama tischen Dichtung wohl hätte zumVorbilde nehmenmüssen . Lessings Emilia G a lotti konnte ebenso als die
Erfüllung der Dramaturgie

,
die dichterische That des H am

burger Dramaturgen gelten
,
wie Goethemit seinemGötz

den imStra ssburger Freundeskreise lebendigen Gedanken
eines Sha kespea reschen Drama hatte erfüllen wollen . Goethe

wusste nunmehr aber a us eigener Erfahrung
,

zu welchen

Fehltritten ein solches Dichten a uf ein bestimmtes Vorbild
und die a us ihmgezogenen Kunstlehren hin verleite . Er

Ich h a tte ‘Definitio
'

con31cirt. Eines besseren belehrtmich
Scherer

,
welcher den Ausdruck a ls sententc

'

a definitiva a us der Rechts
spreche des vorigen Ja hrhunderts erklärt .
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stellt daher jG I 3 10 ) beide Dichtungen neben einander

und findet : ‘Es ist alles nur gedacht . Emilia G a lotti ist
auch nur gedacht

,
und nicht einmal Zufall oder Caprice

spinnen irgend drein . Mit halbweg Menschenverstand kannma n das Warumvon jeder Scene
,
von jedemWort

,
möcht’

ich sa g en
,
a uffinden. Drumbin ich demStück nicht so gut,

so ein Meisterstück es sonst ist, undmeinemeben so wenig’ .
Selbstverständlich kann nicht behauptet werden

,
dass

Goethe bei der Umarbeitung imJahre 1 7 73 den Einfluss
Shakespeares durchaus habe tilgen wollen . Dafür war es

bei demkühnen Wurfe eines sha kespea resirenden Schau

spiels zu spät. Nicht einmal verläugnet hat er diesen

Einfluss überall
,
und stoffliche Motive in die zweite Bear

beitüng sogar noch in grösserer Zahl aufgenommen . Aber

die Tendenz
,
die übertriebensten Sha kespea ria nismen zu

vermeiden
,
wird eine Vergleichung beider Ausgaben leicht

ergeben . So erschien der Götz imJahre 1 773 undmachte
noch in dieser zweiten Fassung

‚

bei den Zeitgenossen den

Eindruck eines die Nachahmung Shakespeares übertreiben
den Stückes .

Wie sehr übrigens Goethe selber den Grundgedanken
,

sozusagen das Rückgrat seines Götz in Shakespeares Schau

spielen wiederfand
,
beweisen die Worte des Shakespeare

Aufsatzes jG I I
‘Seine Stücke drehen sich alle um

den geheimen Punkt (den noch kein Philosoph gesehen
und bestimmt hat), in demd a s E igenthümliche unsers Ichs

,

d ie prätendirte Freiheit unsers Wollens
,
mit demnoth

wendigen Gang des Ganzen zusammentrifft’ . Als Goethe

diese Worte schrieb
,
stand die Gestalt des Selbsthelfers in

w ilder ana rchischer Zeit, welchermit der prätendirten

Freiheit seines Wollens hineingreift in den nothwendigen

Gang des Ganzen
,
bereits ausgebildet vor seiner Seele ;

und wie ein Echo des Shakespeare-Aufsatzes klingen uns
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die Worte Adelheids a us demDrama wieder (II ‘der

elendste Zustand ist nichts wollen können ! ’

Es ist nichtmeine Absicht
,
die Verletzung der drei

Einheiten imGötz hier imeinzelnen a uf den Einfluss

Shakespeares zurückzuführen . In der S hakespea re-Rede

jG II 40 ) und in Dichtung und Wahrheit spricht Goethe

es selber a us
,
wie er durch Shakespea re von demregelmassigen Theater der Franzosen abgewendet und über den

engen Bühnenraumund die kurze einer Vorstellung zu
gemessene Zeit weit hinausgeführt worden sei ; ja, wie er
bei solchen revolutionären Gesinnungen endlich auch die

höhere Einheit der Hand lung a us den Augen verloren

habe. Nur die Worte Hayms seien hier wiederholt (I 440 )
‘Wenn Goethe in seinemGötz es versäumte, die einzelnen
Begebenheiten noch durch eine andere als die blosse Per

sona lunion zu verknüpfen, so hatte er die Lehren Herdersmissversta nden ; wenn es gescha h, weil er die Geschichte
des Rittersmit der eisernen Hand drama tisirte

,
ohne a n

die Bühne zu denken
,
so fällt dafür die Schuld ohne

Zweifel a uf den Strassburger Lehrer zurück’

. Auf die

ideale Behandlung des Ortes und der Zeit bei Shakespeare

ha tte Herder energisch hingewiesen .

‘Shakespeare konnte

der Natur allein treu bleiben
,
wenn er seine Weltbegebenheit

und Menschenschicksal durch alle die O erter und Zeiten

wälzte
,
wo sie nun wo sie geschehen ’

. ImInnern des
Dichters sei sein Mass von Frist und Raum; dahin er alle
Zuschauer zaubern

,
das er allen aufdringenmüsste . ‘Im

Ganzen seiner Begebenheit
,
in ordine successz

'

vorumund
simu lta ncorumseiner Welt

,
da liegt sein Ra umund Zeit.

1) Welche Bedeutung eine dera rtige Gesinnung fur die Sturm
und Dra ngzeit geha bt ha t

,
zeigt ambesten Ka ufma nns L eibspruch

‘Ma n ka nn
,
wa sma n will

,

Undma n will
,
w a sma n ka nn.

’
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264 Kinderscenen .

steht Goethe bekanntlich in deutscher Tradition . Seitdem
Lessing imPhilotas das knabenhafte Helden-thumd a r
gestellt hatte

, giengen die Weisse und Gerstenbergmit den
Jahren ihrer Helden . immermehr zurück und lieferten
kleine H erkulesse in den Windeln . Andererseits hatte

Lessing schon in der Miss Sara eine Kinderrolle ein

geführt
,
und auch Klopstock imMessia s verw eilte bereits

imzweiten G esa ngemit Vorliebe a uf einer Kinderscene .

Klotz in den homerischen Briefen stellte Parallelen solcher
Scenen zwischen alten und neueren Schriftstellern zu

sammen. Herders Tadel über Klotz in den kritischen

Wäldern lautet : ‘Ich weiss nicht
,
wer Kinderscenen pa ralle

lisiren, und nichts aus den Trauerspielen der Britten nennen

darf. Nichtmit Homers Astyanax, aber wohl .mit shake
spea reschen Scenen konnte L essihgs Arabella verglichen

werden’

. Dies berechtigt uns auch bei Goethe
,
dessen Karl

sich von den Kindertypen der Zeit überhaupt wesentlich

unterscheidet
,

a uf Shakespea resche Scenen zu verweisen :

namentlich also a uf den Beginn des zweiten Aetes im
‘Wintermährchen’

,
wo der kleine Mamillius gleichfalls ein

Mährchenmit demtypischen E inga nge : ‘es war einmal’
zu erzählen beginnt ; und a uf den Anfang des viert en

Actes der ‘lustigen Weiber"
,
wo der kleine Sohn des Herrn

Pagemit seiner eingelernten lateinischen Lection eben so
übel besteht wie Karlmit seiner geographischen .

In Dichtung und Wahrheit erzählt Goethe von dem
eifrigen Bestreben des Strassburger Kreises

,
die Quibbles

und Absurditäten der shakespeareschen Clowns na chzu

ahmen . Aus Shakespeare (heisst es in den k . gel . Anz .

7 . April 1 772 S . 224) können die jungen Dichter sehen,

1) Neuerdings ha t R . M . Werner d ie Kindertypen beha ndelt in

der ost . Gymn. Zeitschr. 30 . Ja hrg . S . 280 fi
‘

und QF XXI I , 22 . Vgl .

Supha n
,
Herder III 270 . IV 3 14 ff.



L iebetra ut .

wasma n a us den Narren und Clownsmachen könne
,

wennma n Kopf hat. Mit L iebetra ut hat sich Goethe an
einer solchen N a rrenfigur versucht. Sogleich a ls er zuerst

(I I 72 f 269 f ; 74, gekürzt 27 1) in das Gespräch ein

greift
,
weist ihmO lea rius diese Rolle zu : ‘Es scheint

,
ihr

seid dazu bestellt
,
Wahrheiten zu sagen

’

. Und später
‘Zur Vorsorge thätet ihr wohl

,
wenn ihr eine Schellen

kappe trügt’ ; vgl . den Narren imLear zu Kent (I) : ‘Hört
,

Freund
,
Ihr solltet nur immermeine Kappe nehmen’

. Die

Reden
,
welche L iebetra ut in dieser Scenemit O lea rius

wechselt sind ganz in der Art der shakespeareschen

W itzgefechte, wobei immer Einer den Andern, an dessen
letzte Worte er anknüpft

,
in Wortspielen

,
humoristischen

Vergleichen oder satirischen Wendungen zu überbieten

sucht. Das Ende ist immer
,
dass der Eine demAndern

,

oder eine dritte Person einemvon Beiden Mangel oder zu
grosse Schärfe des Witzes vorwirft u . dgl . So hier : ‘Ihr

seid verwegen’

;
‘ihr seid ein unnützer Gesell’ . DemNarren

imLear wirdmit der Peitsche Der Verstand

wird demNarren überhaupt und immer gerade dort
,
wo er

ihn ambesten zeigt
,
abgesprochen . So will L iebetra ut d a s

Scha chwiel verbpten wissen, und Adelheid antwortet :
‘Es

ist wahr
,
das Spiel ist ein P robirstein des Gehirns’ . In

dieser Scene (II 85)—87 28 1— 283) ist jedes Wort

L iebetra uts nach Shakespeare copirt .

Die tollsten Gedanken und Bilder finden wir bei

Shakespearemit der Wendung : ‘ich wollte lieber als’

verbunden .

‘Z . B . : Ich wollte lieber an einen Todtenkopf

verheira thet sein
,
a ls an einen von diesen beiden’

(Kauf

1) Da s Bild von der Na rrenka ppe ist a uch bei demin Sha ke
spea re vielbelesenen Herder beliebt II 344 : ‘

so werden wir ba ld ein

a nder a nsehenmüssen : Bruder, ist d iese Ka ppemit Schellen dein
odermein ? ’ III 199 : ‘Die Na rrenka ppe eines Gecken’

.

P



L iebetra ut .mann I). ‘Ich wollte eben so gerne einen Schnecken zum
Liebhaber haben, a ls (Wie es euch gefällt IV).

‘I ch

will eher die Sonne wegen Frostes in Verdacht haben
,
a ls

dich w egen Ausschweifung ’

(Lust. Weiber IV).
‘Ichmöchte

eben so gern alle Morgen amPranger gepeitscht werden ’

(Widerspenstige I). Damit vergleichema n nun L iebetra uts

Worte : ‘Ich wollte lieber d a s Geheul der T odtenglocke und

ominöser Vögel
,
lieber das Gebell des knurrischcn H of

hundes G ewissen durch den süssesten Schlaf hören
,
a ls von

Läufern
,
Springern und anderen Bestien d a s ewige : Scha ch

demKönig !’ 1)
Die Art

,
wie L iebetra ut sich in demfolgenden ganz

ins Blaue hinein den Erfinder des Scha chmieles a usma hlt
,

hat bei demshakespeareschen humorousma n (Hamlet I I
der sich selbst gerne reden hört

,
viele Parallelen . Somahlt

sich Mercutio in Romeo und Julie (III) das Bild des fri ed
fertigen Benevlio als Raufer a us. Eine ähnliche Stelle in

der Rede des Hauptmannes (II 1 27 verglichenmit 322 )
hat Goethe in der zweiten Bea rbeitung fallen gelassen .

Gleich darauf scheintmit dem‘Geschichtsbücher’
und ‘Geschlechtsregister’ ein Wortspiel bea bsichtigt zu

sein
,
w ie sie bei Shakespeare beliebt sind . Ausfälle a uf

die Gegenwart wie ein solcher unzweifelhaft in den

Worten liegt : ‘Seitdemdie Verdienste unserer Verfahrenmit ihren Portraits zu einerlei Gebrauch dienen
,
die leeren

Seiten nemlich unserer Zimmer und unsers Charakters zu

tapezieren ; seitdemjeder seinen Stammbaumin die Wolken

Die gleiche Wendung II 1 79 :
‘Ich wollte lieber d ie Flammen

inmeinen G emächemsich begegnen, a ls d iese tiefe Verzweiflung dein
Gehirn durchschleichen sehen’

ha t G oethe 357 f gestrichen . II 8 1
heisst es in der ersten Bea rbeitung :

“I ch will ein P fa ff werden
,
wenn

ihr sie seht und nicht sa gt : zu viel
,
zu viel ! ’ in der zweiten (II 278 )

‘
wenn ihr sie seht und nicht a usser euch kommt’ .
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L ieb etra ut .

welche stolz
,
noch des Soldaten

,
welche ehrgeizig

,
noch

des Juristen
,
welche politisch

,
noch eines Frauenz immers

,

welche zärtlich
,
noch eines Liebhabers

,
die das alles ist

sondern es ist eine Melancholie Hier folgt ein Schluss

satz . Goethe führt die ‘Bescheidenheit’ der verschiedenen

Stände a n
,
wie Shakespeare in der citirten Stelle die

Melancholie derselben ; auch dieser Zug ist bei ihmbeliebt .
Mercutio schildert eben so lebendig die Träume derjenigen

,

welche Frau Ma b besucht (Romeo und Julie I), na ch den
verschiedenen Ständen . Ohne Zweifel haben wir hierin

eine Nachwirkung der imReformations—Zeitalter beliebten
Satire a uf alle Stände zu erkennen .

Wenn Adelheid darauf sagt : ‘Ich wollte Ihrmusstet
Euchmit EuremWitz rasieren lassen

,
dass ihr nur fühltet

,

wie schartig er ist’ so haben die shakespeareschen

Narren für ihre Spasse dieselbe typische Antwort zu er

warten .

‘T horheit weislich angebra cht
,
ist Witz’

,
sagt Viola

in ‘Was ihr wollt’ ; und wennma n den Witz des Narren
bela cht

,
bleibt doch seine T horheit nicht ohne den Spott

der Zuhörer. Solche Spottreden sind : ‘Er zieht die Uhr

seines Witzes a uf; gleich wird sie schlagen
’

(SturmII) .
‘So viel Sonnta gsw itz verschwendest du an sein Lob ’

(Kaufmann II) . ‘Willst du denn deinen ganzen Kramvon
Witz a uf einmal auspacken’

(a . a . 0 . III).
‘Lass deinen

Witz ausbessern
,
junger Mensch’

(a . a . 0 . IV).
‘Euer Witz

hat zu viel hofmässiges fürmich ’

(Wie es euch gefällt III).
‘I hr habt einen schnellen Witz . Ich glaube

,
er wurde wohl

aus A
'

t
'

a la nta s Fusssohlen gemacht’ (a . a.

‘Ihr Witz

ist zu hitzig
,
er eilt zu schnell’ (Verl . Liebesmüh II). ‘Wie

l a nge ists denn
,
dass du Profession vomWitzmachst’

(Viel LärmIII). ‘Herr
,
ihr Witz geht einen guten Zelter

pa ss’ (a . a . 0 . V). Benedikt (a. a.

‘Dein Witz ist so

behende wie das Maul eines Windspiels’ ; Margarethe
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‘Und der Ihrige ist so stumpf, wie eines Fechters Ra ppier ;
es stösst

,
aber es verwundet nicht’ . Als Schneide oder

Spitze eines Messers
,
Ra ppiers u . dgl . oder als Renner und

Läufer
,
Pferd oder Hund

,
wird der Witz bei Shakespearemeist bildlich genommen ; ausser den citirten Beispielen

vergleiche : ‘Natur
,
w eil siemerkte

,
dass unser natürlicher

Witz zu dummsei
,
hat diesen Thoren hergeschickt

,
unsern

Witz zu wetzen
,
denn Dummheit ist allemal der Wetzstein

wi tziger Köpfe ’ (Wie es euch gefällt I).
‘Mein einziger

Flecken ist ein scharfer Witz
,
dessen Scharfe Macht ge

nug ha t
,
zu schneiden’ (Verl . Liebesmüh H). ‘Ich willmit

IhremWitz a uf demRennplatz zusammenkommen’

(Viel

L ärmV). ‘Eine Parforce-Jagd des Witzes’ (Verl . Liebesmüh II).
ImFolgenden wieder die Abweisung Adelheids

‘Ihr werdet nie klug werden’

; darauf ein Wortspielmit
demNamen L iebetra ut

,
wie sich Goethe ein solches in der

ersten Bearbeitung a uchmit demNamen Metzler erlaubt . 1)
Mit Fragen und Räthseln

,
welche er andern zu beant

werten aufgibt
,
deren Bezug aber erst in seiner eigenen

Antwort hervortritt
,
mit welcher er die andern überbietet

,

sucht auch der Narr imLear seine Prophezeiungen und
Meinungen zu erhärten . Die Redensart ‚

wenn nicht so
’

gebraucht Shakespeare in Verbindungmit derben, realisti
schen Bildern eben se gerne

,
wie die oben besmechene

‘ehe a ls
’

; vgl . Fa l; ta ff (Lustige Weiber IV) :
‘Wennma nmir je solchen Streich zumzweiten Male spielt

,
so will

ichmirmein Gehirn ausnehmen und in Butter braten,
und es einemHunde zumNeujahrsgeschenk geben lassen ! ’
Benedikt (Viel LärmumNichts II) : ‘Hab ich nicht Mitleid

Metzler : ‘Wir sind einma l imMetzeln ; es kommtmir a uf

einenmehr nicht a n
’

jG I I



270 L iebetra ut .mit ihr
,
so bin ich ein Schurke ; lieb 1ch sie nicht, so bin

ich ein Jude’ . Der Sinn beider Redensa rten legt d ie

G rosseprecherei und Pra hlerei nahe , und solche Personen

führen sie auch bei Shakespeare ammeisten imMunde .

1)
So auch L iebetra ut : ‘Wenn ich ihn nicht herba nne

,
so

sagt : eine alte Frau
,
die Warzen und Sommerflecken ver

treibt
,
verstehemehr von der Sympathie a ls ich’

.

Bei seinemnächsten Auftreten ( I I 90 f 286 f) er

halt L iebetra ut a uf die Frage
,
was er verdiene von Adel

heid die Antwort : ‘Hörner von deinemWeibe . Zu den
‘Lustigen Weibern’

,
in welchen dieses Bild sich durch d a s

ganze Stück imDialoge hindurchzieht
,

umendlich am
Schlusse soga r scenisch da rgestellt zu werden

,
gibt Eschen

burg in seiner Uebersetzung (IV 10 2) die Bemerkung John
sons wieder : ‘In kein Bild scheint unser Dichter so ver

liebt gewesen zu sein
,
als in das von den Hörnern eines

H a hnreihs. Fa st überall
,
wo Lustigkeit erregt werden soll

,

kommen Anwielungen darauf vor’ . Ausser den ‘Lustigen

Weibern’ enthält ‘Wie es euch gefällt’ und ‘Verlerne Liebesmüh’ diemeisten solchen Anspielungen . Goethe scheint

schon bei der ersten Lecture Shakespeares in der Leip

ziger Zeit a n demBilde Gefallen gefunden zu haben
,
d a s

in den ‘Mitschuldigen’ bis zumUeberdruss oft wiederkehrt

(jG I 1 77 . 2 15 . 2 17 . 223 . 224 . aber freilich auch

bei Moliere nicht selten ist . Auch Herder citirt ge

legentlich bei einemfrommen, christlichen Ehemann die
Hörner welche ihmseine Frau aufgesetzt hat : Werke
III

1) Aber a uch Othello
,
der selbstbewusste, stolze Mohr wendet

sie gerne a n ; vgl . I : ‘Wenn jema ls somüssen Ha usmütter einen

Kessel a usmeinemHelmma chen’
.

‘Wenn ich dich nichtmehr liebe
,

so ist d a s Cha o s w ieder d a ! ’ u . 6 .

2) Vgl . A . Schmidt
,
Sha kespea re-Lexikon s.. v .

- cuckold und hem.
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‘Antenius und Kleopa tra rmG ötz .

dazwischen vor den Göttern knieendmit Gebeten für ihn

zubringen ; sie ist fromm, wie auch Maria imGötz, welche
sich in der ersten Fassung besonders gerne a uf ihre Aeb

tissin beruft (II 76 f). Mariens Charakter ist die Einfach

heit und Bescheidenheit ; in ihren Augen, sagt Franz, ist

T rost gesellschaftliche Melancholie . Adelheid dagegen

glänzt ; umsie ist eine Atmosphäre von Leben
,
Muth

,
thä

tigemGlück . Ebenso stehen sich bei Shakespeare Octa via

und Kleopatra gegenüber. Octavia ist von einer ernsten,
kalten und sanften Denkungsa rt . Als Antoniusmit Cäsar
in Krieg geräth, ist ihr Herz immer noch zwischen beiden
Parteien getheilt. Sie geht nach Rom

,
umsich ins Mittel

zu schlagen
,
und sucht ihremtreulosen Gatten

,
der sie

ziemlich unzweideutig verabschiedet hat
,
auch jetzt noch

zu dienen . Auch Maria ist j a die einzige, welche bei dem
sterbenden Weislingen aushält und noch in letzter Stunde

durch ihn die Vernichtung von Götzens T odesurtheil er

wirkt.

Sogleich nach seiner Begegnungmit Götz fühlt sich
Weislingen in der ersten Fassung vor demalten Freunde
gedemüthigt (II 64, anders ‘Bist du noch Weis

lingen ? Oder wer bist du ? Wohin ist der Hass gegen die

sen Mann Wohin das Streben wider seine Grösse '

Se

lang ich fern war
,
konnt ich Anschlägema chen . Seine

Gegenwart bäudigtmich, fesseltmich Schon in ihren

Knabenspielen war Weislingen von Neid gegen den Freund

erfüllt : ‘0 wie glühtemir das Herz
,
wenn Gottfried fehlte !

Und traf ich dann
,
und der Alte rief : Brav

,
Adalbert

,
du

hastmeinen Gottfried überwunden ! Da fühlt ich was

ich nie wieder gefühlt habe "Ichma g nie vorlügen,
ihn hassen

,
ihmwiderstreben . Warummusst ich ihn

kennen ! Oder warumkann ich nicht der zweite sein
Und sogleich nach der Aussöhnung regt sich dieser Neid
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imGötz . 273

von neuem(II 80 , anders ‘0 warumbin ich nicht

so frei wie du ! Gottfried ! vor dir fühl ichmeine Nichtig
keit ganz’ .

Ganz ähnlich befragt Antonius bei Shakespeare
,
nach

demdie Verbindungmit Octavia vollzogen ist, einen Wahr
sager

,
wessen Glück höher steigen werde

,
Cäsars oder das

seinige . Dieser antwortet : ‘Dein Genius
,
der Geist

,
der

dich schützt, ist edel, kühn, stolz und unbändig . Das ist

Cäsars seiner nicht ; aber sobald dein Engel sich dem
seinigen nähert

,
wird er aller seiner Stärke beraubt und

also lass allezeit Raumgenug zwischen euch beiden sein .

Was du für ein Spielmit ihmspielst, so kannst du gewiss
sein

,
dass du allemal verlieren wirst ; und vermittelst dieses

ihma ngebornen Urtheils über dich wird er dich allemal
schlagen

,
die Partiema g noch so ungleich sein

,
dein Glanz

verdunkelt sich
,
wenn der seinige daneben scheint . Ich

sag es dir noch einmal
,
dein Geist verliert allen Muth dich

zu regieren wenn Cäsar bei dir ist ; nur wenn er weg ist,
ist er edel . Und Anton selbst hatmit Neid erfahren
‘Die Würfel sogar gehorchen ihmund in allen unsern
Spielenmacht sein ungefähres Glückmeine grösste Ge
schicklichkeit zu Schanden ; ziehen wir Loose, so gewinnt

er das beste ; seine Hahnen bemeistern imKampfe allemal
diemeinigen und seine Wachtel schlagen diemeinigen

,
so

vorsichtig auch die Gleichheit a uf beiden Seiten beobachtet

wird’ .

Kleopatra reizt den Antonius nochmehr zur Eifer

sucht gegen den überlegenen Feind a uf. Sie ruft ihmzu
1) E s ist immer interessa nt, hiebei eine Stell e a us einemBriefe

Horns über Goethe in Leipzig a nzu ziehen (Ja hn
‘Wir streiten

sehr oft da rüber
,
a ber erma g eine Pa rtei nehmen

,
welche er will

,
so

gew innt er ; denn Du weisst
,
wa s er a uch nur scheinba ren Gründen

für ein Gew icht geben ka nn’
.

Goethe-Studien .



274 ‘Antonius und Kl eopa tra ’ im Götz .

‘Wer weiss ob der dünnhärtige Cäsar euch nicht ein

prachtvolles Mandat zugeschickt hat : Thue dies
,
thue d a s ;

nimmdieses Königreich
,
und gich jenes zurück ; thue es

oder wir verdammen dich . Vielleicht dürft ihr nicht länge r

hier bleiben
,
eure Zurückberufung ist von Cäsar ange

kommen
,
ihrmüsst sie a lso anhören . So wahr ich Aegyp

tens Königin bin
,
du erröthest

,
Antonius

,
und dein Blut er

kennt Cäsamfür seinen O berherm’ .
Ebenso Adelheid zu Weislingen (II 96

‘G eh

und bilde dir ein
,
Geselle von ihmzu sein. Geh und lass

dich beherrschen . Du bist liebreich
,
gefällig

,
freundlich’ .

Weislingen : ‘Er ists auch’ . Adelheid : ‘Aber du bist nach

gebend und er nicht . Unversehens wird er di ch wegreissen

und dann fah re wohl
,
Freiheit. Du wirst ein Sklave eines

Edelmannes werden
,
da du Herr von Fürsten sein könn

test. Doch es ist Unbarmherzigkeit
,
dir deinen künftigen

Stand zu verleiden . Weislingen : ‘Ihr redet von eurem
Feind’ . Adelheid : ‘Ich redete für eure Freiheit Und

später (I I
‘Weislingen ! ihr wolltet der erste sein und

der einzige . Das geht in einemgewissen Kreis . Aber un
glücklicher Weise kamt ihr hinaus

,
fandet wie die Naturmit viel G evvichtemihre Maschinen treibt. Und d a s ärgerte

euch . Spielt nicht das Kind ! Wenn er die Geige spielt,
wollen wir die Flöte blasen ; eine Virtuosität ist die an

dere werth .

‘Kannst du leben
,
Adelbert

,
und einenmächtigen Nebenbuhler blühen sehen ? Frisst nichfl diemagerste Aehre Seines Wohlstandes deine fettsten indem

sie ringsumher verkündet
,
Adelbert wagt nicht

,
mich a us

zurciesen . Sein Da sein ist ein Monument deiner Schwache .

Auf! zerstör
’
s
,
da es noch Zeit ist . Leben und leben lassen

ist ein Sprüchelchen für Weiber. Undma n nennt dich
einen Mann ! ’ In der zweiten Fassung ist diese Scene zur

Halfte umgearbeitet
,
und es finden sich dafür die Worte
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Antonius und Kleopa tra ‘

imG ötz .

Kleopatra denkt sich den entfernten Antoniusmi t
Stolz zu Pferde : ‘Wo ist er jetzt ? Ist er zu Pferde Glück

seliges Pferd
,
da s den Antonius tragen darf Halte dich

wohl
,
Pferd

,
denn weissest du

,
wenn du trägst den halben

Atlas dieser Erde !’ Und von Alexas lässt sie sich den G e

liebten schildern : ‘So winkte er
,

und bestieg ein von

kriegrischen Diensten abgezehrtes Pferd, welches somuthig
wieherte

,
dass es a uf seine thierische Art that, was ich

thun wollte
,
und die Siege anzukündigen schien

,
die ich

scheidend ihmwünschen sollte’ . Ebenso lässt sich Adelheid

den einziehenden Antonius von ihrer Kammerfrau zu Pferde
schildern (I I 90

‘Ich sa h ihn
,
wie er zumSchloss

thor hereinreiten wollte . Er sass a uf einemSchimmel. Das
Pferd scheute

,
wie’s ans Thor kam

,
und wollte nicht von

der Stelle . Das Volk war aus allen Strassen gelaufen ihn

zu sehn
,
und schienmit freudigen Augen demPferd für

die Unart zu danken
,
womit es ihn länger in ihremGe

sicht hielt . Mit einer angenehmen G leichgiltigkeit sa ss er
droben

,
undmit wohlgemischtemSchmeicheln und Drehen

brach er endlich des Pferdes Eigensinn
,
und so zog ermit

seinen Begleitern in den H of

Von diesemScheuen des Pferdes ist noch II d ie

Rede . Ha stings Pferd imRicha rd III . stolpert dreima l und scheut , a ls

es den Tower gew a hr wird, in welchemHa stings hingerichtet werden
soll . Richa rd II . sa gt, a ls Bolingbroke amKrönungsta ge seinen B er

ber ritt (V) :
‘Die Mähre ha t B rot a usmeiner königlichen Ha nd ge

fressen ; diese Ha nd ha t ihn so oft durch Streicheln stolz gema cht .

Und er stolperte nicht ? E r fi el nicht und bra ch nicht jenemUebermüthigen den Ha ls, der sichs a nma sste a uf ihmzu reiten ?’ Da s Stück

w a r G oethen beka nnt ; die zweitvorhergehende Scene V 2 ha t Goethe

in seinemT a gebuch a ufgezeichnet . (Schöll Alb a über Egmont,
a ls dieser in den Culemburgischen Pa la st einreitet : ‘Trug Dich Dein

Pferd so leicht herein und scheute vor demB lutgeruche nicht und

vor demGeistemit dembla nken Schwert, der a n . der Pforte Dich

umfängt ? Steig a b ! So bist Dumit demeinen Fuss imGra b
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Uebrigens istmit Recht hervorgehoben werden, dass
Adelheid in ihrer entschlossenen

,
in Ausführung ihrer hoch

strebenden Wünsche vor keinemMorde zurückschreckenden
Sinnesart auch den Einfluss der Lady Macbeth verräth ;

in der ersten Fassung wo auch Franz durch Gift von

ihrer Hand stirbt
,
nochmehr als in der letzten . Auf bei

nahe wörtliche Uebereinstimmungenmit Macbeth ist da
bei gleichfalls aufmerksamgemacht worden. So sagt

Adelheid (II
‘Ich habemich hoch ins Meer gewagt,

und der Sturmfängt an, fürchterlich zu brausen . Zurück

ist kein Weg . Weh ! Weh ! Ichmuss eins den Wellen
Preis geben

,
umdas andere zu retten’ ; und Macbeth (I I I)

‘Ich bin so tief in Blut hineingestiegen
,
dass

,
wenn ich

itzt nicht weiter fortw a ten w ollte
,
der Rückweg eben so

gefährlich ist als der Durchgang’

; und :
‘Dinge

,
die einen

bösen Anfang haben
,
können nur durch böse T ha ten fort

geführt werden’

. Ferner Adelheid : ‘Es wa r eine Zeit
,
womir gra ute’

,
und Macbeth (V) :

‘Ich habe schon ganz ver

lernt
,
was Furcht ist ; es war eine Zeit

,
d amich der

und somit beiden ! Ja
,
streichl

’
es nur und klopfe fur seinenmuthigen Dienst zumletzten Ma le den Na cken ihm’ . Klärchen sehil

dert Egmont imfünften Aete
,
wie er durch d ie Stra ssen reitet

,
wobei

d ie Schilderung
,
welche d ie Tribunen in Sha kespea res Julius Cäsa r

von demE inzuge des P ompejus geben ,
vorschwebenma g ; a uch

Bolingbrokes Einzug wird imRicha rd II . lebendig geschildert. Vgl .

noch Egmont (IV) : ‘demedeln Pferde, d a s du reiten w illst,musst du
seine Ged a nken a blernen

,
dumusst nichts unkluges, nichts unklug

von ihmverla ngen’

; und V :
‘d a eilt ich fort, sob a ld esmöglich w a r

,

und ra sch a ufs Pferdmit tiefemAthemzuge’ . Ferdina nd lobt (IV) d a s
Pferd E gmonts und dieser bietet es ihmzumKa ufe a n ; Sha kespea res

Timon schenkt einemseiner Freunde ein Pferd
,
welches dieser gelebt

h a tte ; na ch Hamlet V 1 thismight bemy lord such-a -one, tha t

p ra isedmy lord such-a -one
’
s horse, when hemea nt to bey it) scheint

dies unter den englischen Gentlemen zu Sha kespea res Zeiten Sitte ge
wesen zu sein .
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Schrei einer Nachteule scheumachen konnte
,
und d amein

Haar bei jedemSchrecknisse sich emporsträubte und sta rr

stand
,
als wäre Leben drinnen . I tzt bin ichmit Schrecken

gesä ttigt werden, und das Entsetzen , so vertrautmitmeinenmörderischen Gedanken
,
kannmich kein einziges

Ma l aus der Fassung bringen’ . So wird auch Adelheid am
Schlü sse (II 193 f) wie die Lady Macbeth schlaflos von

seltsamen Ahndungen herumgetrieben ; und das Gespenst
Franzens erscheint ihr

,
wie demMacbeth der Geist Banques .

‘Ich sah ihn
,

’ ruft sie
,
nachdemer verschwunden ist

,
w ie

Macbeth : ‘Ich sah ihn
,
so wahr ich hier stehe’ . Adelheid :

‘Seine Blicke waren hohl’ ; Ma kbeth :
‘Du hast keine Seh

kraft in diesen Augen
,
mit denen dumich anstarrst

In demFolgenden (II 1 16 f 31 1 f) erinnert die

treuherzige Art
,
mit welcher L erse auftritt und Götzen

seine Dienste anbietet
,
sich auch sogleich umseinen neuen

Herrn ein Verdienst zu erwerben sucht
,
entfernt an den

verkleideten Kent imLear. Goethe kannte das Stück
,

wie wir schon zu beobachten Gelegenheit hatten
, genau,

und er citirt daraus in einemBriefe a us SessenheimjG
I

Durch Shakespeares Julius Casar wurde Goethe schon

in Strassburg zu einemPlane desselben Inhalts a ngeregt
,mit demer sich noch 1 7 74 beschäftigte. Schon daraus

lässt sich a uf eine genaue Kenntniss des Stücks schliessen .

In der Scene ‘Höhemit einemWa rtthurme’

(II 1 24 ff

319 ff schwebt als technisches Muster die Scene Sha kespea

res (CäsarV) vor, wo Cassius, nach der Flucht seiner eigenen

Leute
,
demPindarus befiehlt a uf den Hügel zu steigen

1) Wenn Adelheid II sa gt : ‘den seh ichmela nchol isch
wie ein gesundes Mädchen’

,
so wird da rin ka umeine Reminiseenz a n

Ca ssius’ erste Rede : ‘Titinius
,
rief Cäsa r

,
w ie ein kra nkes Mädchen’

zu

erblicken sein.
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Haus gehn, gute Leute . Vor die Versa umniss kriegt ihr
nichts

,
und zu holen ist hier nichts als Bäulen’

.

Den Hamlet las Goethe in Strassburg a n einem
Abend ganz und ohne Unterbrechung vor (DW I II

Auch später
,
in der Wertherzeit

,
blieben Hamlet und sein e

Monologen Gespenster
,
die durch alle jungen G emüthe r

ihren Spuk trieben . Die Hauptstellen wusste ein Jede r

auswendig und recitirte sie gern
,
und jedermann gla ubte

,

er dürfe eben somelancholisch sein a ls der Prinz von

Dänemark
,
ob er gleich keinen Geist gesehen und keinen

königlichen Vater zu rächen hatte. Der Zwiespalt zwischen

That und Reflexion
,
zwischen Wellen und Vollbringen liegt

j a auch der Sturmund Drangperi ode amHerzen . Schon

imJuli 1 770 schreibt Goethe an Trapp jG I ‘Reflexio

neu sind eine sehr leichte Waare’ und etwa ein Ja hr später

an Salzmann (I ‘Was ichmache
,
ist nichts. B este

schlimmer ! Wie gewöhnlich
,
mehr gedacht als getha n ;

desswegen wird auch nicht viel a usmir werden’ . Auch
imGötz legt Goethe seinemgeliebten L erse an wenig

passender Stelle Hamlet-Gedanken in den Mund (I I 134
‘S0 geht’s in der Welt ; weiss kein Mensch, was a us

den Dingen werden kann . Der Glaser
,
der die Scheiben

fasste, dacht gewiss nicht, dass das Blei einemseiner
Enkel ga rstiges Kopfwehmachen könnte ; und damichmein Vater zeugte, dachte er nicht, welcher Vogel unterm
Himmel

,
welcher Wurma uf der Erdemich fressenmöchte’ .

Parallelen hiezu gibt die Kirchhofscene imHamlet . In der
ersten Bearbeitung fährt Goethe fort : ‘Danken wir Gott

davor
,
dass er uns bei demAnfang gegen das Ende gleich

giltig gemacht hat. Wermöchte sonst den Weg von einem
Punkte zumandern gehen. Wir können nicht und sollen

nicht . Ueberlegung ist eine Krankheit der Seele und ha t

nur kranke T ha ten getha n. Wer sich als ha lbfa ules
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G eripp denken konnte, wie ekelmüsst ihmd a s Leben sein’ ;
wozu der Schluss des berühmten Monologes ‘Sein oder

Nichtsein’ zu vergleichen ist. Vollständig überwunden er

scheint diese Richtung imEgmont, welcher sagt : ‘Wenn

Ihr das Leben gar zu ernsthaft nehmt was ist denn dran ?
Scheintmir d ie Sonne heut

,
umzu überlegen

,
was

gestern w a r
,
und umzu rathen

,
zu verbinden

,
was nicht

zu erra then
,
nicht zu verbinden ist das Schicksal eines

kommenden Tages ?’
Mit der Einführung der Zigeuner scheint Goethe sich

eine besondere Freude gemacht zu haben . Nachdemdie
Scene

,
in welcher sie nach der ersten Fassung auftreten

sollten (II 1 57 anderen Gründen zumOpfer ge
fa llen war, nahmer sie in der zweiten Bearbeitung (II
364—367) a n anderer Stelle wieder a uf. Mit ihremun
heimlichen

,
halb gespenstischen Wesen

,
ihren P rophezeiun

gen und Zaubertränken erinnern sie an Shakespeares

Hexen . Wir wissen dass Herder den übernatürlichen

Wesen bei Shakespeare ein besonderes Interesse entgegen

brachte
,
und auch Goethe

,
indemer das Dämonische in

Adelheids Charaktermit besonderer Vorliebe ausmalte
,

zeigt sich von diesemZauber angesteckt . Auch in Eschen
burgs ‘Versuch’ handelte ein Abschnitt ‘

ven den überna tür

lichen Wesen bei Shakespeare’ . Wenn Goethe die Scene

in der ersten Fassungmit einemZigeunerliede beginnt, so
fühlen wir uns damit gleichfalls an Shakespeare und Her

ders Vorliebe für die in dessen Dramen eingestreuten Volks
lieder gemahnt (vgl . S . 1 36 f).

Den Scenen der Aufständischen (II 1 64 welche

G oethe in der zweiten Fassung (II 352—358) bedeutend

gemildert hat, liegt wohl John Cades Muster imHein
rich VI . (2 . Theil) zu Grunde, ohne dass die Ueberein

stimmungen sich ins Einzelne verfolgen liessen . Ga nz deut
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lich ist der Einfluss Shakespeares
,
wenn in der zweiten

Bearbeitung ein Komet
,
der den Tod des Kaisers anzeigen

soll
,
und andere Feuerzeichen als Vorherverkünder grosser

Ereignisse angeführt werden (II 35 1 f. 355 . ImJulius
Cäsar (vgl. Hamlet l ) ist nicht nur der Sta at in Auf

ruhr
,
sondern auch die Natur ; in König Johann werden

fünf Monde
,
imHeinrich VI . (2 . Theil) drei Sonnen ge

sehen . Zu Beginn Heinrichs VI. (1 . Theil) sagt Bedford
‘Kometen, die ihr Veränderungen der Zeiten und Staaten

verkündigt
,
schwingt eure chrysta llnen Schweife durch die

Luft ! ’ (vgl . S . 162 f. )
Auch der Unbekannte

,
welcher Götz (II 173 362)

vor den Aufständischen warnt
,
hat bei Shakespeare (Ma c

beth I V) sein Vorbild . Zur Lady Macduff tritt ein Bote

herein und sagt : ‘Der Himmel seimit Euch
,
schone La dy '

Ihr kenntmich nicht
,
ob ich Euch und Euren Rang gleich

vollkommen wohl kenne . Ich fürchte, es schwebt irgend
eine Gefahr über E uermH a upte. Wollt Ihr die Warnung

eines gemeinen Mannes annehmen
,
so lasst Euch hier nicht

a ntrefl
'

en ; flieht sogleichmit EuremKleinen d a von. Ich

bin vielleicht unhöflich
,
dass ich Euch so erschrecke ; aber

es wäre unmenschlich
,
Euch ungew amt zu lassen, da die

Gefahr Euch nur allzu nahe ist. Der Himmel bew a lrr’
Euch ! Ich wag’ es nicht

,
länger hier zu bleiben’ .

Die Streitscenen aus Romeo und Julie hat Goethe be
sonders in der zweiten Fassung nachgebildet ; das Scheiden

der Liebenden nach glücklich verlebter Nacht
,
die be

rühmte Scene a us demvierten Aete; bildet er in der ersterf
Fassung (I I 184 f) glücklich nach . Wenn in Späteren

Dramen der Stürmer und Dränger
,
besonders Klingers

,
eine

solche Scheidescene oder die B a lkonscene typisch wird, so

ist das nicht a uf Einfluss Goethes zurückzuführen, weil die
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zu höheremPathos erhebt und in den gehäuften Bildern
und Verglerchen deutlich die Einwirkung Shakespeares

verräth. In den ‘Sprüchen in Prosa’ sagt Goethe selbst

über Sha kespeares Sprache (HempelXIX ‘Shakespeare

ist reich a n wundersamen Trepen
,
die aus personificirten

Begriffen entstehen und uns gar nicht kleiden würden,
bei ihmaber völlig amPlatze sind

,
weil zu seiner Zeit

alle Kunst von der Allegorie beherrscht wurde’ . Hier er

gibt sich auch amdeutlichsten
,
wie sehr Goethe gerade in

Betreff der Sprache bemüht ist
,
den überwiegenden Ein

fluss Shakespeares in der späteren Bearbeitung zu tilgen .

Ich theile die Belegstellen daher in drei Gruppen ein : die

erste Gruppe enthält solche Stellen, welche Goethe in der

zweiten Bearbeitung bei sonst unverändertemZusammen
hange gestrichen oder verändert hat ; die zweite Gruppe

zeigt den Einfluss Shakespeares in denjenigen Scenen und

grösseren Stellen der ersten Fassung
,
welche in der zwei

ten a us anderen Gründen umgearbeitet wurde ; die dritte
sucht die wenigen beiden Fassungen gemeinsamen Shake
spea ria nismen zusammen zu stellen.

I . G ru p p e.

a ) Dra s t i s ch e Wendung en und Vergl e i c he.

II 8 1 : ‘Er ist ganz
,
von der äussersten Haarspitze

bis zumNa gel des kleinen Zehs . Ich dachte nicht daran,
dass ich sie euch neulich abschneidenmusste ; ich tra ut’s
aber doch nicht zu sa gen

,
umihn durch keine Ausnahme

zu erschrecken’ ; der letzte Satz fehlt 277 . Aehnliches bei

Shakespeare : Wär’ es ein Hühnerauge, somüsst ich in
Pantoffeln gehen (SturmII) ; ein abgeschnittener Na gel,
den der Teufel verlangt (Irrungen I V) ; Jetzt ist es zu
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spat
,
Fortunen die Na gel zu beschneiden (Ende gut, alles

gut V) ; Pest oder Gicht quältmeine grosse Zehe ganz
verdammt (Heinrich IV .

,
2 . Theil Herder redet gleichfalls

gern von der Zehe
,
welche er aber immermännlich ge

braucht (Werke III 97 . 452 . IV 1 88 . Lebensbild III 305 .

vgl . : die Nägel an den Füssen bewundern (Herder

I fünfzig gegenmeinen grossen Nagel (Räuber
Aehnlich hat Goethe II 319 das Bild vomRosma rinstra uch
(II 1 24) weggelassen ; und das in der ersten Fa ssung (II

141 ) dra stisch ausgemalte Bild von demKapuziner, welcher
den bösen Geist in einen Sack beschwört

,
ist (II 336) in

der zweiten nur angedeutet.

b) Pe rs on ifi cat i o n von ab s t r ak t e n Begriffe n .

II 82 : i nzwischen dass Adel und Freundlichkeit gleich

einemmajestätischen Ehepaar über den schwarzen Augen
brauen herrschten

,
und die dunklen Haare gleich einem

P ra chtvorha ng
‘
) umdie königliche Herrlichke it herumwall

ten’ . Dagegen 278 nur :
‘Adel und Freundlichkeit herrsch

ten a uf ihrer Stirne . Und das blendende Licht des Ange

sichts und des Busens
,
wie es von den finstern Haaren

erhoben wa rd ! ’ Dazu bei Shakespeare : Seht, welche Anmuth wohnt a uf diesen Brauen (Hamlet III) ; Mowbrays
Antlitz

,
a uf welchemdie Schande ihren Sitz ha t (Richard

II) ; ein Berg, w orauf die Hässlichkeit sitzt und.meines
Körpers spottet (Richard III . , in Heinrich VI . , 3 . Theil III

von seinemBuckel). II 98 heisst es : ‘Vielleicht
,
dass die

Gefahren
,
diemeiner warteten

,
in scheusslichen Gestaltenmir entgegeneilten

,
mit einemhöllischen Grinsenmir einen

1) Zu demBilde vomVorha ng vgl . jG H 68 :
‘Soll ich diesen

Vorha ng deines Herzens wegziehen ’
. Sh a kespea re : ‘Ziehe die Vorhänge

deiner Augen a uf
’

. (SturmI) .
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fürchterlichen Willkommen beten
,

undmein edles Pferd
zurückscheuchten

’

; II 294 tritt dafür der von Herder

aufgenommene Begriff des Genius ein . Vgl . Shakespeare

Meine Gedanken sind die Sklaven
,
die ich a ls Botschafter

aussende .

c) P e rs on ifi c a t i o n von C on cr e t e n .

II 132 : ‘Der erste Strahl der Sonne spiegelte sich in

ihren Piken’ ; dagegen 327 :
‘Die Sonne ging a uf und ich

sa h ihre Piken blinken’ . Bei Shakespeare wird die Sonne

oftmals personificirt : Es wäre denn, dass die Sonne Post
bote sein wollte (SturmII) ; diesen T a g feierlicher zumachen

,
halt die Sonne in ihremLauf inne und spielt den

Alchymisten, indemsie durch den Glanz ihres funkelnden
Auges diemagre

,
klumpichte Erde in schimmerndes Gold

verwandelt (Jeha nn I I I ) ; die Sonne wollte heute nicht

untergehen
,

sondern blieb stehen undmachte, da ss die
westlichen Schatten errötheten (Johann V).

d) Ve rg l e i ch e v o n Pers o n enmi t Per s o n en .

II 150 : ‘Der G rossmüthige gleicht einemMann, dermit seinemAberidbrod Fische fütterte, aus Unachtsamkeit
in den Teich fiel und ersoff. Da frassen sie den Wohl

tha termit eben demAppetit wie die Wohltha ten, und

wurden fett und stark davon’

; fehlt 344. II 152 : ‘Es

1) Der Monolog II 97 f ist II 294 geändert, a ber ka um, weil er
zu sehr a n Sh a kespea re erinnerte ; denn a uch die Worte :

‘Ma n sa gt,
Hunde heulen und zittern a uf Kreuzwegen für Gespenstern

,
die dem

Menschen unsichtba r vorbeiziehen’
sind eine bei Sha kespea re ha ufige

Bezugna hme a uf den Abergla uben des Volkes ; vgl . Hamlet I . Ma c

beth III na ch der B a nkettscene (vgl . S .
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nur den Schnuppen kriegen (Zwei Veroneser es ist ge

fährlich
,
einen Schnuppen zu kriegen (Heinrich IV, 1 . Theil

II). H 1 75 : ‘Pfui über dich ! Es stinkt
,
es stinkt um

dich von faulen aufgebrochenen Beulen
,
dass die himm

lische Luft sich die Nase zuhalten Ausser der

P ersonifica tion der ‘himmlischen Luft' ist auch das Bild
vomGestank echt shakespearisch . Nicht blos Caliban im
Sturm(I und I I ) redet von ansteckenden Dünsten und

stinkenden Beulen . Auch P olixenes imWintermährchen
sagt :

‘Somüssemein guter Name ein Gestank w erden
,

der überall auch die stumpfeste Nase trifft (I). Ich habe
einen starken Geruch von Fortunens Ungnade anmir
(Ende gut, alles gut V). Es war der garstigste Mischmasch
von niederträchtigemGestank in demKorbe, der je ein
Nasenloch beleidigte (Lustige Weiber III). Vomstinken
den Athemdes Volkes ist imHeinrich VI . , 2 . Theil I V

und Julius Cäsar I die Rede .

b) H 103 die alte Fra u Menschenliebe ; vgl . Shake

speare : Was für eine Närrin die Redlichkeit ist und die

Treuherzigkeit
,
ihre geschworne Gefährtin

,
für eine ein

fa ltige Dame ! (Wintermährchen IV) ; Schw ermuth eine

Säugamme des Wahnsinns (Widerspenstige, Vorspiel) ; die
Zeit die Säugamme und P flegerin alles Guten (Zwei Ve

roneser III). II 1 10 wird die Achtserklärung einem
vermummten Weibe verglichen . Shakespeare sagt in Mass

für Mass (IH) : Dann würde die Gnade zur Kupplerin

w erden . II 192 : ‘So lang euer Trost a uf dieser Erde

geboren ist
,
so lang ist er ein irdischer Arzt

,
dessen Kunst

just in demAugenblick fehlt
,
woma n seiner Hülfe ammeisten bedarf . Shakespeare : Dann haben wir eine Vor

schrift zu sterben
,
wenn der Tod unser Arzt ist (Othello l ) ;

Vgl . Othell o IV : hea ven step s the n a se a t it.
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Falschheitmit ihm(SturmI) ; so ist H öflichkeit ein Ueber
läufer (Viel LärmI).

cl) I I 76 wird Gottmit einemerfahrenen La ndmann
verglichen, der den Busen seines Ackersmit der schärfsten
Pflugscha a r zerreisst, umihn himmlischen Samen und E in

flüssen zu öffnen.

I I I . G rup p e.

Nach so vielen Auslassungen sind von deutlichen

Sha kespea ria nismen nurmehr wenige übrig geblieben . Sie

la ssen sich nichtmehr in die oben eingeführten Unter
a btheilungen bringen.

Nur die Wo r tsp i e l e haben sich fast vollzählig noch

in der zweiten Fassung erhalten . Nur II 1 18 : ‘Ihr über

wandet nicht nurmeinen Arm
,
ihr überwandetmich ’ ist

II 3 15
,
und II 135 ‘sie denken wir haben uns verschossen .

Und diesmal haben sies getroffen . Sie dachten nur nicht
,

dass sie wieder beschossen sein könnten’ B 329
,
23 bei

sonst unverändertemZusammenhang gestrichen . H 147
‘ha b ich die Kujone kujonirt

’ istmit einer längeren Stelle
II 341 verändert werden

,
und auch die Wortspielemit dem

Namen L iebetra ut (H 8 7) und Metzler (H 168) fehlen in
der zweiten Bearbeitung bei anderemZusammenha nge. Die

folgenden Wortspiele finden sich in beiden Fassungen : es

ist nicht widermein Gelübde
,
Wein zu trinken

,
weil aber

der Wein widermein Gelübde ist, so trink ich keinen
Wein (H 50 er spielte gernmit den Damen und
a uf der Dame (H 85 282 ; C : gern Dame undmit den
Damen) ; der Pfaff ist ohne ihn, was ein Messgewand ohne
den Pfaffen (11 89 aus ihrer Pflicht hina usge

schw atzt
,

a uf ihre Pflicht (II 90 euch nicht
Goethe-Studien . 19
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sowohl, a ls euren Umgang (H 100 wennma n
Tapferkeit so geschwind einbla sen könnte, a lsma n einen
Haufen zusammenbla sen kann H 1 14 unsere

Haut davon zu bringen
,
setzen wir unsere Haut daran (II

138 der Mut verlernt sich nicht
,
wie er sich

nicht lernt (II 150 Eine in der zweiten Fassung

neu hinzugekommene ‚ Scene enthält (II 354) das Wort

Spiel : ‘uns vor sich hertriebmit den Hunden und wie die
Hunde’ .

Wenn II 1 19 314 der zweite Knecht umUrlaub
gebeten hat, seine Nothdurft zu verrichten, so ist d a s eine

ähnliche De rb h e i t
,
wie wenn der zweite Fuhrmann im

Heinrich IV.
,

Theil II sagt : ‘Ey
,
sie wollen uns beim

Ta ge keinen Kammertepf geben, und dann la ssen w ire ins
Kamin laufen’ . II 57 hiess es in anderemZusammenhänge
a ls in der zweiten Fa ssung : ‘Menschen

,
die aus Weichheit

wohlthun
,
sind nicht besser

,
a ls Leute

,
die ihren Urin nicht

halten können’

.

Auch die poetischen Hyp_erb e ln gehen imGötz zum
grossen Theile gewiss a uf den Einfluss Shakespeares zu

rück
,
ohne dass sich derselbe in jedemeinzelnen Falle

weiter belegen liesse . Schon die Anwendung grosser Zahlen

erinnert an den typischen Gebrauch von 40000 bei Shake

speare (vgl . Delius zu Othello, Anm. 146 und eben S .

Elisabeth sagt II 142 336 : ‘Es wäre einAnblick umE ngelr
weinen zumachen’

; und Shakespeare (Mass fürMass II) :
‘Er ’

spielt so wunderliche Gaukeleien vor den Augen des H immels
,
dass die Engel darüber weinen

,
die

,
wenn sie

Milz hätten
,
sich alle sterblich lachen würden’

. II 135

es : ‘wo sies nichtmit einemWald von Wünschelruthen (II
330mit keinenWünschelruthen) finden sollten’ ; Shakespeare
(Kaufmann I I I ) : ‘ich hätte ihn nicht für eine ganze Wildnis

voll Affen hergegeben’ . Da ss Uebertreibungen, wie :
‘eher
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